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Stenographiſcher Bericht 

über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 3. April 1894 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter. 

Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe v. Götz, Dolainski und 


Gierſter haben ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung ent— 
ſchuldigt. 

2. Von Seite des hohen n.=d. Landesausſchuſſes iſt folgende 
Zuſchrift eingelangt (liest): 

„Der n.⸗ö. Landtag hat in ſeiner Sitzung vom 23. Jänner 1894 
auf den Bericht und Antrag des Gemeinde- und Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes über den Bericht des n.=d. Landesausſchuſſes, betreffend 


den Proteſt von 37 Mitgliedern des Wiener Gemeinderathes gegen 


den Beſchluſs desſelben vom 3. November 1893, womit zur Ver: 

äußerung von unbeweglichem Gemeindevermögen die nachträgliche 

Genehmigung ertheilt wurde, nachſtehenden Beſchluſs gefast: 
„Der Beſchluſs des Wiener Gemeinderathes vom 3. November 


1893, mit welchem derſelbe zu dem vom Herrn Bürgermeiſter 


angeordneten Verkaufe von Wertpapieren im Nominalwerte von 


genehmigt.“ 
Euer Hohlwohlgeboren werden hievon unter Rückſchluſs der 
Beilagen in die Kenntnis geſetzt. 
Wien, am 15. März 1894. 
Der n.⸗ö. Landesausſchußs.“ 


Dienslag, den 1. pril 1801. 


Für Wien: ohne Zuſtellung ganzſihrigk 6 fl., 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 4 kr. 
Einzelnexemplare à 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 
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hauen bg 1 r die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


3. Herr Gem.-Rath Röhrl hat in der letzten Sitzung inter— 
pelliert: „Die Neue Wiener Tramwah-Geſellſchaft hat vor ſieben 
Monaten beim löblichen Magiſtrate um die Bewilligung zur Ver— 

e ihres Schienenſtranges aus der engen Plankengaſſe in die 
Ullmannſtraße des XIV. Bezirkes angeſucht. Bis heute iſt der 
obgenannten Geſellſchaft eine Entſcheidung nicht zugekommen“ und 
die Anfrage geſtellt: „Was iſt mit dieſem Auſuchen geſchehen und 
wann gedenkt der Herr Bürgermeiſter dieſe Angelegenheit in Ver— 
handlung zu bringen.“ 

Ich habe die Ehre, darauf Folgendes zu bemerken: Der be— 

zügliche Bauamtsbericht über das in Rede ſtehende Anſuchen der 


Neuen Wiener Tramwah-Geſellſchaft wurde am 24. Jänner d. J. 


erſtattet und es wird in dieſer Angelegenheit noch im Laufe der 


nächſten Woche dem Stadtrathe, beziehungsweiſe dem löblichen 


Gemeinderathe der Magiſtratsbericht vorgelegt werden. 
dies zur Kenntnis zu nehmen. 


Ich bitte, 


4. Herr Gem.⸗Rath Eigner hat eine Interpellation wegen 
Übelftänden, welche ſich bei den Rohrlegungen im XVII. Bezirke 
ergeben haben, eingebracht. 


Ich habe die Ehre, darauf Folgendes zu bemerken: Bei dieſen 
am 12. März d. J. begonnenen Herſtellungen wurde, um die 
zahlreichen ſich meldenden Arbeiter nach Möglichkeit beſchäftigen 
zu können, ſofort eine größere Anzahl derſelben zu den Grab— 
arbeiten aufgenommen und zeigte ſich bereits nach Verlauf einer 
Woche, dass die Verwendung geſchulter Rohrleger eine zu geringe 
war, um bei Legung der Rohre mit den Aufgrabungen gleichen 
Schritt zu halten und waren desgleichen zur Durchbrechung von 


i Canälen und Herſtellung der nöthigen Wechſelkäſten die genügende 
908.584 fl. 76 kr. die nachträgliche Zuſtimmung ertheilt hat, wird 


Anzahl von Maurern insbeſondere in der Oſterwoche nicht erhältlich. 

Es wurde daher dem Erſteher dieſer Arbeiten vom Stadt— 
bauamte bereits der ſtrenge Auftrag ertheilt, alles aufzubieten, um 
nunmehr die Rohrlegungsarbeiten mit dem Fortſchritte der Grab— 
arbeiten im Sinne der Bedingniſſe in Einklang zu bringen und 
dadurch auch jene Übelſtände zu vermeiden, welche bei lange offen 
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ſtehenden Rohrgräben in Bezug auf die Abſchrankung und Be: 
leuchtung eines zu ſehr ausgedehnten Arbeitsplatzes eintreten. 

Nach der Zuſicherung der Bauunternehmung wird alles auf⸗ 
geboten, um die gerügten Übelſtände, ſoweit diefelben noch beſtehen, 
vollends zu beheben. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

5. Herr Gem.⸗Rath Gräf hat interpelliert wegen Einhaltung 
der vorgeſchriebenen Amtsſtunden, dann wegen Honorierung der 
Kanzlei» und Hilfsbeamten (Diurniſten) des Bezirksamtes für den 
XVI. Bezirk und hat dann die Anfrage geſtellt: „Iſt der Herr 
Bürgermeiſter geneigt, eheſtens zu veranlaſſen, daſs den Kanzlei— 
und Hilfsbeamten bei dem magiſtratiſchen Bezirksamte für den 
XVI. Bezirk für ihre außergewöhnliche Dienſtleiſtung in den Nach— 
mittagsſtunden das denſelben gebürende Koſtgeld von täglich 84 kr. 
auf die Dauer ihrer nothwendigen Verwendung angewieſen und 
auf dieſe Weiſe dem Gebote der Gerechtigkeit entſprochen werde; 
und iſt derſelbe ferner geneigt, dem für länger unhaltbaren Zu— 
ſtande der Überbürdung der Beamten an dieſem Bezirksamte durch 
entſprechende Vermehrung des Perſonales abzuhelfen?“ 

Ich habe die Ehre, hierüber Folgendes zu berichten: 

Über die von dem Herrn Gem.-Rathe Ferdinand Gräf 
eingebrachte Interpellation über die Heranziehung der Kanzlei— 
und Hilfsbeamten des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XVI. Be⸗ 
zirk zur Aufarbeitung von Rückſtänden in den Nachmittagsſtunden 
wird Nachſtehendes berichtet: 

Nach den gepflogenen Erhebungen iſt es richtig, daſs die 
Kanzleibeamten und ſieben Diurniſten des Bezirksamtes für den 
XVI. Bezirk ſeitens der Amtsleitung verhalten wurden, behufs 
Aufarbeitung von Rückſtänden in der Woche dreimal in den 
Nachmittagsſtunden von 2 bis 7 Uhr das Amt zu frequentieren. 

Es hat ſich nämlich die Nothwendigkeit der Einführung des 
Nachmittagsdienſtes in Berückſichtigung des Umſtandes ergeben, 
dass dieſes Bezirksamt infolge Überbürdung mit Agenden, gleich— 
wie bei mehreren anderen magiſtratiſchen Bezirksämtern, und ins— 
beſondere mit Rückſicht auf die große Bevölkerungsanzahl dieſes 
Bezirkes infolge nicht genügender Dotierung mit Arbeitskräften in 
Rückſtände gerathen iſt, ein Umſtand, auf den die Magiſtrats— 
direction bereits vor mehr als einem Jahre auf Grund der ge— 
pflogenen Erhebungen aufmerkſam wurde, und der ſie beſtimmte, 
fo weit es die beſchränkten räumlichen Verhältniſſe dieſes Bezirks- 
amtes erlaubten, ſeit dieſem Zeitpunkte ſucceſſive neue Arbeitskräfte 
behufs Aufarbeitung der Rückſtände zuzuweiſen. 

Nachdem aber auch nach erfolgter Zuweiſung neuer Arbeits- 
kräfte, deren Abgang bei den Amtern, welchen ſie entnommen 
wurden, gleichfalls das Anwachſen von Rückſtänden im Gefolge 
haben kann, noch immer eine große Anzahl von Acten der Er— 
ledigung harrt, ſah ſich die Amtsleitung über Weiſung der 
Magiſtratsdirection veranlaſst, den Nachmittagsdienſt einzuführen. 

Was nun die Leiſtung des Nachmittagsdienſtes ſeitens der 
Diurniſten anbelangt, jo muj$ allerdings zugegeben werden, dafs 
im gegebenen Falle eine über das Maß der gewöhnlichen Leiſtung 
hinausgehende Verpflichtung vorliegt, jedoch ſteht dieſer Fall nicht 
vereinzelt da, da ſich auch bei den übrigen Bezirksämtern und in 
der Centrale zu gewiſſen Zeiten die Nothwendigkeit ergibt, dass 
die Diurniſten in den Nachmittagsſtunden Dienſt leiſten; es geht 
daher nicht an, bezüglich dieſer Diurniſten eine Ausnahme zu 
machen und denſelben Koſtgelder anzuweiſen, weil ſonſt alle 
anderen Diurniſten, die gleichfalls in den Nachmittagsſtunden 
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Dienſt leiſten müſſen, mit dem gleichen Anſuchen um Anweiſung 
des Koſtgeldes herantreten würden. 

Da aber in der That die Dienſtleiſtung der dem Bezirksamte 
für den XVI. Bezirk zugewieſenen Diurniſten eine ſehr angeſtrengte 
iſt, und dieſelben nunmehr die Nachmittagsfrequenz anhaltend ver— 
ſehen müſſen, ſo wäre denſelben nach Aufarbeitung der Rückſtände, 
welche circa nach Ablauf von 2 bis 3 Monaten zu gewärtigen 
iſt, eine Remuneration in Ausſicht zu ſtellen. 

Was den Nachmittagsdienſt der Kanzleibeamten betrifft, ſo 
liegt es in ihrer, im § 33 der Dienſtpragmatik begründeten Ver— 
pflichtung, ſo lange zu arbeiten, als es nothwendig iſt, um den 
dienſtlichen Anforderungen zu entſprechen, und es trifft dieſe Mehr— 
leiſtung auch bei den Kanzleibeamten der übrigen magiſtratiſchen 
Bezirksämter und der Centrale zu. 

Was ſchließlich die Überbürdung des Bezirksamtes für den 
XVI. Bezirk betrifft, fo iſt die Überbürdung nicht nur dieſes Be— 
zirksamtes, ſondern auch der übrigen Bezirksämter eine notoriſche 
Thatſache und hat die Magiſtratsdirection nach Maßgabe der ver— 
fügbaren Kräfte ohnedies der Vermehrung der Arbeitskräfte in 
dieſem Bezirksamte Rechnung getragen. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung der Einläufe: 

Schriftführer Gem.-Nath Dr. Zimmermann (liest): 

6. Interpellation des Gem.-Nathes Herold: 

Was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu veranlaſſen, um dem 
lebensgefährlichen Radfahren Einhalt zu gebieten, welches insbe— 
ſondere in letzter Zeit die Sicherheit des Publicums im höchſten 
Grade gefährdet? 

Bürgermeiſter: Ich werde mich mit der Sicherheitsbehörde 
ins Einvernehmen ſetzen und ſohin die Interpellation beantworten. 

Schriftführer Gem.-Rath Pr. Zimmermann (liest): 


7. Interpellation des Gem.-Rathes Dr. Friedjung: 

Im Verlaufe des Strikes der Gasarbeiter iſt die Gasgeſellſchaft in die 
Unmöglichkeit verſetzt worden, die übernommenen Verpflichtungen einzuhalten 
und es iſt auch durch die Verſchlechterung der Beleuchtung in den Geſchäfts— 
localen, ſowie durch den Stillſtand von Gasmotoren zahlreichen Gewerbetreiben— 
den empfindlicher Schaden zugefügt worden. 

Beweiſe hiefür können durch das Zeugnis von hunderten von ſchwer 
Geſchädigten herbeigebracht werdeu. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es Sache der Gemeinde Wien, die Gasgeſell— 
ſchaft zur genauen Einhaltung ihrer Verpflichtungen zu veranlaſſen. 

Die Gemeinde iſt dies nicht nur den Bürgern der Stadt ſchuldig, ſie 
muss ihr Recht auch deshalb wahren, weil die Gemeindevertretung ſich ſonſt 
dem Verdachte ausſetzen würde, dass fie in dem Streite zwiſchen Capital und 
Arbeit durch ihr, der Gasgeſellſchaft willkommenes Stillſchweigen Partei gegen 
die Arbeiter ergreifen wolle. Das mindeſte aber, was die Arbeiter von der 
Gemeinde zu erwarten berechtigt find, iſt volle Unparteilichkeit. 

In dem beſtehenden Gegenſatze haben die öffentlichen Gewalten über den 
Parteien zu ſtehen; ſie üben gegen die capitaliſtiſchen Unternehmungen ſträfliche 
Nachgiebigkeit, wenn ſie dieſelben während des Streites ihrer Verpflichtungen 
entheben. 

Deshalb ſtellt der Gefertigte nachſtehende Interpellation: 


Was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu thun, um die Gas— 
geſellſchaft zu veranlaſſen, unter allen Umſtänden die Beleuchtung 
der Stadt genau nach den feſtſtehenden Normen durchzuführen und 
die Schädigung der Gewerbetreibenden, welche bereits eingetreten 
iſt, gutzumachen und für die Zukunft zu verhindern? 

Mürgermeiſter: Es iſt eine zweite Interpellation im gleichen 
Sinne vorhanden. 

Schriftführer Gem.-⸗Rath Dr. Zimmermann (liest): 

8. Anfrage des Gem.⸗Nathes Dr. Tueger: 

Es iſt mir mitgetheilt worden, dafs die öffentlichen Gasflammen nicht 


die vertragsmäßige Stärke haben, und dafs auch die im Gasvertrage vorge— 
ſchriebenen Meſſungen nicht vorgenommen werden. 
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Da in dieſem Vorgehen eine ganz ungehörige Connivenz gegenüber der 
englischen Gasgeſellſchaft zu Ungunſten der ſtrikenden Arbeiter gelegen wäre, 
ſo frage ich: 


1. Welchen Conſum haben die zur öffentlichen Beleuchtung 
dienenden Gasflammen während des Strikes gezeigt? 

2. Sind die der Gemeinde nach dem Gasbertrage zuſtehenden 
Meſſungen über die Beſchaffenheit des Gaſes, über den Druck ꝛc. 
während des Strikes vorgenommen worden, und welches Reſultat 
haben dieſelben ergeben? 


Bürgermeiſter: Ich werde über die angeregten Behauptungen 
Erhebungen pflegen und ſohin dieſe Interpellationen beantworten, 
ſobald es möglich iſt. 


Schriftführer Hem.-Nath Dr. Zimmermann (liest): 
9. Interpellation des Gem. -Nathes Schuh: 
Geehrter Herr Bürgermeiſter! 

Mehr als drei Jahre ſind ſeit der Vereinigung der Vororte mit Wien 
verfloſſen; der große Aufſchwung aber in der baulichen Entwicklung, welche von 
dieſer Vereinigung erhofft und von Regierungs- und Vertretungskörpern der 
Bevölkerung in Ausſicht geſtellt wurde, iſt leider nicht in Erfüllung gegangen. 

Die Gemeinde Wien, welche ſich ebenſo wie bei der erſten Stadterweiterung 
zu den größten Opfern und Ausgaben, welche man nur einer Stadt und ihrer 
Bevölkerung zumuthen kann, genöthigt ſah, um die Realiſierung des großen 
1 nicht zu hindern, ſieht ſich in der Erfüllung ihrer Hoffnungen unendlich 
getäuſcht. 

Die von der Gemeinde Wien gehegte Hoffnung, es werde durch die 
gewiſſen Bauten gewährte 18 jährige Steuerfreiheit die Bauthätigkeit gehoben 
und Handel und Wandel geſchaffen werden, iſt, wie die circa 10.000 leerſtehenden 
Wohnungen beweiſen, auch nicht verwirklicht worden. 

Andererſeits iſt nicht zu verkennen, daſs die Erwerbs- und Arbeitsloſigkeit 
in der Bevölkerung in einer Weiſe zugenommen haben, dafs fie, wenn nicht 
durch Schaffung genügender öffentlicher Arbeiten rechtzeitig Abhilfe bewirkt wird, 
eine Gefahr für die Stadt werden können. 

Die Stadt Wien, welche durch die theilweiſe Decentraliſierung der öffent— 
lichen Verwaltung, infolge deren ſie viele große Inſtitute verließen, großen 
Schaden genommen hat und nicht mehr wie einſt den Vereinigungspunkt der 
Ariſtokratie und den ausſchließlichen Mittelpunkt des Reiches bildet, bedarf eines 
neuen, kräftigen Impulſes, um bei ſeiner Entwicklung nicht ſtehen zu bleiben. 

Mußs es nicht ſchmerzlich berühren, wenn der Stadt Wien, wie es nach 
der Meldung der Journale vou hoher Seite geſchehen ſein ſoll, der Vorwurf 
gemacht wird, daßs fie in ihrer Entwicklung nicht gleichen Schritt mit einer 
jüngeren Reſidenzſtadt halte, ja im Gegentheile von ihr noch überflügelt werde. 

Nachdem unn die Stadt Wien ſich ſowohl, was die zur Pflege der öffent- 
lichen Geſundheit erforderlichen Einrichtungen, wie Waſſerleitung, Canaliſierung, 
Gartenanlagen, als auch was ihre Schulen und Humanitätsanſtalten betrifft, in 
einer Weiſe entwickelt hat, dafs fie keiner anderen Stadt nachſteht, könnte der⸗ 
ſelben ein neuer, kräftiger Impuls nur dadurch gegeben und die Bauthätigkeit 
nur dadurch in entſprechender Weiſe gehoben werden, daſs die einheitliche und 
planmäßige Regulierung der Inneren Stadt und der in dieſelben führenden 
Hauptſtraßen ſchleunigſt und durchgreifend in Angriff genommen wird. 

Das dieſe Regulierung eheſtens durchgeführt werde, dazu hat die Stadt 
Wien auch ein gutes Recht. 

Durch die Munificenz weiland Kaiſer Joſef II. wurden zufolge der Aller— 
höchſten Entſchließungen desſelben vom 3. und 21. März, ſowie vom 6. October 
1771 die aus 108 Joch beſtehenden Glacis- und Fortificationsgründe der 
Gemeinde Wien ius Eigenthum übertragen. 

Leider iſt es der Gemeinde Wien nicht gelungen, dieſes Eigenthumsrecht zu 
wahren, und wird man es ſonach begreiflich finden, wenn Wien bei dem Ent⸗ 
gauge folder Capitalien nicht mehr gleichen Schritt mit einer Reſidenz jüngſten 
Datums halten konnte, an deren Verſchönerung und Entwicklung nicht nur das 
Land ſelbſt, ſondern auch die Provinz und die höchſten Kreiſe mit den größten 
Opfern ſich betheiligen. 

Wie dem übrigens auch ſei, fo viel iſt ſicher, dafs die Regulierung der 
Juneren Stadt ſchon durch das Allerhöchſte Handſchreiben an Freiherrn v. Bach 
vom 20. December 1857 als eine der Hauptaufgaben des damals aus den 
eigentlich der Commune Wien gehörigen Glacis⸗ und Fortificationsgründen 
geſchaffenen Stadterweiterungsfondes beſtimmt und angeordnet wurde. 

Es heißt nämlich in dieſem Allerhöchſten Handſchreiben: 

I. Es iſt Mein Wille, dafs die Erweiterung der Inneren Stadt mit Rück— 
ſicht auf die entſprechende Verbindung derſelben mit den Vorſtädten ehethunlichſt 
in Angriff genommen und hiebei auch auf die Verſchönerung und Regulierung 
Meiner Reſidenz und Reichshauptſtadt Bedacht genommen werde. 


„ II. Fand ſich Se. Majeſtät huldvollſt gewogen, das die der Gemeinde 
Wien eigenthümlich zugehörigen Olacis- und Fortificationsgründe zur Bildung 
eines Fondes benützt werden, deſſen Erlös dazu zu dienen hat, die dem Staats- 
ſchatze erwachſenden Auslagen, insbeſondere aber die Koſten zur Herſtellung 
öffentlicher Gebäude, ſowie der nothwendigen Militäranſtalten zu beſtreiten. 
Nicht minder iſt auf die Errichtung von Markthallen und deren entſprechende 
Vertheilung Bedacht zu nehmen u. ſ. w., und endlich: 
Es iſt die Regulierung der Inneren Stadt im Auge zu behalten. 
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Aus dieſem Allerhöchſten Handſchreiben geht hervor, daſs ebenſo wie be 
der Kaſernenfrage, welche erſt kürzlich der Löſung zugeführt wurde, ſo auch die 
Regulierung der Inneren Stadt und die Erbauung von Markthallen auf 
Koſten des Stadterweiterungsfondes als in deren Programm gelegen durch— 
zuführen ſind. 

Die Stadt Wien hat alſo ein Recht, daſs der Fond, welcher aus ihrem 
Eigenthum geſchaffen wurde, zu den Aufgaben, zu welchen er beſtimmt iſt, und 
zu dieſen gehört eben, wie gezeigt, auch die Regulierung der Inneren Stadt 
und die Erbauung der Markthallen, verwendet werde. 

Wenn man nun erwägt, in welchem langſamen Tempo die Arbeiten durch— 
geführt werden, und dafs an die eigentliche Regulierung der Inneren Stadt 
gar nicht gegangen wird, dieſelbe vielmehr nur von Fall zu Fall aus Anlaſs 
einzelner Neubauten ſtattfindet, was gewöhnlich mit bedeutenden Koſten für 
die Stadt Wien verbunden iſt, wenn man ſonach erwägt, dass durch dieſes 
zielloſe Vorgehen die Stadt Wien und die ſteuertragende Bevölkerung empfindlich 
geſchädigt werden, ſo wird man es begreiflich finden, wenn ſich der Bevölkerung 
hierüber eine Miſsſtimmung bemächligt. 

Nachdem nun die Stadtvertretung in erſter Linie berufen iſt, für die 
Intereſſen der Stadt und ihrer Bevölkerung einzutreten und Mittel zu ſchaffen, 
um der zunehmenden Erwerbs- und Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, nachdem die 
Regulierung der Inneren Stadt das geeignete Mittel bilden würde, um neue 
Arbeit zu ſchaffen und die Entwicklung der Stadt in mächtiger Weiſe zu fördern, 
nachdem es weiters auch den Allerhöchſten Intentionen entſprechen würde, die 
Regulierung der Inneren Stadt in Angriff zu nehmen und die Durchführung 
auch durch die bereits in kürzeſter Zeit zu gewärtigende definitive Feſtſtellung 
des General-Regulierungsplanes bedeutend erleichtert ift, fo erlaube ich mir an 
den geehrten Herrn Bürgermeiſter die ergebene Anfrage: 

Iſt derſelbe geneigt: 

J. Mit dem betreffenden Miniſterium und dem Stadt 
erweiterungsfonde in Unterhandlungen zu treten und bei dieſen 
Factoren dahin zu wirken, dass die Regulierung der Inneren Stadt 
endlich einmal begonnen und durchgeführt werde? 

II. Dahin zu wirken, dafs die in dem oben bezogenen Aller— 
höchſten Handſchreiben erwähnten Markthallen durch den Stadt— 
erweiterungsfond gebaut werden? 

III. Falls die bei dem Stadterweiterungsfonde und dem 
Miniſterium zu unternehmenden Schritte vergeblich bleiben ſollten, 
die Bitte dem Allerhöchſten Throne zu unterbreiten? 

IV Dem Gemeinderathe hierüber Bericht zu erſtatten? 

Bürgermeiſter: Nach den geſtellten Anfragen iſt es begreif- 
licherweiſe nicht möglich, dieſe Interpellation in einer der nächſten 
Sitzungen zu beantworten, weil ja Verhandlungen vorhergehen 
müſſen. 

Ich werde aber dem Gegenſtande meine Aufmerkſamkeit zu— 
wenden und ſobald es mir möglich iſt, auf denſelben zurückkommen 


und die Fragen beantworten. 
Schriftführer Gem. Rath Dr. Zimmermann (liest): 


10. Anfrage des Gem.-Nathes Dr. Lueger: 

Im ſtädtiſchen Verſorgungshauſe in Lieſing verſieht der hochwürdige 
Herr Dr. Precechtél die Seelſorge. Demſelben gebürt aus dem Religions— 
fonde eine jährliche Congrua von 525 fl., welche demſelben aber, trotzdem 
bereits 2½ Jahre, ſage zweieinhalb Jahre, verſtrichen ſind, noch nicht ange— 
wieſen iſt. Der 74jährige Greis befindet ſich trotz der Unterſtützung ſeitens der 
Gemeinde in großer Nothlage, und es mußs die Verſchleppung dieſer Ange: 
legenheit ſeitens der hohen Staatsbehörden als unverantwortlich bezeichnet 
werden. 

Ich ſtelle daher die Frage: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, die endliche Erledigung 
dieſer Angelegenheit zu betreiben? 

Dürgermeifter: Die Angelegenheit gehört zwar nicht un— 
mittelbar in den communalen Wirkungskreis, ich werde aber über 
den Gegenſtand Erhebungen pflegen und dann die Interpellation 


beantworten. 
Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann (liest): 


11. Antrag des Gem.⸗Nathes Karl Johann Müller: 
Die Bepflanzung der Ringſtraße koſtet der Gemeinde mit jedem Jahre mehr 
Geld, welche aber trotz der neuen Methoden, als Cunettes, Raſeubelag ꝛc. ꝛc., 
keinen Erfolg aufweist, im Gegentheile, man könnte ſagen, immer ſchlechter wird. 
Die Wurzeln der Bäume ſterben ab, nachdem durch den feſtgetretenen 
Boden zu denſelben keine Luft und auch kein Waſſer dringen kann. Die Be⸗ 
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wäſſerung am Stamme iſt ſchlecht, weil au dem einen Punkte zu viel Waſſer 
iſt, das Gießen auf dem Raſenbelag zum Theile abfließt, aber im ganzen auch 
zu wenig iſt, nachdem dadurch nur der Raſen ſelbſt, die Wurzeln des Baumes 
aber keine Nahrung bekommen. Die Folge davon iſt der zeitliche Laubfall, das 
Krankwerden und Abſterben des Baumes nach ganz kurzer Zeit; dafs dies 
richtig iſt, kann man an den Bäumen nächſt dem Reitſteige ſehen, wo be— 
deutend weniger abgeſtorben ſind. Auch dürfte der Schnitt der Bäume nicht 
der richtige ſein. 

Es ſtellen die Gefertigten den Antrag: 

Der Herr Stadtgärtner und der Gärtnergehilfe, welche die 
Pflanzung und Pflege der Alleebäume an der Ringſtraße, Laſten— 
ſtraße ꝛc. zu beſorgen haben, ſeien aufzufordern, unverweilt Bericht zu 
erſtatten über die Urſachen der ſo maſſenhaft in den Alleen ab— 
ſterbenden Bäume, auch der jüngſt gepflanzten, und ferner ſeien 
von dieſen beiden Perſonen Vorſchläge dem Gemeinderathe zu 
machen, wie denſelben vorgebeugt werden kann. 

Bürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung unterzogen. 

Auf unſerer dringenden Tagesordnung ſtehen zwei Gegenſtände, 
welche vor der Fortſetzung der Debatte über den Hauptvoranſchlag 
pro 1894 erledigt werden müſſen. Ich erſuche Herrn Gem.-Rath 
Dr. Stenzl zum Referate. 


12. Referent Gem.-Nath Dr. Stenz: Ich habe die 
Ehre, zu referieren zur Zahl 2185. Es betrifft das einen Antrag, 
betreffend die Betheiligung der Gemeinde Wien an der Ausſtellung 
in Antwerpen, und zwar handelt es ſich um einen Zuſchuſscredit. 
Der bisherig bewilligte Credit von 1000 fl. wird verbraucht zur 
Herſtellung von Plänen und zur Ausſtattung derfelben. Es iſt 
nun noch ein Betrag von 300 fl. erforderlich, und es wird daher 
der Gemeinderath gebeten, zur Rubrik LII/19 einen Zuſchuſscredit 
in der Höhe von 300 fl. behufs Betheiligung der Gemeinde Wien 
an der Ausſtellung in Antwerpen im Jahre 1894 zu gewähren. 
Ich bitte um Genehmigung dieſes Antrages. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 
Beſchluſs: Behufs Betheiligung der Gemeinde Wien an der 

Ausſtellung in Antwerpen im Jahre 1894 wird ein 
Zuſchuſscredit von 300 fl. zur Rubrik LIT 19 bewilligt. 


13. Referent Gem.⸗Rat)h Wurm: Zahl 2016, Beilage 
Nr. 72. Es handelt ſich um die Baulinienbeſtimmung für die 
Sterngaſſe Nr. 7 und infolge deſſen für einen Theil der Marc 
Aurelſtraße und Sterngaſſe, weil das genannte Haus ein Eckhaus 
zwiſchen dieſen beiden Gaſſen bildet. In der Mare Aurelſtraße 
und Sterngaſſe ſind die Baulinien bereits beſtimmt, und zwar 
nach einem großen Plane, worin die ganzen Straßenzüge in 
Ausſicht genommen ſind. Vorläufig iſt es jedoch nicht zweckmäßig, 
mehr zu beſtimmen, von dieſen bereits in Ausſicht genommenen 
Baulinien, als unumgänglich nothwendig iſt. In der Marc Aurel— 
ſtraße iſt die Baulinie auf Seite der ungeraden Nummern bereits 
beſtimmt, es iſt daher nothwendig, für die geraden Nummern der 
Straße zwiſchen dem Hohen Markte und der Sterngaſſe die Bau— 
linie ebenfalls feſtzuſetzen, und zwar wird beantragt, die Baulinie 
nach den Buchſtaben r p mit einer Breite von 18 m von der 
gegenüberliegenden Häuſerfront feſtzuſetzen. 

Bezüglich der Sterngaſſe iſt die Baulinie bereits beſtimmt 
in dem Theile von der Marc Aurelſtraße bis zur Fiſcherſtiege 
und in dem Theile gegen die Judengaſſe für Haus Nr. 4. Es 
wird beantragt, gegenwärtig für den dem Hauſe Nr. 4 gegenüber— 
liegenden Theil, nämlich für die Häuſer Nr. 5 und 7, die Baulinien 
ebenfalls feſtzuſetzen, und zwar in der Strecke p!“ in einer Ent— 
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fernung von 14 m von der gegenüberliegenden Häuſerfront. Der 
Antrag des Stadtrathes geht daher dahin (liest): 

„Es ſeien die Baulinien für die Häuſer Nr. 2 und 4 Marc 
Aurelſtraße bei einer Straßenbreite von 18 m nach der Linie r p 
und für die Häuſer Nr. 5 und 7 Sterngaſſe bei einer Straßen— 
breite von 14 m nach der Linie p!“ zu beſtimmen.“ 

Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: Die Baulinien für die Häuſer 2 und 4 Marc Aurel⸗ 

ſtraße werden bei einer Straßenbreite von 18 m nach 
der Linie r p und für die Häuſer 5 und 7 Stern— 
gaſſe bei einer Straßenbreite von J4 m nach der 
Linie p 1’ beſtimmt. 

14. Pürgermeiſter: Wir kommen nun zur Fortſetzung der 
Debatte über den Hauptvoranſchlag der Stadt Wien pro 1894. 

(Referent des Stadtrathes Gem.-Rath Boſchan und Referent 
der Budget-Commiſſion Gem.-Rath Mayer treten an den 
Referententiſch.) 

Das Wort hat Herr Gem.-Rath Vincenz Weſſely. 

Gem.-Rath Vincenz Weſſely: Geehrte Herren! Die Be— 
rathung über den Hauptvoranſchlag gibt den einzelnen Gemeinde— 
räthen die einzige Gelegenheit, die gemachten Erfahrungen und 
geſammelten Bemerkungen über die verſchiedenen Mängel in der 
Verwaltung zu beſprechen; ſonſt findet ſich im ganzen Jahre für 
den Gemeinderath keine Gelegenheit, ſeiner Pflicht im Sinne des 
Verſprechens, welches er den Wählern gegeben hat, nachzukommen. 
Mit den Antragſtellungen und Interpellationen nützt man der 
Wählerſchaft ſehr wenig. Die Anträge insbeſondere werden, ob ſie 
von dieſer oder jener Seite geſtellt werden, ganz einfach an den 
Stadtrath gewieſen. Wenn ſie ſchriftlich eingebracht oder wenn ſie 
bei Gele genheit einer Debatte über irgendeinen Gegenſtand geſtellt 
werden, immer heißt es: „Es geht an den Stadtrath.“ Dabei 
wird nicht einmal der Antragſteller zu den Berathungen im Stadt— 
rathe eingeladen, um ſeine Anträge zu motivieren und vielleicht 
doch die Verwirklichung feiner gefunden Idee zu Gunſten der De: 
völkerung durchzuſetzen. Kurz, die ganze Thätigkeit des Gemeinde— 
rathes iſt gleich Null, und nur hier bei Beſprechung des Haupt— 
voranſchlages kann man vielleicht doch irgendwelche Anregungen 
für künftige Zeiten geben. Ich habe mir dieſe Gelegenheit nicht 
entſchlüpfen laſſen und mir das Wort erbeten mit dem Vorſatze, 
rein ſachlich über den Hauptvoranſchlag zu ſprechen, kann aber 
mit dem beſten Willen meinem Vorſatze nicht ganz treu bleiben. 

Es hat in der Freitag-Sitzung zwei Herren beliebt, Reden 
zu halten, die geradezu herausfordernd waren. Ich kann nicht 
widerſtehen, ich muſs einige Bemerkungen daran knüpfen. Beide 
Herren befassten ſich meiſtens mit der Rede unſeres Führers, des 
Herrn Dr. Lueger. Unſer Führer hat nicht ad personam ge— 
ſprochen. Nein, er hat für die Partei, für die Oppoſition geſprochen, 
denn er hat uns im Club feine fkizzierte Rede bekanntgegeben 
und mit unſerer Zuſtimmung hat er hier geſprochen. Und was 
war die Antwort? Sie haben die Ihnen zum Frieden dargebotene 
Hand ſchnöde zurückgewieſen. 

Einer der Redner, Herr St.-R. Dr. Vogler, iſt ſogar ſo 
weit gegangen, zu ſagen: „Umkehr müſſen Sie halten und 
Gerechtigkeit brauchen wir nicht zu üben, unſere Partei war immer 
gerecht.“ Das iſt ein Ausſpruch, der mir ſo vorkommt, als ob 
Herr St. R. Dr. Vogler die ganze Welt zum Narren halten 
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wollte. (So iſt es! links.) Dieſer Ausſpruch war für jeden von 
uns ein ſo derber Fauſtſchlag ins Geſicht, wie man ihn gar nicht 
ſchildern kann. Wenn von Ihrer Seite von Gerechtigkeit uns 
gegenüber geſprochen wird, dann dürfen Sie ſich nicht wundern, 
wenn jeder, auch der gemäßigteſte, in Harniſch gebracht wird. 
Mit ſolchen Reden ſchließt man keinen Frieden, damit machen 
Sie ſich den gemäßigteſten Opponenten zum erbittertſten Gegner. 
Sie ſprechen von Gerechtigkeit. Ich will nicht davon ſprechen, wie 
Sie die Mandate unter ſich vertheilen. Aber einen Fall will ich 
Ihnen von Ihrer Gerechtigkeit erzählen. Mein Vordermann, Herr 
College Bärtl, war 16 Jahre Mitglied des Curatoriums der 
Franz Joſef⸗Stiftung. Er hat mitgeholfen, das Statut zu ver— 
faſſen. Bei der letzten Wahl vor zwei Jahren haben Sie den 
Mann hinausgeworfen. (So iſt es! links.) Iſt das Gerechtigkeit? 
Was hat der Mann verbrochen? Iſt er ſeiner Pflicht nicht nach— 
gekommen? Iſt er vielleicht einer der ſaumſeligen Gemeinderäthe? 
Kommt er ſeiner Pflicht nicht nach? Der Mann iſt 27 Jahre 
im Gemeinderathe, iſt im Gemeinderathe alt geworden, und Sie 
haben ihm dieſe Kränkung angethan. (Rufe: Er macht ſich 
nichts daraus!) Er iſt gekränkt worden, und es kränkt ihn heute 
noch, und das nennen Sie Gerechtigkeit. Das iſt der Beweis, 
daſs das, was behauptet wurde, leicht zu widerlegen iſt. 

Herrn Gem.⸗Rath Frauenberger haben Sie ſelbſt nicht 
ernſt genommen. Derſelbe hat ſich zuerſt mit der Rede unſeres 
Führers Dr. Lueger befasst. Er ſagte, der will Vice-Bürger— 
meiſter werden! Nun, meine Herren, für die Stadt Wien wäre 
es ja kein Unglück, ob es aber für unſere Partei, für den Club, 
von Vortheil wäre, das will ich ſogar bezweifeln. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger machte uns den Por: 
wurf, dafs wir nie mit Vorſchlägen herantreten, auf welche Art 
wir das Deficit eigentlich decken könnten. Nun, das iſt längſt und 
oft von uns geſagt worden, daſs man der Gemeinde Einnahmen 
ſchaffen ſoll, welche das Deficit nicht ſo anſchwellen laſſen. Es 
find genug Vorſchläge von uns gemacht worden, aber wir find 
immer mit unſeren Anſichten ignoriert worden. 

Er ſagte, wir haben auch keine Erfolge unſerer Thätigkeit 
hier aufzuweiſen. Meine Herren! Das iſt der alte Kohl, den er 
aufgewärmt hat, den hören wir immer! Nun, meine Herren, das 
iſt ja ganz einleuchtend, wenn Sie uns von den meiſten Arbeiten 
ausſchließen, können wir nicht vieles leiſten. Aber trotzdem ſind 
wir in der Lage, nachzuweiſen, dafs die Oppoſition ſchon ſehr viel 
geleiſtet hat. 

Ich will nur darauf hinweiſen, dass es das Verdienſt der 
Oppoſition iſt, daſs der tägliche Fleiſchmarkt errichtet wurde. 
Derſelbe iſt gewiſs eine Wohlthat für die Wiener Bevölkerung, 
das iſt unſtreitig. Wenn er auch angefeindet und verſchiedenes 
bemängelt wird, jo bleibt es doch unbeſtritten, dass der tägliche 
Fleiſchmarkt für Wien eine Wohlthat iſt. Hätten wir den täglichen 
Fleiſchmarkt nicht, ſo hätten die Wiener ſchon längſt das Kilo 
Rindfleiſch um einen Gulden bezahlen müſſen. Der tägliche Fleiſch— 
markt hat dies bis jetzt verhütet. Dies verdanken wir aber der 
VIII. Section, in welcher die Majorität der Mitglieder der Oppo- 
fition angehörte. Wenn auch nicht immer die Oppoſition die 
Majorität in der VIII. Section gehabt hat, ſo iſt es aber doch 
nachweisbar, dass die Mitglieder der Oppoſition die fleißigſten 
waren, die Herren der liberalen Partei waren in der Section nur 
ſelten anweſend, und es war der Obmann der Section ein Mitglied 
der Oppoſition. Man hat nun ſeinerzeit daran gearbeitet, den 
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täglichen Fleiſchmarkt zu decentraliſieren. Auch in der neueſten 
Zeit iſt dieſe Idee wieder aufgetaucht, man wird ſolange keine 
Ruhe geben, bis dieſes Inſtitut vielleicht doch ruiniert iſt. Ich 
hatte ſeinerzeit auch ein Referat zu erſtatten, welches dieſe Frage 
zu behandeln hatte. Schon damals hat man geplant, den täglichen 
Fleiſchmarkt zu decentraliſieren. Der Gemeinderath hat aber nach 
dem Antrage der VIII. Section dieſen Antrag abgelehnt, es iſt 
alſo die Decentraliſation nicht durchgeführt worden. 

Der verſtorbene Herr Bürgermeiſter — Gott laſſe ihn ruhen! 
— war ſehr erbost über dieſen gefaſsten Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes und hat ſich vorgenommen, es doch durchzuſetzen, den täg— 
lichen Fleiſchmarkt zu decentraliſieren. Meine Herren! Ich bilde 
mir gerade darauf etwas ein, dal ich es war, welcher den ver— 
ſtorbenen Bürgermeiſter davon abgebracht hat. Ich habe mit ihm 
privatim geſprochen, ich habe ihm auseinandergeſetzt, wie ſich die 
Sache verhält, und er iſt von der Idee abgekommen. Er iſt ge— 
ſtorben und es iſt nicht dazu gekommen, dafs der Fleiſchmarkt 
decentraliſiert worden iſt. Ich bitte, ſich auch für die Folge daran 
zu halten. Wenn dieſes Inſtitut ſich erhalten ſoll, ſo darf es nicht 
decentraliſiert werden. Sobald es decentraliſiert wird, werden die 
Fleiſchpreiſe nicht verbilligt, ſondern vertheuert. Die Nachfrage 
wird eine größere, weil die Waren, die dort ſind, in andere Bezirke 
verſchleppt und die noch dort verbleibenden Waren vertheuert 
werden. Es wäre ein Unglück, wenn Sie dem Antrage folgen 
würden, daſs der tägliche Fleiſchmarkt decentraliſiert wird. 

Weiters haben wir, die Oppoſition, die Einhebung der 
Marktgebüren in eigene Regie aufzuweiſen. Meine Herren! Es 
war Uſus, dafs die Einhebung der Marktgebüren pachtweiſe ver— 
geben wurde. Die VIII. Section hat es durchgeſetzt, daſs der 
Gemeinderath beſchloſſen hat, die Einhebung der Marktgebüren in 
eigene Regie zu übernehmen. Im erſten Jahre hat die Gemeinde 
dadurch über 40.000 fl. rein gewonnen. Das war auch eine That 
der Oppoſition. 

Weiters haben wir die eigene Regie in der Gräberausſchmückung 
an Central-Friedhofe durchgeſetzt. Der Herr StR. Vaugoin 
lacht — aber es iſt doch wahr, und ich erinnere Sie nur daran, 
wie uns der St.⸗R. Noske die ganze Ziergärtner-Genoſſenſchaft 
auf den Hals gebunden hat. Die Ziergärtner und Blumenhändler 
waren dagegen, dafs die eigene Regie durchgeführt werde, und wir 
haben es doch durchgeſetzt, daſs ſie durchgeführt wurde. Wenn wir 
es auch nicht allein durchgeſetzt haben, ſo haben wir doch weſentlich 
dazu beigetragen, daſs mit Hilfe unſerer Partei dieſelbe zuſtande 
gekommen iſt. 

Ich will noch das eine erwähnen, dafs die Fouragebeiſtellung 
am Central⸗Viehmarkte auch durch uns durchgeſetzt wurde; auch 
dadurch haben wir koloſſale Einnahmen erzielt. 


Meine Herren! Es iſt traurig, wenn man den Schwächeren 
in der Art behandelt, wie Sie es gethan haben. Herr Dr. Lueger 
hat, wie ich ſchon geſagt habe, als Führer der Oppoſition Ihnen 
die Hand zum Frieden geboten, und wenn Sie dem Herrn Dr. 
Vogler beiſtimmen und ſo vorgehen, wie er ſich geäußert hat, 
daſs Sie die Empfindung haben, Sie brauchten keine Gerechtigkeit 
zu üben, Sie hätten dieſelbe geübt und Sie brauchten keine Um— 
kehr zu halten — dann, meine Herren, iſt es ja wirklich der Fall, 
daſs Sie uns den Fehdehandſchuh entgegenwerfen, und wenn Sie 
glauben, daſs wir ihn aufnehmen ſollen und müſſen, fo werden 
wir es thun. Das wollte ich den zwei Herren geſagt haben. 
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Nun gehe ich auf die eigentliche Frage über: auf den 
Hauptvoranſchlag. Wer ſich von den Herren der Mühe unterzogen 
hat, den Hauptvoranſchlag zu ſtudieren, und auch die Gruppe VII 
durchgegangen ift, der wird finden, dafs in der Approviſionierungs⸗ 
frage und im Marktweſen eigentlich gar nichts geſchehen ſolle. 
Wer die Gruppe durchgegangen iſt, muss zu der Meinung kommen, 
dafs unſere Approviſionierungsfrage und das Marktweſen in der 
größten Ordnung ſind, und dennoch, meine Herren, ſtelle ich die 
Behauptung auf, dafs dieſelben im deſolateſten Zuſtande find und 
dafs es die höchſte Zeit iſt, daſs man etwas Neues ſchafft. Denn 
ich möchte ſagen, das Marktweſen und die Approviſionierungsfrage 
find fo verworren, dass eine Reorganisation gar nicht denkbar if. 
Es mus etwas ganz Neues geſchaffen werden. Ich bin mir wohl 
bewufst, dafs ich mich wieder einer Gefahr ausſetze, wenn ich 
dieſe Frage behandle, denn es ſind ſchon andere Männer da ge— 
ſeſſen als ich, Fachmänner, Capacitäten, welche, wenn ſie dieſe 
Frage berührt haben, ſelbſt von ihren Freunden, die ſie am meiſten 
geehrt haben, im Stiche gelaſſen wurden. Es iſt eine ſehr heikle 
Sache, wenn ein Fachmann über die Approviſionierung ſpricht, 
und ich erinnere mich noch immer daran, dass mir einmal von 
dem heutigen Herrn Vorſitzenden Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
zugerufen wurde: „Sie haben gar keinen Dunſt von der Appro— 
viſionierung!“ 

Aber, meine Herren, ſelbſt im Bewuſstſein dieſer Gefahr, im 
Stiche gelaſſen zu werden, will ich es doch probieren, etwas vor— 
zubringen. Es iſt während der ganzen Debatte auf dieſe Gruppe 
wenig oder gar nicht hingewieſen worden und doch iſt ſie, wie ich 
ſchon vorhin geſagt habe, ſehr reformbedürftig. Unſer Marktweſen 
ſpottet einfach jeder Beſchreibung. Wir haben eine Marktordnung, 
welche aber nur auf dem Papiere ſteht, durchgeführt wird ſie nicht. 
Ich weiß nicht, ob unſer ehemaliger Obmann unſerer Appro— 
viſionierungsſection ſelbſt etwas von der Marktordnung weiß, die 
ich da habe. | 

Sie iſt irgendwo verborgen, aber niemand weiß davon. Man 
iſt in der Approviſionierungsfrage noch immer der irrigen An— 
ſchauung geweſen, dafs durch die Hebung der Concurrenz im 
Handel die Lebensmittel billiger werden. Meine Herren, das iſt 
doch eine gefehlte Anſchauung; wenn Sie in der Lage ſein werden, 
Concurrenz in den Producten zu ſchaffen, dann wird das etwas 
anderes ſein: ſobald aber der Markt immer dieſelbe Zufuhr oder 
weniger hat und immer mehr Händler ſich einſtellen, ſo vermehren 
Sie die Nachfrage nach der Ware, und die Ware wird theuerer. 
Man hört allgemein, dajs die Lebensmittel in Wien fo theuer 
werden. Was iſt die Urſache dieſer ungeheuren, ſchrankenloſen 
Concurrenz? Das unbegrenzte Gewerbeverleihen an Leute, welche 
ſich ein paar hundert Gulden erſpart haben, welche wegen der 
ſchlechten Geſchäftsverhältniſſe das Gewerbe, welches ſie bis dahin 
ausgeübt haben, aufgeben müſſen, und nun glauben, ſich retten zu 
können, wenn fie fi) auf irgendein Approviſionierungsgewerbe 
werfen; ſie ſtecken ihre paar hundert Gulden hinein, in ein paar 
Wochen ſind ſie damit fertig und gehen weg wie die Dirne vom 
Tanz. Ich könnte nachweiſen, daſs es Genoſſenſchaften gibt, wo 
in einem Jahre 1000 bis 1200 Anmeldungen und ebenſoviel 
Zurücklegungen von Gewerben vorkommen. Es wäre aber ein 
Irrthum, zu glauben, daſßs diejenigen Mitglieder, welche ihr 
Geſchäft zurücklegen, ſich fo viel erworben haben, dass fie ſich zur 
Ruhe ſetzen können. Nein, meine Herren, das ſind lauter Bettler, 
durch die unbeſchränkte Concurrenz und die Freizügigkeit im 
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Handel iſt nichts erreicht worden, die Lebensmittel ſind nicht 
billiger geworden, aber Bettler wurden groß gezogen; das iſt das 
Reſultat! Die Marktzuſtände ſind ſchrecklich, meine Herren, wenn 
Sie die Gebräuche kennen, die am Markte herrſchen, ſo würden 
Sie ſtaunen! Es gibt Leute, welche glauben, ein ererbtes Recht 
zu haben, und ſich vom Markte nicht wegbringen laſſen. Sie 
gerieren ſich als Großhändler, ſind aber eigentlich nichts als 
Zwiſchenhändler. Sie kaufen die Waren in Wien und verkaufen 
ſie wieder, und dadurch werden die Lebensmittel theuerer. Die 
Markteommiſſäre find nicht in der Lage, dieſen Unfug zu über— 
wachen, weil ſie mit anderen Agenden überhäuft ſind. Sie haben 
in den Bezirken verſchiedene Erhebungen zu pflegen, und wenn 
eine Partei auf dem Markte einen Commiſſär braucht, ſo iſt er 
nicht da. Ich verweiſe Sie z. B. auf den Kärnthnerthormarkt; 
dort ſind drei Herren beſtellt, wenn man aber einen braucht, findet 
man ihn nicht, weil zwei Herren im Bezirke zu thun haben und 
der dritte irgendwo eine Erhebung hat oder nachſchauen mus. 
Solche Zuſtände paſſen nicht für die Neuzeit. Ich würde Sie 
alſo bitten, die Rathſchläge des jetzigen Marktleiters genau zu 
prüfen. Er hat ſehr wichtige und gute Vorſchläge gemacht, wie 
man dieſen Übelſtänden im Marktweſen abhelfen kann, damit Sie 
nicht wieder ſolche Sünden begehen, wie ſeinerzeit, als die Groß— 
markthalle gebaut wurde und man den Großmarkt belaſſen hat, 
wodurch man ſich ſelbſt eine Concurrenz ſchuf. 


Das war ein großer Fehler, meine Herren, die offenen Märkte 
paſſen nicht für Wien, und ich bin ganz einverſtanden, daſs Hallen 
erbaut werden; aber geregelte Zuſtände müſſen eingeführt werden, 
und der Unfug, der auf den offenen Märkten herrſcht, mußs be— 
ſeitigt werden. Wer ſich mit dieſer Frage befaist, wie Herr College 
Herrdegen, den ich auf manches aufmerkſam gemacht habe, mußs 
mir beiſtimmen, dafs vieles, was ich gejagt habe, wirklich wahr 
iſt, und wenn Sie den ehemaligen Obmann der VIII. Section 
fragen, fo wird er Ihnen ſagen, daſs dieſe Zuſtände wirklich nicht 
haltbar ſind. Wenn Sie die Lebensmittelfrage nicht löſen, ſo werden 
Sie ſehen, wie die Preiſe der Lebensmittel ſteigen werden und 
Wien dadurch zuſchaden kommen wird. 


Ich würde Sie daher bitten, in Zukunft dem Approviſionierungs⸗ 
weſen eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, als es bis jetzt 
geſchehen iſt, und die Vorſchläge, welche nicht nur von unſerer 
Partei (links), ſondern auch von Ihrer Seite (rechts) gemacht 
wurden, anzunehmen. Selbſt Herr St-R. Boſchan hat wieder— 
holt geſagt, die jetzigen Zuſtände ſind nicht ganz paſſend, es iſt 
viel zu ändern. Wenn ſchon nach dem neuen Statute es nicht 
erlaubt iſt, Commiſſionen zu bilden, ſo werden doch irgendwelche 
Corporationen eingeführt werden müſſen, welche ſich aus dem 
Gemeinderathe recrutieren, um gewiſſe Inſtitute und Anſtalten der 
Gemeinde zu überwachen; denn es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, 
dafs der Stadtrath, welcher aus 22 Herren beſteht, alle dieſe Ob— 
liegenheiten erfüllt, welche die Verwaltung der Stadt Wien fordert. 
Wenn auch Herr St.⸗R. Dr. Vogler ſagt, ganz leicht kommt 
ihm die Sache vor — ja, leicht wird ſie vielleicht genommen, aber es 
wird dann auch nicht gründlich gearbeitet. Wenn Sie der Gemeinde 
keinen Schaden zufügen wollen, müſſen Sie einmal darangehen, 
das beſtehende Statut zu ändern. 


Ich ſchließe damit, meine Herren, um die Debatte nicht 
länger hinauszuziehen, würde Sie aber bitten, das, was ich hier 
in Anregung gebracht habe, zu beherzigen und für die Folge dem 
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Markt⸗ und Approviſionierungsweſen Ihre Aufmerkſamkeit mehr 
zu ſchenken. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Richter den Vorſitz übernommen.) 

Vürgermeiſter: Verehrte Herren! Die Oppoſition hat in 
einer der früheren Sitzungen bedauert, dass bei der Durchführung 
der diesjährigen Budget⸗Debatte jene gewaltige Perſönlichkeit fehlt, 
welche in der Lage wäre, das Actionsprogramm der Majorität zu 
entwickeln. Es iſt eine mir nicht neue Erſcheinung, daßs die 
Oppoſition dann von Theilnahme für Perſönlichkeiten erfüllt iſt, 
wenn dieſe Perſönlichkeiten fort find, zu den überwundenen Stand- 
punkten gehören. 

Ich könnte eine Reihe von hervorragenden Perſönlichkeiten 
anführen, welche während der Zeit ihrer Geſchäftsführung mit allem 
Ingrimm augefeindet worden ſind, welche aber dann, nachdem ſie 
freiwillig oder nicht freiwillig die Geſchäftsführnng aufgegeben 
haben, als die hervorragendſten, als die gewaltigſten Männer der 
Gemeindeverwaltung geprieſen worden ſind. 

Es iſt das, wie ich bemerkt habe, ein charakteriſtiſcher Zug 
der Oppoſition; ich ſpreche von der Oppoſition im allgemeinen, weil 
der letzte Herr Vorredner geſagt hat, die Oppoſition iſt mit dem, 
was ihr Führer angeführt hat, vollkommen ſolidariſch, die Rede, 
die er gehalten hat, hat die Billigung der geſammten Partei 
gefunden. Ich glaube ſelbſt, dafs es beſſer iſt, wenn jede per— 
ſönliche Spitze in der Debatte unterbleibt, und ich werde daher 
immer von der Oppoſition, ſoweit es möglich ift, im allgemeinen 
ſprechen. 

Wenn zwei Schachſpieler lange Jahre mit einander ſpielen, 
ſo weiß jeder, der gewiſſe Gewohnheiten, eine gewiſſe Methode in 
jedem Spiele hat, was für einen Zug der andere vorausſichtlich 
machen wird. Ein Zug der Oppoſition iſt es, dass fie die Männer, 
welchen ſie das Leben ſauer gemacht hat, dann, wenn ſie weg ſind, 
preist, aber eben erſt nachträglich. 

Die Oppoſition hat hinzugefügt: Die gegenwärtige Situation 
hat auch etwas Gutes. Es fehlt die perſönliche Spitze; es fehlt 
die Perſönlichkeit, die unmittelbar angegriffen werden ſoll, und das 
bringt eine gewiſſe Stille, einen gewiſſen Waffenſtillſtand. Die 
Oppoſition hat in ihrer Toga die Loſe geſchüttelt und die Wahl 
angeboten, die Loſung: Krieg oder Frieden. Wenn ich mir erlauben 
darf, darauf zu antworten, ſo erkläre ich: Ich wünſche ſehnlichſt 
den Frieden. (Lebhafter Beifall rechts.) Ich wünſche ſehnlichſt den 
Frieden im Intereſſe unſerer Mitbürger (Rufe links: Wir auch!), 
im Intereſſe der geſammten Bevölkerung, im Intereſſe der Ge— 
meindeverwaltung. 

Denn es iſt ja gar kein Zweifel darüber möglich, dafs, wenn 
wir uns hier ſtreiten und wenn die Geſchäfte leiden, die Mitbürger 
die Koſten des Krieges bezahlen. (Sehr richtig! rechts.) Alſo, ich 
wiederhole, ſehnlichſt und aufrichtigſt wünſche ich den Frieden, und 
was an mir liegt, will ich thun, um den Frieden herzuſtellen und zu 
befeſtigen. Aber, meine Herren, zum Frieden zwiſchen zwei Parteien 
gehören zwei. Und wenn der eine nicht will, ſo kommt es zum Kriege. 
Da hat nun heute der Herr Vorredner geſagt: „Gerechtigkeit“, 
und er hat es einem Vorredner von letzthin ſehr übel genommen, 
dafs er gejagt hat, es werde ja ohnedies Gerechtigkeit geübt. 
Meine Herren! Wollen wir dieſe Frage heute nicht entſcheiden, 
wollen wir die Übung der Gerechtigkeit der Zukunft überlaſſen; 
in der Vorausſetzung, daſs Friede iſt, wird die Gerechtigkeit 
auch ſofort erſcheinen. Der Krieg aber ruft manchmal gewiſſe 
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Maßregeln hervor, die unvermeidlich ſind, und da frage ich Sie, 
meine verehrten Herren von der Oppoſition: Was war das für 
eine Zeit, die wir in den letzten vier, fünf Jahren, alſo bevor noch 
das neue Statut in Wirkſamkeit getreten iſt, durchlebt haben? Ich 
frage Sie ſelbſt: Haben Sie nicht viel gethan, was ein einträchtiges, 
gemeinſames Wirken unmöglich gemacht hat. Ich erinnere da an 
viele Scenen, die in dieſem Saale vorgefallen ſind, an viele 
Scenen in dem Hauſe und an viele Kämpfe außer dem Hauſe, 
die mit einer Leidenſchaft ſondergleichen geführt worden ſind, an 
Scenen, die Eindrücke hervorrufen, die ein einträchtiges Zuſammen— 
gehen erſchweren, ja unmöglich machen. Es iſt, meine Herren, 
in Ihre Hand gegeben, ſich auf eine gemeinſame Baſis mit der 
Majorität zu ſtellen, wenn Sie ſich bemühen, hier jenen Ton 
anzuſchlagen, der nothwendig iſt zwiſchen Collegen, zwiſchen Abge— 
ſandten ein und derſelben Bevölkerung. Dann, zweifle ich nicht, 
wird allerſeits jener verſöhnliche Ton eintreten, der nothwendig iſt, 
um ſich gegenſeitig Zugeſtändniſſe zu machen, um ſich gegenſeitig 
in die Arbeit zu theilen. (Beifall rechts.) 

Das iſt ja ganz natürlich. Wenn die Oppoſition den 
Krieg haben will, und wenn ſie dies zum Ausdrucke bringt 
durch Vorkommniſſe, wie wir ſie gehabt haben — ich erinnere da 
insbeſondere an erſchütternde Scenen des letzten halben Jahres, ich 
erinnere an die Abſtinenz, die vorher ſtattgefunden hat (Rufe links: 
Wer hat ſie hervorgerufen?) — was ſoll die Majorität anderes 
thun? Sie mußs den Krieg aufnehmen, ſie muss nur dafür ſorgen, 


daſs das Recht auf ihrer Seite iſt, dajs fie jagen kann: nicht ich 


habe den Krieg begonnen, ſondern die Gegner. Aber, meine Herren, 
wollen wir darüber den Schleier der Vergeſſenheit breiten, wollen 
wir verſuchen, von nun an auf ein gemeinſames Gebiet der Arbeit 
uns zu ſtellen, gemeinſam zu wirken im Intereſſe unſerer Mit— 
bürger, unſerer Wähler, und warten wir ab, wer von uns nun 
zuerſt den Frieden bricht. (Rufe links: Dr. Wog ler! — Heiterkeit.) 

Die Oppoſition hat dann an unſerem Budget Kritik geübt 
und hat von Erſparungen geſprochen. Die Oppoſition hat geſagt: 
„Ja, viel wird ſich nicht erſparen laſſen; wenn man da in dem 
Budget herumſieht und ſucht, wo eigentlich etwas zu erſparen ſein 
wird, ſo wird man eigentlich nur eine einzige Poſt finden. Das 
iſt: die Functionszulagen des Bürgermeiſters, der Vice-Bürger⸗ 
meiſter und der Stadträthe.“ Nun, meine Herren, ich möchte mich 
jetzt mit der Höhe der Functionszulagen nicht beſchäftigen. Es 
kommt die Special-Debatte, dann wird vielleicht ohnedies Gelegen— 
heit dazu ſein. Aber das eine ſage ich: wenn eine ſo heftig kämpfende 
nachſichtsloſe Oppoſition an einem ſo koloſſalen Budget, wie es 
das der Gemeinde Wien iſt, nichts anderes findet, als eine einzige 
Poſt, die im ganzen nicht mehr als 100.000 fl. ausmacht, während 
das ganze Budget ein ſo koloſſales Millionen-Budget iſt, dann iſt 
dies, glaube ich, das glänzendſte Zeugnis, das einem Budget und 
einer Partei, die das Budget aufſtellt und durchführt, ausgeſtellt 
werden kaun. (Beifall rechts.) Denn, meine Herren, wenn es 
richtig iſt, das an dem ganzen Budget nicht mehr erſpart werden 
kann, als bloß an dieſer Poſt, dann iſt die Wirtſchaft der Majorität, 
welche verantwortlich iſt, eine geradezu muſterhafte und glänzende. 
(Bravo! rechts.) 

Die Oppoſition hat dann ein wiederholt gehörtes Wort aus— 
geſprochen. Sie hat geſagt, die Majorität iſt nicht dazu zu bringen, 
gewinnbringende Unternehmungen ins Leben zu rufen. Oft wurden 
dieſe Unternehmungen von uns angeregt; die Majorität geht nicht 
darauf ein. Es wurde unter anderem auch wieder die Gasfrage 
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geſtreift. Im Jahre 1885 wäre Gelegenheit geweſen, dieſe Frage 


zu löſen, durch Annahme der Anträge des Dr. Mandl. Er 
wurde zweimal genannt. Meine Herren, es iſt eine eigenthümliche 
Erſcheinung, dass Dr. Mandl. fo oft von der Oppoſition 
genannt wird. Die Oppoſition nennt ſich eine antiſemitiſche. Sie 
hat ſich von Dr. Mandl getrennt, nicht er von ihr, ſondern ſie 
von ihm. Die Oppoſition weiß das, die Ereigniſſe ſind ja nicht 
ſo alt, uns dürften alle dieſe Details in genauer Erinnerung ſein. 
Alſo, nicht Dr. Mandl hat ſich von ſeiner Partei getrennt, 
ſondern ſeine Partei von ihm. Ich erinnere mich da an eine Ver— 
ſammlung, wo Dr. Mandl geklagt hat, dass er von ſeinen 
Freunden verlaſſen worden ſei, und daſs er nun im Kampfe allein 
ſtehe; und nicht wir haben ihn zu Falle gebracht (Gem.-Rath 
Dr. Lueger: Nein, Sie haben ihn gewählt!), ſondern ſeine 
eigene Partei. Wenn alſo Dr. Mandl nicht mehr wirkt, machen 


Sie das nicht uns zum Vorwurfe, ſondern denjenigen, welche ihn 


zu Falle gebracht haben. 

Nichtsdeſtoweniger gebe ich ja zu, wir waren Gegner von 
ihm, weil er in der Art und Weiſe der Behandlung der öffentlichen 
Angelegenheiten nicht jenes Maß von Objectivität beobachtet hat, 
welches nothwendig iſt. 

Nun die Gasfrage. Jetzt wird in der Gasfrage gearbeitet 
mit jeder nur möglichen Energie. Ich habe vor einigen Tagen die 
Ehre gehabt, dar auf hinzuweiſen, daſs man au der Ausarbeitung 
der Projecte thätig iſt, das man auf Grund dieſer Projecte Koſten— 
voranſchläge und Ausſchreibungen machen wird, und zwar alles 
mit thunlichſter Beſchleunigung, daßs die Schätzung im Zuge iſt, 
eine Schätzung, die koloſſal compliciert iſt, eine Arbeit, von der 
man nicht begreift, dass ſeinerzeit beſtimmt worden iſt, daſss ſie in 
Einem Jahre durchgeführt werden ſoll. 

Es gibt viele Fachmänner, welche ſagen, dieſe Schätzung durch— 
zuführen iſt nicht leichter, als ein neues Project für die Anlagen, 
wie ſie in Wien ſind, durchzuführen. Aber, meine Herren, indem 
wir die Arbeit für die Entſcheidung, die der Gemeinderath in 
dieſer Frage treffen ſoll, wobei er ganz freie Hand haben ſoll, 
ohne jede Einſchränkung von irgendeiner Seite und ohne Zwang 
vorbereiten, um ſie dem Gemeinderathe vorzulegen, kann ich mich — 
und das ſpreche ich öffentlich aus — einer großen Beſorgnis nicht 
erwehren, der Beſorgnis, daſs, wenn der Gasbetrieb in eigene 
Regie übernommen wird, er aufhören wird, ein lohnender zu ſein 
(Sehr richtig! rechts, Widerſpruch links), und zwar warum? Sehen 
Sie, meine Herren! Wir haben ja ein großartiges Geſchäft in 
eigener Regie, und das iſt die Waſſerverſorgung. Die Waſſerver— 
verſorgung, die Abgabe von Hochquellenwaſſer an die einzelnen 
Realitätenbeſitzer iſt für jeden Realitätenbeſitzer ein ganz koloſſaler 
Vortheil. Wenn man ſich erinnert, wie die Verhältniſſe vor ſo 
und ſo vielen Jahren in Wien waren, was da der Hausherr und 
jede einzelne Partei für Schwierigkeiten und Widrigkeiten gehabt 
haben, um ſich mit Waſſer zu verſorgen, jo muss man ſagen, es 
iſt der Segen, den die Hochquellen jedem einzelnen ſpenden, geradezu 
ein unvergleichlicher. Es gibt nichts, was an Vortheilhaftigkeit und 
Erſprießlichkeit dieſem Segen gleichzuſtellen wäre. Und weiter muss 
man anerkennen, dass das, was das Waſſer dem einzelnen koſtet, 
ſehr wenig iſt, daſs es den einzelnen nicht drückt und dass es ihn 
nicht drücken würde, wenn die Waſſergebüren mäßig erhöht würden. 
Wir haben uns bemüht, die Waſſergebüren nicht zu erhöhen. Die 
Möglichkeit Sollte geſchaffen werden, bei der Berathung des Landes⸗ 
geſetzes dieſe Gebüren um ein Mäßiges zu erhöhen. Es war aber 
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doch immer dem Gemeinderathe für die Zukunft vorbehalten, ob 
er dieſe Erhöhung eintreten laſſen wolle oder nicht. Wir wollten 
nur nicht mit den Waſſergebüren auf den ſogenannten Civilrechtsweg 
gewieſen werden und warten, ob uns der einzelne Chikaneur eine 
Gebür bezahlt oder nicht. Es iſt ja mit Vergnügen anzu⸗ 
erkennen, dass der allergrößte Theil der Realitätenbeſitzer in loyaler 
Weiſe dieſe Gebüren bezahlt; aber ein gewiſſer Perceutſatz zahlt 
die Gebüren nicht und denen gegenüber ſind wir auf den Civil— 
rechtsweg gewieſen! 

Meine Herren! Wir waren nicht einmal imſtande durchzuſetzen, 
dais ein Geſetz geſchaffen werde, dajs die politische Execution dafür 
gewährt werde, geſchweige denn durchzuſetzen, daſs wir ein Erträgnis 
vielleicht einmal in Zukunft bekommen, nicht, dafs die Gemeinde 
Wien einen Gewinn hat, wie man ihn ſich heute bei der Gasgeſellſchaft 
vorstellt, ſondern daſs wir dasjenige bekommen, was die Leitung 
der Gemeinde koſtet. (Gem.-Rath Herold: Aber andere Städte 
haben doch Gewinn!) Ja, andere Städte haben einen Profit davon 
(Gem.⸗Rath Herold: Berlin!), jawohl, aber wir ſind nicht in 
der Lage — das iſt das Traurige — (Gem.-Rath Seiler: 
Wenigſtens haben wir dann gutes Gas!) bei dieſer Gelegenheit 
einen Ertrag zu haben. Sehen Sie, das iſt das Fatale, und wenn 
Sie das beim Gas ſo machen wie beim Waſſer, dann, fürchte ich, 
wird die Zeit kommen, wo das Gas nicht nur nichts trägt, ſondern 
gerade ſo paſſiv iſt, wie die Waſſerleitung. (Widerſpruch links.) 
Wenn Sie „nein“ ſagen, dann ſage ich Ihnen darauf, das befriedigt 
mich ja außerordentlich; weun Sie ſagen, das wird nicht geſchehen, 
ſo beruhigt mich das außerordentlich und mit umſomehr Zuverſicht 
wollen wir an die Fortführung der Gasarbeiten ſchreiten. (Beifall 
rechts.) 

Die Oppoſition hat nun in früheren Sitzungen ſo wie heute 

die Geſtaltungen in einzelnen Verwaltungszweigen, welche ihr vor— 
theilhaft erſcheinen, als ihr Verdienſt in Anſpruch genommen, 
während dagegen, was ihr nicht passt, Sache der Majorität iſt. 
Meine Herren! Entweder oder! Entweder entſcheidet die Majorität, 
dann iſt alles Gute, was geſchehen iſt, eine Leiſtung der Majorität, 
oder aber, ſie iſt nicht verantwortlich, dann kann ſie auch für keine 
unangenehme Geſtaltung irgendeiner Sache verantwortlich ge— 
macht werden. 
Die Oppofition hat mit großer Genugthuung darauf hin— 
gewieſen, dass es ihr gelungen iſt, und zwar einer einzelnen Perſon 
gelungen iſt, es dahin zu bringen, dajs die Wienthallinie in das 
Geſetz aufgenommen wird, daf8 fie auch auf Koſten der Verkehrs— 
Commiſſion gemacht wird, und ſo fort. 

Meine Herren, wie oft ſollen wir darüber noch ſprechen, wie 
oft? Wie oft wurde ſchon hier im Hauſe und anderwärts aus— 
einandergeſetzt, daßs der verſtorbene Bürgermeiſter Dr. Prix in 
erſter Linie und die Herren alle — alle, das gebe ich zu — dafür 
waren, dafs der Gemeinderath ſich geneigt gezeigt hat, Opfer zu 
bringen für den Fall, als das geſchieht. 

Meine Herren! Wie kann man da den Subjectivismus — 
Subjectivismus möchte ich es nennen, nicht Egoismus, ich will 
alle perſönlichen Spitzen vermeiden — wie kann man, ſage ich, 
den Subjectivismus ſo weit treiben, daſs man, weil in einer Sache 
ein Erfolg erzielt wurde, ſagt: Nicht wir alle, nicht der Gemeinde— 
rath, ich allein habe dieſen Erfolg erzielt. (Zuſtimmung rechts. — 
Widerſpruch links.) 

Noch großartiger iſt dasjenige, was die Oppoſition geleiſtet 
hat, ſagen wir an Subjectivismus, nicht an Egoismus, in Bezug 
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auf die Tieflegung der Verbindungsbahn auf der Landſtraße. Ich 
weiß nicht genau, wie lange die Verbindungsbahn beſteht. Es 
muss aber ſchon ſehr lange fein, denn ich war ein kleiner Bub, 
wie die Mauer bei der Landſtraße errichtet worden iſt. Seit der 
Zeit ſchimpft ganz Wien, die Landſtraße hat unzähligemale Petitionen 
überreicht. So oft die Brückenübergäuge ausgebeſſert worden ſind, 
iſt petitioniert worden, man ſoll die Lager, die Träger aus anderem 
Material und dünner machen, um die Durchfahrt etwas zu er— 
höhen, um die vorhandenen Mulden zu beſeitigen, und ſo fort. 

Kurz, ſeit 40 Jahren iſt das die ſtete Klage von ganz Wien, 
vom ganzen III. Bezirke und unzähligen Leuten. Endlich machen 
fi) die betreffenden Fachmänner der Generalinſpection aus Anlais 
der Herſtellung der Stadtbahn daran, dort an der Stelle bei dem 
Stücke vom Reitſteig beim Kindergarten hinüber bis zum Zoll— 
amte und Quai zu unterſuchen, was man da machen könnte. Und 
richtig, es gelingt, eine Idee wird ausfindig gemacht, nach welcher 
es ſich als bedeutend vortheilhafter herausſtellt, dieſe Trace tiefer 
zu legen. Man erſpart ſich das Aufſteigen der Linie, die von 
der Wienböſchung zum Reitſteig heraufkommt, und man erſpart das 
Hinunterſteigen der Linie vom Zollamte zum Donaucanale. Die 
Generalinſpection kommt auf dieſe Idee durch die decennien— 
langen Klagen der Landſtraße, der ganzen Stadt; es kommt auch 
vielleicht dazu, daſs bei den Verhandlungen im Gemeinderathe und 
in der Verkehrs⸗Commiſſion wieder darauf hingewieſen wurde, was 
das für ein Schaden iſt, dass der ganze III. Bezirk dadurch ge— 
radezu beeinträchtigt iſt und niemals ein eleganteres Ausſehen 
bekommen kann, wie zum Beiſpiele die Wieden und andere Bezirke, 
die nicht in dieſer Weiſe blockiert ſind. 

Das wird bekannt, eine Notiz erſcheint — wer iſt ſchuld 
daran, wer hat den Erfolg zu verzeichnen? Ich! Ich! Die Oppo— 
ſition hat ausdrücklich erklärt: Wer hat denn das Verdienſt? 
(Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ich!) So iſt es. (Lebhafte Heiterkeit. 
— Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Das iſt eine Frechheit!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Geßmann, ich erſuche Sie, ſich zu mäßigen. Herr Gem. Rath 
Steiner, Sie haben nicht das Wort. Es geht nicht an, ſo in 
die Verſammlung hineinzuſchreien; das werden Sie wohl ſelbſt 
zugeben, wenn Sie ruhiger geworden ſind. Ich bitte, meine Herren, 
wenn Herren von dieſer (linken) Seite ſprechen, ſo finden Sie 
eine muſterhafte Stille. Das kann man hier nicht behaupten. 
(Widerſpruch links.) Ich bitte um Ruhe. 

Vürgermeiſter (fortfahrend): Schauen Sie, meine Herren, 
ich bleibe ja bei den Thatſachen, und dafs ich mich nicht geirrt 
und nicht falſch citiert habe, hat der betreffende Herr Redner ſelbſt 
zugegeben und es beſtätigt. (Zuſtimmung.) Das iſt ja keine 
Herausforderung (Gem.-Rath Dr. Lueger: Gewifßs nicht!) und 
deswegen iſt auch keine Aufregung am Platze. Warum führe ich 
das aber an? Weil ich ſage: ſo lange die Oppoſition dieſen Sub— 
jectivismus betreibt, kann es nicht beſſer werden. Es kaun ſich 
nicht immer darum handeln, vor der Bevölkerung zu zeigen, ich 
habe das geleiſtet, das iſt mein Verdienſt. Nein, meine Herren, 
das Wirken mußs beſcheiden fein. Es handelt ſich darum, für die 
Bevölkerung, für unſere Mitbürger Vortheile zu erlangen, wer 
das gethan hat, das iſt ja Nebenſache, Hauptſache iſt der Vortheil, 
der Gewinn für die Bürgerſchaft (Zuſtimmung rechts), und, meine 
Herren, darum dürfen wir nicht immer ſchlau herumblicken und 
uns fragen, was wird die Wählerſchaft heute ſagen zu dieſem An- 
trage, zu dieſer Außerung oder zu unſerer Haltung. Nein, meine 
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Herren, da kommen wir nicht zu einer gemeinsamen Arbeit, Sondern 
nur dann, wenn wir das „Ich“, das eigene Subject, ſchön aus 
dem Spiele laſſen, wenn wir nur das Intereſſe der Stadt im 
Auge haben und uns gemeinſam bemühen, den Vortheil der Stadt 
zu erzielen. (Lebhafter Beifall rechts.) Alſo, meine Herren, ſtatt 
des Subjectivismus den Objectivismus in der Oppoſition! Dann 
wird es gehen, dann wird der Friede geſichert ſein! (Lebhafter 
Beifall rechts.) Meine Herren, noch ein paar Worte und zwar 
auch nicht neue Worte: Dasjenige aber, was die Oppofition 
angeführt hat, iſt auch nicht neu. Es iſt merkwürdig, mit einer 


gewiſſen Ungeniertheit ſind alte Unrichtigkeiten wieder aufs Tapet 


gekommen, und zwar in einer etwas verſtärkten und vermehrten 
Auflage, ja, einer der Herren Redner hat geſagt, die Vereinigung 
mit den Vororten iſt durchgeführt worden wegen der Fonde, die 
in den Vororten vorhanden waren. Wir waren nahe am Bankerotte 
und haben uns nicht anders zu helfen gewusst! Wir haben gewufst, 
in den Vororten ſind eine Maſſe Fonde und um dieſe Fonde zu 
bekommen, haben wir die Vororte beſchwindelt! (Stürmiſche Heiter- 
keit rechts.) 

Es iſt wirklich mit einer außerordentlichen Anſchaulichkeit 
geſchildert worden, der verſtorbene Vice-Bürgermeiſter Dr. Borſchke 
iſt citiert worden, wie er mit der Taſche hinausgekommen iſt und 
die Fonde fortgetragen hat. (Erneuerte Heiterkeit rechts.) Meine 
Herren! Es iſt bei dieſer Frage eigentlich nicht zu ſcherzen, ich 
will auch bei dieſer Frage nicht ſcherzen, denn ſie iſt ſehr ernſt. 

Es wird uns immer vorgeworfen, daſs wir die Vororte jo 
gewiſſermaßen von oben herab anſehen, daſs wir ihnen Vorwürfe 
machen, daj3 wir deſpectierlich von ihnen Sprechen. — Nein, meine 
Herren, ich ſage Ihnen ganz offen, die Vororte haben Großes 
geleiſtet, ſie haben mit verhältnismäßig geringen Mitteln, mit einem 
geringen Aufwande oft eine vortreffliche Verwaltung gehabt, ſie haben 
für ihre Mittel, die eben durch die Verhältniſſe gegeben waren, 
Außerordentliches geleiſtet auf dem Gebiete der Straßenpflege, der 
Canaliſation, der Schule! Aber, meine Herren, natürlich waren 
ſie immer am Rande ihrer Mittel, aus dem einfachen Grunde, 
weil die Vororte, begünſtigt durch die Verzehrungsſteuer, ſich außer— 
ordentlich Schnell entwickelt haben, weil die Anforderungen an fie 
koloſſale waren, zu einer Zeit, wo ihnen aus den neuaufgeführten 
Bauten noch gar kein Erträgnis zugeführt wurde, wenigſtens nicht 
ein Erträgnis, welches im Verhältniſſe zu den Inveſtitionen 
geſtanden wäre, die fie auf einmal machen muſsten. Die In— 
veſtitionen müſſen erſt amortiſiert werden, in 10, 20 bis 30 Jahren. 
Sie mufsten großen Bedürfniſſen entſprechen und neue Inveſtitionen 
machen, kein Wunder alſo, wenn die eine oder andere Anſtalt mit 
Hypotheken belaſtet war, und wenn überhaupt nicht die Mittel 
vorhanden waren, um allen Bedürfniſſen ſo zu genügen, wie eine 
große alte Stadt mit Fonden zu thun in der Lage iſt. 

Alſo, meine Herren, allen Reſpect, alle Achtung vor den 
Vorortegemeinden. Ich habe gar nichts darüber zu ſagen, aber 
richtig iſt, meine Herren, daſs der Beſtand der Vorortegemeinden 
gefährdet geweſen wäre in dem Augenblicke, wo die neue Geſtaltung 
der Verzehrungsſteuer eingetreten iſt und wo die Vororte nicht 
mehr den großen Vortheil gehabt haben, den ſie vor der Reform 
der Verzehrungsſteuer gehabt haben, der darin beſtand, dafs fic 
faſt gar keine Verzehrungsſteuer gezahlt haben, während die alte 
Stadt hochbeſteuert war, und deshalb war die Reform der Ver— 


zehrungsſteuer unvermeidlich; deswegen haben die Vorſtädtebezirke 
fort und fort geklagt, dafs fie nicht mehr beſtehen können, dajs 
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kein Wirt, kein Fleiſchhauer, kein Fleiſchſelcher beſtehen kann, weil 
ſie die Concurrenz mit den Vorortegeſchäften nicht mehr aus— 
halten können. (Zuſtimmung rechts.) Das war der Grund, der die 
alte Stadt immer veranlasst hat, dieſe Reform anzuſtreben, und 
das Reſultat dieſer Beſtrebungen iſt bekannt. Das ein güuſtigeres 


bekannte Thatſache, daſs die Vertreter der Gemeinde Wien im 
Finanzminiſterium erklärt haben: auf dieſe Linienverzehrungsſteuer 
gehen wir nicht ein, dann bleibt es beim Alten, und die Vertreter 
der Gemeinde ſind fortgegangen und erſt neuerlichen Verhandlungen 


iſt es gelungen, einen einfachen Tarif zu erzielen, kurz eine Reform 


herbeizuführen. Alſo, wir wollen doch heute, wo wir mit den 


Vororten vereinigt find, uns nicht darüber den Kopf zerbrechen — 


das iſt nicht zart, nicht feinfühlig — wer dem anderen nach— 


find, wobei man uns vorwirft, dass wir eine Geldheirat machen 


wollten, daſs wir es auf die Fonde derſelben abgeſehen haben, 


oder ob die Vororte uns nachgelaufen ſind, was auch niemand, 
der Takt hat, behaupten wird. 

Das war der naturgemäße Gang der Dinge, wie es jeder 
Einſichtsvolle längſt vorhergeſehen hat. 

So iſt alſo die Wahrheit, ſo iſt die Richtigkeit und ſolche 


Märchen von der Jagd nach den Fonden, glaube ich, ſollte man 
aufgeben; das iſt zu craſss, das geht über dasjenige, was man 
bieten darf, doch hinaus. (Gem.-Rath Grünbeck: Einquartie- 
Der Einquartierungsfond iſt vorhanden, der 
Herr Berichterſtatter wird die Herren beruhigen . . . Nun, meine | 


rungsfond!) ... 


Herren, ein Wort noch über das, was die Oppoſition über den 
Stadtrath geſagt hat. 

Als Mitglied des Stadtrathes und als Bürgermeiſter fühle 
ich mich verpflichtet, hier öffentlich für den Stadtrath einzutreten 
und dasjenige zurückzuweiſen, was über den Stadtrath und gegen 
den Stadtrath geſagt worden iſt. Der Redner der Oppoſition, der 
ja ſtudiert hat, der viele Jahre auf ſeine Studien verwendet, dann 
eine Reihe von Jahren einer Praxis ſich gewidmet hat, die ihm 
keine Früchte getragen hat, der ſollte Arbeit und Wiſſen ſchätzen. Es 
wäre unbillig, weun man jemandem zumuthen würde, dass er ſein 
Wiſſen und ſeine Arbeit nicht ſchätzt und nicht dafür den Lohn 
verlangt, der nothwendig iſt, damit er leben kann, ſo wie wir es 
jeder in unſerem Verhältniſſe halten müſſen. Meine Herren! Die 
Oppoſition ſelbſt hat bei der Berathung des Statutes geſagt, ein 
Stadtrath ohne Entlohnung iſt ein Unſinn, der iſt unmöglich, das 
geht nicht, und das iſt auch ganz richtig. Jedem, der eine große Arbeit 
auf ſich nimmt, die ihn nahezu ganz erfüllt, die ihn zwingt, ſein 
ganzes Geſchäft zu reducieren, auf eine Maſſe von Arbeit in ſeiner 
Kanzlei oder in ſeinem Geſchäfte zu verzichten, jedem, der ſich auch 
ſonſt in feinen Erwerbe eine gewiſſe Reſerve auferlegen mufs, 
damit er nicht in Verdacht kommt ꝛc. — muſs dafür etwas ge— 
boten werden, ſonſt richtet man den Betreffenden zugrunde, und, 
meine Herren, keine Corruption iſt es, wenn man einem ſolchen 
Manne, der ſich im Dienſte der Gemeinde geopfert, der leiſtet, 
der ſich bemüht, der ſich aufregt, keine Corruption iſt es, wenn 
man dieſem Manne eine entſprechende Gegenleiſtung anbietet, 
Sondern eine Corruption wäre es nach meiner Anſicht, wenn man 
ihm zumuthet, ſich in dem Dienſte der Gemeinde einfach zu 
ruinieren, bis er in den Stand kommt, zu ſagen: jetzt bin ich 
verſchuldet, jetzt kann ich nicht weiter, jetzt bitte ich die Gemeinde 
um ein Almoſen, ich bin einfach ein Bettler geworden. 
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Das ſoll man niemandem zumuthen, und es iſt ein Uurecht, 
wenn jemand, der den Wert der Arbeit zu würdigen weiß, zu 
würdigen wiſſen muss, und der ſelbſt ausgeſprochen hat, das ein 
Stadtrath ohne Entlohnung nicht beſtehen kann, heute der Ma— 


jorität wieder die Prügel unter die Füße wirft und ſagt: Der 
nicht zu erzielen war, das wiſſen die Herren, denn es iſt eine 


einzelne, der Mitglied des Stadtrathes wird, muss corrumpiert 
werden, wenn man ihm eine Entlohnung gibt. 

Meine Herren! Mit dem gleichen Rechte, in gleichem Maße 
könnte man von den Reichsraths-Abgeordneten, von den Landtags— 
Abgeordneten, von den Beamten ſelbſt es ſagen. Warum ſichern 
Sie dem Beamten zu, dajs er unabſetzbar iſt, dass ihm dasjenige, 
was Sie ihm geben, immer zufließen wird? Damit er mit Liebe 
und Eifer ſeinem Berufe ſich widme. Das ſollte man alſo gleich— 


falls aufgeben. Wenn man einmal ſchon die richtige Anſchauung 
gelaufen iſt, ob wir mit unſerer Liebe den Vororten nachgelaufen 


ausgeſprochen hat, ſollte man nicht, um lediglich Oppoſition zu 
treiben, plötzlich die entgegengeſetzte Behauptung aufitellen. 

Nun, meine Herren, über die Leiſtungen des Stadtrathes will 
ich mich ſehr kurz faſſen. (Rufe links: Die ſind großartig!) Ja, 
der Stadtrath hat Großartiges geleiſtet, Großartiges, meine 
Herren, und wenn in einer ſo großen Verwaltung, wie die der 
Stadt Wien es iſt, Übelſtände beſtehen, die ich gar nicht leugne, jo 
beweist dies gar nichts. In jeder Wirtſchaft, ob ſie groß oder 
klein ift, beſtehen Übelſtände, und in einer fo großen Wirtſchaft, 
wie es die communale Verwaltung von Wien iſt, beſtehen auch 
übelſtände. Und niemals, auch wenn die Götter vom Himmel 
ſteigen und die Verwaltung in die Hand nehmen, werden ſie es 
dahin bringen, dass gar keine Übeljtände beſtehen. Das gibt es 
nicht, man darf nur mit einem menſchlichen Maßſtabe rechnen. 


Wenn Sie das thun, wenn Sie objectiv und ruhig prüfen, werden 


Sie finden, daßs die Verwaltung Wiens eine gute iſt und nicht 
eine ſchlechte, wie behauptet wird. 

Wenn geſagt worden iſt, die Verwaltung von Wien wird 
immer theuerer, ſo iſt das kein Vorwurf. Wenn die Bevölkerung 
einer Stadt ſich fort und fort vermehrt, wenn die Agenden einer 
Stadt geradezu mit unglaublicher Schnelligkeit ſich vermehren und 
erweitern, ſo ſage ich: Das it kein Unglück, das iſt ein Beweis, 
dass dieſe Stadt lebenskräftig iſt, dass ſie ſich entwickelt, daſs fie 
aufblüht, daſs die Verwaltung täglich größer wird, und es iſt 
daun kein Wunder, dass dieſe Verwaltung auch täglich mehr 
koſtet. Das iſt kein Übelſtand. Traurig wäre das Gegentheil, 
traurig wäre es, wenn die Agenden geringer würden und wir in 
der Lage wären, unſere Beamten zu reducieren. 

Noch fühle ich mich verpflichtet, einige Worte vom Magiſtrate 
zu ſprechen. Es wurde gejagt: Der Magiſtrat werde herabgedrückt, 
Das iſt eine Behauptung, die nicht richtig iſt, beweislos hin— 
geſtellt und nicht richtig. Verändert hat ſich der Magiſtrat, ſeine 
Beſchaffenheit iſt eine ganz andere; natürlich, was für einen 
Magiſtrat haben wir früher gehabt? Einen Ceutral-Magiſtrat, 
ein geſchloſſenes Ganzes, einen geſchloſſenen Körper, und es iſt 
begreiflich, das da im Gremium des Magiſtrates ein gewiſſer 
Schwerpunkt der ganzen Behörde gelegen iſt. Jetzt, wo wir 
18 Bezirksämter haben, wo die Verwaltung eine deceutraliſierte 
iſt, wo in den einzelnen Bezirken verwaltet wird, der einzelue 
Beamte, der einzelne Chef allein verantwortlich iſt für die Ent— 
ſcheidung des Amtes, da tritt natürlich die Bedeutung des Gre— 
miums in deu Hintergrund. Das iſt aber kein Nachtheil für die 
Behörde, ſie verwaltet und entſcheidet ſchneller und ihre Leiſtungs— 


fähigkeit iſt geſtiegen. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 29, 10. April 1894. 


—— KEA 


* NT rA—r———AK————HY—— WN TÄ —— ————xp— ͤ —ͤ—ͤ— 


Meine Herren! Ich habe eigentlich nichts mehr zu ſagen. 
Ich ſchließe, indem ich, wie es andere gethan haben, ſage: Wenn 
der Redner der Oppoſition, welcher von Umkehr und Gerechtigkeit 
geſprochen hat, in ſich geht und das, was er uns gejagt hat, auch 
auf ſich anwendet, und ſich auf den Standpunkt ſtellt, daſss die 
Gebote, die er verkündet, nicht nur auf dieſer (rechten) Seite zu 
handhaben ſein ſollen, ſondern auch für die andere, wenn die 


Oppoſition ſich erinnern und vor ſich vorüberziehen laſſen möchte 


dasjenige, was an unnöthigen Aufregungen und Feindſeligkeiten 
im Laufe der letzten Jahre vor ſich gegangen iſt, dann wird — 
die Oppoſition finden, dafs bei ihr die Umkehr dringend noth- 
wendig iſt, und wenn ſie ſich dieſes gerechte Urtheil bildet und 
fi von richtigen Erwägungen leiten lässt, dann, meine Herren, 
wird das eintreten, was wir alle anſtreben, gemeinſames Arbeiten 
im Intereſſe unſerer Mitbürger, dann wird Ruhe und Frieden 
herrſchen, und in dieſem Sinne, meine verehrten Herren, bitte 
ich Sie, gehen Sie in die Detailberathungen unſeres Budgets ein, 
beweiſen Sie ſchon bei dieſer Gelegenheit, daſs es uns allen in 
gleicher Weiſe darum zu thun iſt, das Beſte zu finden im Intereſſe 
unſerer Mitbürger. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 


Gem. Nath Geitler (zur Geſchäftsordnung): Nachdem 
die General-Debatte bereits vier Sitzungen in Auſpruch genommen 


hat und wir doch endlich in die Special-Debatte eingehen müſſen, 


erlaube ich mir Sie zu bitten, meinen Antrag auf Wahl von 
Generalrednern anzunehmen. 


Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Es wird der Antrag 
auf Wahl von Generalrednern geſtellt. Ich bitte jene Herren, 
welche dieſen Antrag annehmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Ich bitte alſo einerſeits die Herren Dr. Geß mann, 
Schneeweiß, Gregorig, Tiſchler, Jedliöka, Eigner, 
Rauſcher, Bärtl, Steiner, Dr. Lueger und Becker 
und andererſeits die Herren Dr. Stern, Herrdegen, Dr. 
Hackenberg, Dr. Nechansky, Lang und Frauenberger 
je einen Generalredner zu wählen. (Nach einer Pauſe:) Zum 
Generalredner pro wurde der Herr Gem.-Rath Dr. Nechansky 
und zum Generalredner contra der Herr Gem.-Rath Dr. Geß— 
mann gewählt. 


Gem.⸗Nath Dr. Nehansky (Generalredner pro): Meine 
Herren! So verlockend es auch iſt, nach dem Stande der gegen— 
wärtigen Dinge ſofort in eine Polemik hineinzuſpringen, ſo ge— 
ſtatten Sie mir doch, daſs ich im Anfange vom Budget rede. Das 
Budget des heurigen Verwaltungsjahres hat — das läſst ſich nicht 
leugnen — ein ernſtes Geſicht, und mufs auch uns veranlaſſen, 
ein ernſtes Geſicht zu machen. Die Bedürfniſſe der Commune ſind 
auf eine Höhe geſtiegen, wie vorher nie. Und wenn auch der Herr 
Budget-Referent damit die Sache in ein beſſeres Licht zu rücken 
ſucht, daſs er die Ausgaben in currente und in nichteurrente ge— 
ſchieden hat, ſo vermag uns dieſer Verſuch nicht vollſtändig zu 
beruhigen. Ich ſtimme da mit Dr. Lueger überein, dafs die 
Abtheilung der Ausgaben in currente und in nichtceurrente eine nicht 
vollkommen zutreffende iſt. Nicht vollkommen zutreffend, ſage ich, 
wenn auch manche Ausgabe unter den ſogenannten nichteurrenten 
enthalten iſt, welche allerdings als eine zu betrachten iſt, die ſich 
wahrſcheinlich, vielleicht ſicher, in künftigen Jahren nicht wieder— 
holen dürfte. Meines Erachtens kann ſich bei einem Budget nur 
ein Unterſchied machen laſſen zwiſchen Auslagen, welche aus den 


Da ließe ſich allerdings etwas erſparen. 


807 


. . 


gewöhnlichen Einnahmen zu beſtreiten ſind, und Ausgaben, welche 
aus Anlehen zu beſtreiten ſind. Ein anderer Unterſchied kann uns 
über den Verbrauch der Commune keine Klarheit verſchaffen 
Wir müſſen bei den meiſten Auslagen, welche in dem Verzeichniſſe 
angeführt find, erklären, dafs ſie ſich mit aller Wahrſcheinlichkeit, wenn 
auch nicht in dieſer Höhe, ſo doch in einer anderen Höhe, aber 
mit irgendeinem Betrage wiederholen werden. 

Gruppieren wir uns einmal das Budget und die Aus gaben 
desſelben nach anderen Geſichtspunkten! Betrachten wir es von 
einem anderen Standpunkte, betrachten wir es von dem Stand— 


punkte, welche Auslagen eine Einſchränkung nicht erfahren, und 


welche Ausgaben variabel ſein können. Von dieſem Standpunkte 


betrachtet, habe ich mir die einzelnen Poſten in folgende Abthei— 
lungen zuſammengeſtellt. Da ſind zunächſt alle jene Ausgaben der 


Commune, welche gleichſam auf Verträgen beruhen, das ſind die 
Gehalte, die Penſionen, die Gemeindeſchuld, Beleuchtung, Steuern 
— Ziffern, an denen ſich nach' unten nichts rütteln läſst, und wo 
nur zur erwarten iſt, dass ſich im Laufe der Zeiten noch eine Er— 
höhung ergeben wird. Dieſe Poſten machen approximativ mehr als 
16 Millionen Gulden aus; das iſt alſo eine Gruppe und Summe 


von Ausgaben, bezüglich welcher wir ſicher erwarten können, dass 


wir nicht einen Gulden erſparen werden — im Gegentheile, wir 
hören ſchon jetzt, daſßs Reformen in Ausſicht genommen und be— 
gehrt werden in Bezug auf die Penſionen, in Bezug auf die Ver— 
mehrung von Beamten — alles Einrichtungen, welche mit Sicher— 
heit nur erwarten laſſen, daſs dieſe Gruppe von Ausgaben ſich 
erhöhen, nicht aber vermindern wird. Die zweite Gruppe iſt 
„Armenweſen“ 3, 200.000 fl. Ich glaube nicht, dajs bei dieſer 
Poſt irgend jemand erwarten wird, dass ſich etwas erſparen läſst. 
Nun haben wir eine Gruppe „Sachliche Bedürfniſſe“ 4,400.000 fl. 
Aber ſehen Sie, meine 
Herren, die einzelnen Poſten, aus welchen ſich dieſe Geueralſumme 
von 4,400.000 fl. zuſammenſetzt, find im Stadtrathe, im Magi— 
ſtrate oder — um hiſtoriſch richtig zu beginnen — im Magiſtrate, 
im Stadtrathe, in der Budget-Commiſſion geprüft worden, und es 
hat ſich nicht die Möglichkeit ergeben, auch nur einen nennens— 
werten Abſtrich zu machen. Nichtsdeſtoweniger will ich aber nicht 
leugnen, daſs dieſe Gruppe „Sachliche Bedürfniſſe“ vielleicht in der 
einen oder der anderen Richtung ein Erſparnis erzielen ließen. 

Dann haben wir eine vierte Gruppe „Bauten im allgemeinen, 
Straßenpflege, Straßenverbreiterung, Canäle“; das was man 
unter öffentliche Arbeiten zujammenfalst, mit Ausnahme der Schul— 
bauten, da haben Sie 8, 100.000 fl. Auch das iſt eine variable 
Poſt, auch da kann man ſich Einſchränkungen auferlegen. Ich muss 
ſagen, das iſt eigentlich die einzige Gruppe von Auslagen, in 
welcher wir uns eine Einſchränkung auferlegen können. Aber was 
iſt die Folge davon? Die Klage der Bewohner. Gerade in dieſer 
Poſt ſehen wir, dass kein Theil dieſes Gemeinderathes, keine 
Partei genug thun kann, und daſss, wenn irgendeiner einmal einen 
Antrag ſtellt, dieſe und jene Poſt zu ſtreichen, darüber meiſtens 
alle entſetzt find. Alſo auch dieſe Post läſst nicht viel Einſchrän— 
kungen erwarten. 

Wenn wir alle dieſe Poſten zuſammenziehen, haben wir 
31,800.000 fl., und das iſt auch das normale Budget der Stadt 
Wien. Das aufzubringen, das zu brauchen, müſſen wir in den 
nächſten Jahren gefajst ſein. Rechnen Sie zu dieſer Summe noch 
die 7, 100.000 fl., welche für die Waſſerleitung auszugeben find, 
alſo aus Anlehensgeldern, rechnen Sie die 2, 100.000 fl. durch⸗ 
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laufender Werte, fo bekommen Sie die 41 Millionen, welche das 
Budget bilden. 

Ich ſage alſo reſumierend: mit Ausnahme dieſer 4,400. 000 fl. 
und mit Ausnahme der 8,100.000 fl. lässt ſich unter den Aus: 
gaben der Commune keine Gruppe finden, in welcher eine Er— 
ſparnis möglich wäre. 

Der Herr Wortführer der Oppoſition hat in ſeiner Rede 
einen Satz ausgeſprochen, der mich eigentlich gewundert hat; ich 
habe nach den einleitenden Worten, die er geſprochen hat, etwas 
anderes erwartet; aber ſei es denn. Er iſt zum Ausſpruche des 
Gedankens gekommen: unter dieſen Umſtänden ſind nur zwei Wege 
möglich: entweder Erſparungen zu machen oder neue Einnahms— 
quellen zu finden. Ich habe mich deswegen über dieſen Ausſpruch 
gewundert, weil das ſo natürlich iſt und weil ſich etwas anderes 
gar nicht ſagen läſst, und habe mich gewundert, daßs der Wort— 
führer der Oppoſition in dem Falle ſo wenig originell war. 
Natürlich: entweder muſs man kn den einzelnen Poſten ſparen 
oder man mufs neue Einnahmsgquellen eröffnen. Es handelt ſich 
nur darum, welcher Art dieſe Einnahmsquellen und welcher Art 
dieſe Erſparungen ſind. Bezüglich der letzteren habe ich ſchon im 
allgemeinen meine Meinung bei Aufzählung der einzelnen Poſten 
auszuſprechen mir erlaubt. Die einzige Poſt, welche auch der 
Wortführer der Oppoſition als Erſparungspoſt anführt, iſt ſchon 
erwähnt worden. Ich will auf dieſen Gegenſtand alſo nicht zurück— 
kommen. Mit den 100.000 fl. würden wir dem Budget der Stadt 
Wien nicht in entſprechender und radicaler Weiſe aufhelfen. 

Wo ſoll nun geſpart werden? Da mußs ich auf etwas 
kommen, was mich bei meinen Beobachtungen immer ſehr geſtört, 
ja mir gewiſſermaßen wehe gethan hat. Ich ſehe nämlich, daſss 
alle Ausgaben oder wenigſtens ein großer Theil davon vom 
politiſchen Standpunkte beurtheilt werden. Wenn jemals einer 
aufſteht und ſagt: „im Intereſſe der Allgemeinheit, die jeder einzelue 
zu vertreten hat, bin ich dafür, dajs dieſe Poſt geſtrichen wird“, jo 
iſt es nicht möglich, dies durchzuſetzen. Das iſt auf beiden Seiten, 
aber insbeſondere auf Seite der Oppoſition, welche ſich manchmal 
in dieſer Weiſe bei den Wählern beliebt machen will. Wenn alſo 
wirklich ein wirtſchaftlicher Standpunkt eingenommen werden ſoll, 
jo muſs man den Muth haben, gewiſſe Streichungen vorzu— 
nehmen; man mus den Muth haben, zu den Wählern hinaus 
zu gehen und zu ſagen, meine Lieben, das geht unter den jetzigen 
Verhältniſſen nicht, das kann nicht gemacht werden! Wir müſſen 
dieſen Einfluſs auf unſere Wähler haben, und wenn wir ihn nicht 
haben, ſo iſt das eine bedauerliche Geſtaltung der Dinge, und 
dieſe ſollte nicht gefördert werden, ſondern es ſollte das vereinte 
Wirken beider Parteien ſein, dass wir dieſen Einfluſs auf unſere 
Wähler gewinnen, weil ſchließlich und letzlich eine ordentliche 
finanzielle Wirtſchaft die Hauptſache iſt, und jede Partei verpflichtet 
iſt, eine ſolche herbeizuführen. Nun kommt die Vermehrung der 
Einnahmen. Es wird da immer auf Erwerbsunternehmungen hin— 
gewieſen. Ich habe in dieſem Saale ſchon wiederholt erklärt und 
ſage es auch heute, ich bin kein Schwärmer für Erwerbsunter— 
nehmungen vom Staate oder der Stadt, und bin auch überzeugt, 
daſs man im Laufe der Zeit dahin kommen wird, die jetzige 
Richtung zu verlaſſen. (Rufe links: Im Gegentheil!) Es hat ſich 
auch jetzt ſchon im Betriebe von Staat und Stadt mancher Übel- 
ſtand ergeben, welcher vielleicht leichter zu befeitigen wäre, über 
welchen man wenigſtens reden könnte, wenn nicht der Leiter des 
Betriebes, dieſe mächtige Perſon, der Staat wäre. 
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Sehen Sie, bei der Tramway ſpricht man von Überfüllung 

— (Gem.⸗Rath Grünbeck: Bringen Sie ſie weg!) Herr College 

Grünbeck kann ja auch vielleicht dieſes Kunſtſtück machen, ich 

habe nie geſagt, dass ich fie wegbringen werde, Sie brauchen mich 

alſo nicht zu verſpotten — ich conſtatiere nur, dass über die 

Überfüllung der Tramway geklagt wird, und ich conſtatiere auch, 

dajs in mancher Richtung die Tramway nicht das richtige thut, 

um der Überfüllung abzuhelfen, aber auch die Bevölkerung thut 

nicht immer das richtige. Dieſe Überfüllung haben Sie aber zum 

Beiſpiele auch auf den Staatsbahnen in gewiſſen Richtungen (Rufe 

links: Das iſt auch ein Scandal!), und da redet man nichts! 

Im heurigen Sommer habe ich ſie bei meinen öfteren Fahrten 

auf der Weſtbahn kennen gelernt, noch dazu im Schnellzuge, wo 

man einen höheren Tarif zahlen mufs; man iſt zu acht in einem 

Coupé zuſammengepfercht an den heißeſten Tagen, und oft hat man 

ſogar keinen Platz und mufs auf dem Corridor bleiben, und 
dafür mufs man die Karte noch theuerer zahlen! Im Perſonenzuge 

iſt vielleicht mehr Platz, aber man fährt langſamer. Ich bitte Sie 
nun, wer redet gegen die Staatsbahnen? Man hat eben das 
Gefühl, dass man einer mächtigen Perſon gegenüberſteht, bei der 

alles Reden nichts nützt. Über die Tramwah-Geſellſchaft, über 
die Gasgeſellſchaft wird in der ganzen Stadt geſchimpft und geredet, 
wenn etwas geſchieht, was nicht in der Ordnung iſt, und durch 
das viele Schimpfen wird doch vielleicht manches gebeſſert. Wie 
iſt es aber bei der Stadt! Haben wir hier nicht ſchwere Angriffe 
gegen die Waſſerverwaltung der Commune gehört? Und doch hat 
die Bevölkerung auch das Gefühl, dafs gegen den Betrieb der 
Commune nichts zu machen iſt. Sind nicht Klagen gegen die 
Preiſe am Central-Friedhofe laut geworden? Und doch, was kann 
man gegen die Commune machen? Auch die Verwaltung der 
Monopole iſt keine ſo glänzende. Schauen Sie, wenn ein Privater 
ſolche Cigarretten machen würde wie die Regie in Oſterreich, fo 
würde im ganzen Lande geſchimpft werden, es würde der 

Sanitätsrath angerufen werden. Denn ſanitätswidrig iſt das 

Papier, das verwendet wird; es verurſacht jedem, der raucht, 

einen Rachenkatarrh. Ich ſpüre es an mir ſelber (Heiterkeit). 

Ich habe daher auch das Rauchen dieſer Cigarretten aufgegeben; 

ich darf ſie gar nicht rauchen. Wenn der Tabak um denſelben 

Preis einmal Miſt, Stroh iſt, einmal allerdings wieder gut, da 

redet niemand darüber. Der Staat darf ſich das erlauben, er hat 

das Monopol, das müſſen wir uns alle gefallen laſſen; 

aber wenn das eine Privatgeſellſchaft thut, da redet das ganze 

Land, die ganze Stadt davon. Dieſer Beobachtung mit einer 

Gruppe von anderen Beobachtungen hat mich eigentlich nie zu 

einem beſonderen Freunde deſſen gemacht, daſs der Staat oder 

die Stadt ſich in Unternehmungen einlaſſen ſoll. Vielmehr wäre 

mir daran gelegen, dass wir mit Conſequenz uns ein Ziel ſtecken 

und dasſelbe verfolgen, und das iſt die Abänderung des Zuſchlags— 

ſyſtemes. Das iſt ein Syſtem, welches für die jetzige Zeit nicht 

mehr paſſend iſt. (Sehr richtig! rechts.) Das iſt aus dem vorigen 

Jahrhundert herübergeholt, wo die Commune ganz andere Be— 

dürfniſſe zu befriedigen gehabt hat, als jetzt. Schauen Sie, ich habe 

einmal in einem Büchlein geleſen — der Herr Budgetreferent hat 

im Anfange ſeines Referates oder beim Rechnungsabſchluſſe auch 

eine ähnliche intereffante retroſpective Betrachtung gemacht — daſs 

im Jahre 1848, alſo vor noch nicht gar ſo langer Zeit, das 

Schulbudget 34.000 fl. ausgemacht hat, während es jetzt 7,000.000 fl. 

ausmacht, und noch immer iſt das Syſtem der Zuſchläge damals 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 29, 10. April 1894. 


e . r . . e . N ALL AA 


e . . 


ſo wie jetzt. Es iſt das alſo nicht mehr der rechte Rahmen. 
Es feſſelt uns das inbeſondere in einer Richtung; wir können 
die Steuern oder Abgaben, die communalen Abgaben, nicht nach 
den Verhältniſſen der einzelnen Geſellſchaftsclaſſen vertheilen, wir 
ſind gezwungen, ſie immer dem Hausbeſitze aufzulaſten, auch nach 
einer alten hiſtoriſchen Entwicklung, während doch der Hausbeſitz 
keine Belaſtung mehr verträgt. An uns werden aber immer mehr 
Anforderungen geſtellt, es ſollen immer mehr Bedürfniſſe befriedigt, 
alles ſollen wir klipp und klar machen, auch in den Vororten mit 
der größten Raſchheit alles, was bisher gefehlt hat, durchführen, 
wir ſollen pflaſtern, wir ſollen beleuchten, und wenn nicht gleich 
gepflaſtert und nicht gleich die Straßen in Ordnung gebracht 
werden, dann heißt es, dort iſt es, wie in einem walachiſchen 
Dorfe. Ja, 40 Jahre konnte es wie in einem walachiſchen Dorfe 
ſein, aber ſeit der Vereinigung mit Wien ſollen gleich Boulevards 
erſtehen. Das geht eben nicht. Dieſe Dinge müſſen eben ſo ge— 
nommen werden und ſich ſo entwickeln, wie es die Natur der 
Dinge verlangt. 

Es iſt alſo meiner Meinung nach anzuſtreben, daſs das 
Syſtem der communalen Steuern abgeändert werde; und wenn 
das auch noch viele Jahre dauern wird — darüber täuſche ich mich 
gar nicht — einmal wird doch die Zeit kommen, wo das alle ein— 
ſehen werden, wo die Regierungsgewalt auch das einſehen wird, 
wo eben das Nothwendige und Unabänderliche auch durchgeführt 
wird werden müſſen. 

Es iſt ja ſehr viel durchgeſetzt und erreicht worden, was man 
einſtmals als undurchführbar angeſehen hat. 

Nach dieſer ſachlichen Erörterung kann ich mir nicht verſagen, 
auch auf die Beſprechung jener Fragen kurz einzugehen, welche 
von dem Herrn Wortführer der Oppoſition aufgeworfen worden ſind 
Es iſt theilweiſe ſchon vom Herrn Collegen Dr. Vogler, theil— 
weiſe in umfaſſender Weiſe ſoeben vom Herrn Bürgermeiſter darauf 
geantwortet worden. Ich will mich nur auf eine Schattierung 
gleichſam beſchränken und nur nach einer gewiſſen Richtung eine 
Autwort geben. Der Wortführer der Oppoſition hat von einer 
Windſtille geſprochen, allerdings dabei gethan, als wenn er der 
Aeolus wäre, welcher die Winde in die Höhle einſperren oder ſie 
daraus ſtreifen laſſen kann, ganz nach ſeinem Belieben. Er hat es 
auch ſo gemacht, wie es Aeolus dem Odyſſeus gethan hat, er hat 
einen Sack mit den eingeſperrten böſen Winden übergeben und es 
von der Behandlung dieſes Sackes abhängig gemacht, welche 
Haltung die Oppoſition in Zukunft einnehmen wird. Wer mich 
genau in meiner Individualität kennt, wird mich gewiss als einen 
friedliebenden Menſchen bezeichnen. Allerdings bin ich auch ein 


Menſch, der die Waffen dann zieht und Krieg führt, wenn er es 


für nothwendig oder für jene Pflicht erachtet. Daſs ich den Wunſch 
mit der gewijs überwiegenden Mehrheit aller Parteigenoſſen habe, 
daſs wir in friedliche Verhältniſſe kommen, das ſollte wenigſtens 
niemand bezweifeln. Aber ich frage die Herren und ich frage den 
Wortführer der Oppoſition: Hält er einen ſolchen Friedensihlufs 
überhaupt für möglich? Hält er ihn in dem gegebenen Augenblicke 
für möglich? Hält er es für möglich, dass zwei Parteien, welche 
gegeneinander ſo gehetzt ſind, welche in eine ſo verbitterte Stimmung 
gekommen ſind, in einer Minute ſagen: „So, jetzt ſind wir wieder 
gut“? Das iſt nicht möglich. 
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erſte Suppoſition iſt, nach Möglichkeit zu ziehen und zu halten, 
wird unſer aufrichtiges Beſtreben fein. Aber wir verlangen, dafs 
auch Sie, durch eine entſprechende Zeit mindeſtens, dieſen Geiſt 
der Mäßigung ebenfalls bethätigen. Solange Sie das nicht thun, 
iſt eigentlich von einem Friedensſchluſſe nicht die Rede. (Beifall 
rechts.) Der Herr Wortführer der Oppoſition hat von Umkehr 
geſprochen. Ich habe in dem Augenblicke die Empfindung gehabt, 
daſs dies ein ganz unrichtiges Wort, ein unrichtiges Bild geweſen 
iſt. Wir ſind nicht in dem Verhältniſſe, als ob wir auf einem 
falſchen Wege gegenüber der Oppoſition marſchierten, ſondern wir 
ſind die Belagerten und Sie ſind die Belagerer. Sie ſind die— 
jenigen, welche unſere Poſition ſtürmen und wirklich nach dem 
Buche des Feſtungskrieges ſtürmen, übertragen auf das politiſche 
Leben. Sie graben Ihre Laufgräben, machen Ihre Minen, ſchießen 
Ihre Breſchen, machen Ihre Sturmläufe, alles, wie es im Feſtungs— 
kriege geſchieht. (Rufe links: Das iſt nicht nothwendig!) Heben 
Sie alſo dieſe Belagerung auf! (Gelächter und Rufe links: Na 
freilich!) Und da wollen Sie Frieden? Das iſt eine Autwort, die 
mir ſehr willkommen iſt, weil ſie über die Situation vollkommene 
Klarheit gibt. Heben Sie die Belagerung auf, laſſen Sie uns gemein— 
ſam zuerſt in der Morgenſonne oder in der Frühlingsluft auf den 
Wällen ſpazieren gehen, laſſen Sie uns Menſchen ſein, welche ſich nicht 
in der ärgſten Verbitterung gegenüberſtehen, und der Friede wird ſich 
von ſelbſt ergeben. Was bekomme ich zur Antwort? Allgemeines Kopf— 
ſchütteln, höhniſches Lächeln, welches mich in dieſem Augenblicke eigent— 
lich am meiſten verletzt. Unter dieſen Umſtänden, muſs man ſagen, 
iſt der Friede leider nicht möglich. Es kann auch der Herr Wort— 
führer der Oppoſition — und ich ſage abſichtlich: der Herr Wort— 
führer und nicht der Herr Führer der Oppoſition — keinen ſolchen 
Friedensautrag machen, weil ich der Anſchauung bin, dafs er nicht 
mehr die Macht hat, einen ſolchen Friedensantrag zu machen. Der 
Herr Wortführer der Oppoſition wird von den radicalen Elementen 
gedrängt, und wenn er das ſelbſt nicht geſehen hat, ſo ſage ich 
ihm heute, er wird von den radicalen Elementen gedrängt, und er 
ſage mir ins Geſicht, ob er einen freien Willen hat, ob er das 
machen kann, was ſeiner Geſinnung und ſeinem Willen entſpricht. 
(Widerſpruch links.) Meine Herren! Es iſt das der ganz natürliche 
Lauf der Dinge. Jeder Volksführer, jeder Demagog muss immer 
von den radicalen Elementen gedrängt werden; das iſt in der 
einen Zeit ſein Ruhm, es iſt aber auch der Anfang ſeines Ver— 
derbens. 

Es iſt möglich, ich leugne das gar nicht, dass die Herren in 
dieſem Saale die Majorität gewinnen können. Das eine prophezeie 
ich Ihnen aber auch in voller Ruhe. Sobald Sie die Majorität 
gewonnen haben, iſt es der Anfang von Ihrem Ende; dann wird 
an uns die Reihe kommen, Sie zu bekämpfen, und ich glaube, 
wir werden viel früher mit Ihnen fertig werden, als Sie mit 
uns fertig geworden ſind. 

Übrigens fällt mir jetzt auch dieſes Wort ein, welches der 
Wortführer der Oppoſition ausgeſprochen hat: „Wenn Sie nicht 
Frieden ſchließen, ſo werden wir mit dem neuen Bürgermeiſter 
auch fertig werden.“ Das können Sie thun, wir werden uns da— 
gegen wehren, ſo gut es in unſeren Kräften ſteht. Aber ich ſage 
Ihnen, er wird auch mit ſich ſelbſt fertig werden, es wird auch 
die Partei mit ſich ſelbſt fertig werden nach dieſer ſelben Methode, 


Da müſſen eben Dinge vorausgehen und da müſſen die nach der Sie mit jedem Bürgermeiſter fertig werden wollen; Sie 
werden fertig werden, und wir werden ſeinerzeit unſere beſcheidene 


Suppoſitionen geſchaffen werden, welche ein friedliches Zuſammen— 
arbeiten möglich machen. Den Geiſt der Mäßigung, welcher die 


Mithilfe anbieten, dass dieſes Fertigwerden umſo raſcher vor ſich 
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geht. Über die zukünftige Entwicklung der Dinge mag ſich Herr 
Dr. Lueger keiner Täuſchung hingeben, er möge ſich an dieſe 
beſcheidene Prophezeiung, die ich heute gemacht habe, an die 
Kaſſandrarolle, die ich heute geſpielt habe, in einigen Jahren er— 
innern. Wir werden es beide erleben. Vielleicht werde ich dann 
das Vergnügen haben, ihm Oppoſition in ſolcher Weiſe zu machen. 
In ſolcher Weiſe werde ich ſie allerdings nicht machen. (Sehr 
gut! rechts. — Zwiſchenruf des Gem.-Rathes Dr. Lueger.) Auf 
dieſen Zwiſchenruf antworte ich nicht, insbeſondere antworte ich 
einem Stadtrathe nicht darauf. 

Nun iſt auch das Wort „Gerechtigkeit“ ausgeſprochen worden. 
Gerechtigkeit, das iſt ja gewiſs ein Ziel, das jeder Menſch, der 


Edles anſtrebt, zu erreichen trachten muss. Es iſt auch bei jedem 


Volke die Gerechtigkeit als die Blüte der königlichen Thätigkeit 
betrachtet worden und der weiſeſte und ausgezeichnetſte Mann zum 


welcher die alte Königsmacht eigentlich beſtanden hat. Aber zur 
Gerechtigkeit gehört eben Leidenſchaftsloſigkeit und ich ſage ganz 
offen, zur Gerechtigkeit taugen beide politiſche Parteien nicht. Der 
gegenſeitige Anſpruch auf Gerechtigkeit wird gewöhnlich nur ein 
frommer Wunſch bleiben. Sie ſehen, dass dies unter anderen 
kriegführenden Parteien ebenſo iſt. Jede der kriegführenden Parteien 
klagt die andere an, einen ungerechten Angriff gemacht zu haben. 
So iſt es auch bei uns. Sie jagen, wir ſeien gegen Sie ungerecht, 
wir ſagen, Sie wären gegen uns ungerecht. Wir haben wahr— 
ſcheinlich beide recht; den dritten objectiven Richter haben wir 
noch nicht gefunden. Wir werden ihn erſt in der Zukunft, in der 
Geſchichte finden. Aber Gerechtigkeit kann nur der verlangen, der 
auch Gerechtigkeit übt. Liebe iſt der Liebe Preis und Gerechtigkeit 
iſt der Gerechtigkeit Preis, und unter politiſchen Parteien wird es 
ſchwer möglich fein, ſich fo weit und fo hoch aufzuſchwingen, dafs 
man gegenſeitig wirklich gerecht iſt; alſo ſtellen wir nur keine zu 
hohen, über unſere Kräfte gehende Anforderungen, und ſo komme 
ich auf den Gedanken zurück, den ich bereits ausgeſprochen habe 
und den ich nochmals ausſprechen will, um damit zu ſchließen. 
Schaffen Sie die Vorbedingung zu einem Frieden. 

Ich glaube darauf hinweiſen zu können, dafs Ste fich nicht 
beſchweren können, es wäre in der Zeit, wo die Herren wirklich 
eine gemäßigte Haltung gezeigt haben — und das iſt in dem Ver— 
laufe der letzten Wochen geſchehen — von uns irgendeine Pro— 
vocation erfolgt. (Rufe: „Ah! Ah!“ „Dr. Vogler!“ Ich bitte, 
es iſt der Verlauf der Sitzungen mit Ausnahme von einzelnen 
Spritzern, ſolchen Funkenſpritzern (Rufe: Aha!) ein ganz ent— 
ſprechender geweſen. Es iſt ja auch wieder nicht nothwendig, dals 
man in dieſem Saale immerwährend wie die ſteifen Senatoren 
ſitzt. Etwas Temperament iſt ja bei den politiſchen Verhandlungen 
ganz gut. Darüber beſchwert man ſich ja auch nicht. Aber über die 
Schnur ſoll man nicht hauen. 

In dieſem Punkte gibt es eine Grenze, und die Grenze muss 
man einhalten. Man mußs vor allem den Gegner achten, und das 
iſt ein Wort, das ich Ihnen zurufen muss. Wir achten Sie viel mehr, 
als Sie uns. (Widerſpruch links.) Sie ſprechen von uns immer 
ſo, als wenn wir eigentlich dem Volke das Geld aus dem Sacke 
ſtehlen wollen, als ob uns nur unlautere Motive bewegen würden. 

Wenn von der Gasgeſellſchaft geſprochen wird, jo wird 
natürlich immer von Beſtechung geſprochen werden, uns natürlich 
gleich immer die ſchwärzeſten Motive unterſchoben. Glauben Sie 
vielleicht, wir haben kein Ehrgefühl im Leibe? Glauben Sie vielleicht, 
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dafs uns ſolche Betrachtungen der Perſönlichkeit, ſolche Beur— 
theilungen der Handlungsweiſe gleichgiltig ſein können? Dagegen 
wehren wir uns und werden uns dagegen immer wehren. Wenn 
der Mann auf ſeine Ehre nichts hält, ſo iſt er überhaupt nichts 
wert. Ich laſſe mir auf meine Ehre keinen Angriff gefallen. (Rufe 
links: Wir auch nicht!) Gewiss nicht. Ich werde Ihnen das auch 
nicht zumuthen, und Sie haben von mir noch keinen Angriff auf 
Ihre Ehre gehört. Schließlich kann ich ja immer nur von mir 
reden, und ich bin nur dafür verantwortlich, was ich gemacht habe. 
Ich habe in meinen Reden noch niemandes Ehre angegriffen; ich 
habe noch nie die Feder eingetaucht, um in der Zeitung jemandes 
Ehre zu beſchmutzen. (Widerſpruch links.) 

Ich bitte, ich bin nur für das verantwortlich, was ich gemacht 
habe; ich mache aber auch nur den verantwortlich, der irgendetwas 


gethan hat. Die Verantwortung dafür, was irgend jemand anderer 
Richter und Kriegführer erwählt worden, eine Machtfülle, aus 


oder die Zeitung gemacht hat, trage ich nicht; ich mache auch Sie 
nicht verantwortlich für das, was in Ihren Blättern ſteht. Bei 
Ihnen iſt das aber ganz verkehrt. Sie machen immer jeden ein— 
zelnen von uns dafür verantwortlich, was in unſerer Preſſe oder 
in der ſogenannten „juden-liberalen“ Preſſe ſteht; dafür iſt doch 
jeder einzelne von uns nicht verantwortlich. Ich mache Sie auch 
nicht verantwortlich dafür, was in Ihrer Preſſe ſteht; nur wenn 
Sie das ausdrücklich loben, dann iſt es eben eine Handlung von 
Ihnen. Ich kann nur immer die Handlung des einzelnen meiner 
Beurtheilung unterziehen. Übrigens laſſen wir das, laſſen wir dieſe 
Polemik; ſie führt zu nichts. Das eine kann ich Ihnen jedenfalls 
zurufen: Laſſen Sie den Geiſt der Mäßigung walten, dann werden 
wir von ſelbſt, wie in einem chemiſchen Proceffe, auch zu einem 
friedlichen Zuſammenarbeiten gelangen; laſſen Sie den Geiſt der 
Mäßigung nicht walten, dann wird uns nichts übrigbleiben, als 
nach wie vor abzuwehren — und das werden wir mit der Energie 
und mit der Thatkraft thun, welche jedes Mannes allein würdig 
iſt. Ehrenvoll beſiegt zu werden, iſt keine Schande, zu capitulieren, 
gehört vor das Kriegsgericht. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
rechts.) 

Gem.⸗Nath Dr. Geßmann (Generalredner contra): Geſtatten 
Sie mir, bevor ich auf die Ausführungen der anderen Herren 
Redner repliciere, mich in Kürze mit der Rede des Herrn Bürger— 
meiſters zu befaſſen, der ja gewiſſermaßen als Träger Ihres Pro— 
grammes heute geſprochen hat. Zunächſt mußs ich richtigſtellen, 
daſs wir dann, wenn irgendeine Perſon aus dem gegneriſchen 
Lager von der Oberfläche des politiſchen Lebens verſchwindet, ihn 
— wie der Herr Bürgermeiſter ſich auszudrücken beliebte — ſtets 
loben, ſeine guten Eigenſchaften in den Himmel erheben, währenddem 
wir angeblich, ſo lange der betreffende Mann im Kampfe ſteht, 
gegen alles das blind ſein ſollen. Ich glaube, gerade die Rede 
des Herrn Dr. Lueger mit Bezug auf den verſtorbenen Bürger— 
meiſter Dr. Prix hat genau bewieſen, wie weit wir auf dieſem 
Gebiete gehen und wie conſequent bis ins letzte Detail wir uns 
verhalten. Dr. Lueger hat mit Recht bemerkt, daſs wir dem 
Manne die letzte Ehre erwieſen haben, wie es ſich für Chriſten 
gebürt, dafs wir aber nie und nimmer dasjenige als ungeſchehen 
betrachten können, was auf dem Gebiete der ſtädtiſchen Verwaltung 
auch unter ſeiner Mitwirkung und vielleicht auf ſeine Initiative 
hin geſündigt worden iſt. 

Meine Herren! Es hat der Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl 
in ſeinen einleitenden Worten ſeine Friedensliebe betont, allein 
ſchon kurz darauf iſt er ſich in Ausführungen ergangen, die eigentlich 


L LINIEN K NN ——²L⁊,rn 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 29, 10. April 1894. 


e . . NN UN 


811 


RR N ., N = Y i NIN - 


dieſe Friedensliebe nicht zum Ausdrucke bringen konnten, die viel [nachdem bedeutende Erſparungen nicht möglich find, oder neue 
cher als eine gewiſſe, wenn auch zurückgehaltene Neigung zum Einnahmsgquellen, und von neuen Einnahmsquellen wollen Sie 


Gegentheile zu betrachten find. Er hat gemeint, dafs wir von dieſer 
(linken) Seite ſchon ſeit einer Reihe von Jahren vor der Schaffung 
des neuen Statutes in der entſchiedenſten Weiſe hier heftige, per— 
ſönliche Kämpfe provociert hätten. Ich habe darauf nur das eine 
zu erwidern: Wir haben gekämpft auch vor der Schaffung des 
neuen Statutes; aber wofür haben wir gekämpft? 

Wir haben dafür gekämpft, daſs die Intereſſen, die uns an— 
vertraut worden ſind, die Intereſſen der Bevölkerung, der Wähler— 
ſchaft gewahrt werden gegenüber Ausſchreitungen von capitaliſtiſcher 


Seite, für die einzutreten Sie ſich ſtets für verpflichtet erachtet 


haben. Und in der Hinſicht haben wir gewiss nur unſere Pflicht 
gethan und wir werden dieſer Pflicht jederzeit nachkommen. Aber, 
meine Herren, es iſt eine nicht ſehr loyale Eutſtellung der factifchen 
Verhältniſſe, wenn der Herr Bürgermeiſter auch heute wiederum 
in ſeiner Rede die Sache ſo darſtellte, als ob nur von unſerer 
Seite bei jeder Gelegenheit die Streitaxt ausgegraben worden 
wäre, als ob wir ganz allein Friedensſtörer, als ob wir die 
ſchlimmen Buben wären, die bei jeder Gelegenheit die Ordnung 
ſtören. Ich weiß ja, welcher Tendenz dergleichen Außerungen 
entquillen, ich weiß ja, was damit bezweckt iſt. Man will eine an 
gewiſſen höheren Orten beſtehende falſche Auffaſſung, die durch 
falſche Juformationen abſichtlich herbeigeführt wird, bei jeder 
Gelegenheit ſtärken. 

Wir werden aber trotzdem thun, was wir als unſere Pflicht 
erachten und werden Oppoſition machen, wenn wir in der Sache 
und um der Sache willen uns dazu verpflichtet erachten. 

Meine Herren, es hat der Herr Bürgermeiſter auch gemeint, 
daſs ja bei ſo vielen Anläſſen die Majorität der Minorität Ge— 
rechtigkeit habe widerfahren laſſen. Ich mußs geſtehen, ich 
habe von der Gerechtigkeit weder im alten Gemeinderathe noch 
auch ſeit der Neuſchaffung desſelben bisher irgend etwas bemerkt. 
Es hat mein College Weſſely ganz richtig betont, dafs ſelbſt 
bei ſolchen Angelegenheiten, wo es ſich nur um Lappalien gehandelt 
hat, wo kaum nennenswerte Intereſſen in Frage gekommen ſind, 
Sie nur aus Luſt, um uns zu verletzen und Ihre Superiorität 
und Allmacht zu zeigen, uns zurückgeſetzt haben. Es wäre eine 
traurige Oppoſition, die das ruhig einſtecken und dabei von 
Höflichkeit und Friedensliebe überfließen würde. 

Es hat der Herr Bürgermeiſter betont, daſs die Wirtſchaft 
der Majorität muſterhaft ſei, dafs wir an dem Budget gar nichts 
auszuſetzen hätten als die 100.000 fl. für die Functionsgebüren 
des Präſidiums und Stadtrathes. Meine Herren, auch das iſt 
nicht richtig; unſer Führer Herr Dr. Lueger hat darauf 
hingewieſen, daj8 er ſich jetzt nicht mit den einzelnen Details 
befaſſen will, und daſs wir das Schwergewicht der Berathung 
über die Detail-Ziffern in die Special-Debatte verlegen werden. 
Dort, meine Herren, werden wir ſchon Gelegenheit finden und 
ſie gewiſs auch ergreifen, dasjenige, was uns an dem Budget 
beſſerungsbedürftig erſcheint, entſprechend vorzubringen. Aber das 
eine iſt richtig, und da ſtimme ich mit dem Herrn Bürger— 
meiſter vollſtändig überein, daſs es kaum möglich fein wird, 
große Erſparungen zu erzielen, weil die Auforderungen, die an 
das Gemeinweſen geſtellt werden, ſich naturgemäß immer ſteigern. 
Der einzige Ausweg, den es da gibt, iſt von unſerer Seite ſchon 
wiederholt angedeutet worden. Natürlich! Das iſt für Sie alter 
Kohl! Es bleibt aber nichts anderes übrig: entweder neue Steuern, 


nichts wiſſen. Sie werden alſo natürlich früher oder ſpäter zur 
zweiten Eventualität greifen müſſen, gegen die wir uns aber im 
Intereſſe der Bevölkerung mit aller Entſchiedenheit verwahren. 

Es hat der Herr Bürgermeiſter gemeint, dass wir es dem Herrn 
Dr. Mandl geradeſo gemacht hätten wie anderen, daſs wir jetzt 
bedauert hätten, dajs er nicht mehr hier ift und dafs wir Schuld 
daran waren, wenn er nicht mehr im Gemeinderathe iſt. 

Nun, Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl, der ja dieſe Verhält— 
niſſe ganz genau kennt, der jede Phaſe dieſes Kampfes aus allernächſter 
Nähe zu beobachten Gelegenheit hatte, der ja ſelbſt in alle dieſe 
Kämpfe beſtändig eingegriffen und in denſelben die hervorragendſte 
Rolle geſpielt hat, weiß recht gut, dafs Herr Dr. Mandl nicht 
ſo ſehr perhorreſciert wurde, weil er uns aus antiſemitiſcher Rück— 
ſicht unannehmbar erſchien, ſondern vielmehr deshalb, weil er ſich 
in grober Verkennung der realen Verhältniſſe eingebildet hat, er 
könne aus Ihren Reihen (rechts) irgendeinen Mitkämpfer für ein 
ſocial-reformatoriſches Programm auf dem Gebiete der Gemeinde 
gewinnen. Das war ein grober Irrthum, und darum hat er ge— 
glaubt, er müſſe gegen uns intriguieren und mit Ihnen zuſammen— 
gehen, und darum hat er Beziehungen zu Ihnen geſucht, und 
darum iſt er gefallen (Unruhe und Widerſpruch rechts), weil wir 
dieſe Intriguen nicht dulden, nicht zuſehen konnten, wie auf dieſe 
Weiſe wir ſelbſt umgebracht würden! (Erneuerte Unruhe rechts.) 
Das, meine Herren, iſt hiſtoriſche Wahrheit, und wenn es viel— 


leicht wahr wäre, dass Sie gar nichts gegen Herrn Dr. Mandl 


gehabt haben, warum haben Sie ſich denn vor einem Jahre, bei 
der Wahl in Mariahilf, mit Hand und Fuß gegen ihn gewehrt, gegen 
ihn alles Mögliche in Scene geſetzt? (Sehr richtig! links.) Sehen 
Sie, meine Herren, das iſt der beſte Beweis, dals es ſich bei 
Ihnen nicht um beſtimmte politiſche Grundſätze gehandelt hat, dafs 
ſelbſt der Antiſemitismus, beziehungsweiſe der Kampf gegen ihn, 
für Sie vielfach nur ein Deckmantel dafür war, die Intereſſen 
des Großcapitales in jeder Richtung zu wahren und dieſer Rück— 
ſicht alles andere unterzuorduen! (Beifall links, Widerſpruch rechts.) 

Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl hat auch die Gasfrage 
erwähnt und gemeint, dass in dieſer Hinſicht von unſerer Seite 
immer die alten Klagen laut werden, obwohl keine Berech— 
tigung dazu vorhanden ſei. Nun, meine Herren, es iſt eigentlich 


traurig, wenn nach allen Erfahrungen, die wir in der Gasfrage 


gemacht haben, es überhaupt noch als offene Frage erſcheint, 
in welcher Weiſe man in dieſer Angelegenheit Stellung nehmen 
mufs; und wie ſehr wir berechtigt find, das allergrößte Miſs— 
trauen gegen Sie in dieſer Hinſicht zu hegen, das geht aus der 
Rede des Herrn Gem.-Nathes Frauenberger hervor, der, wie 
Herr Dr. Lueger ganz richtig bemerkt hat, aus Ihrem Herzen, 
aus Ihrem Innerſten heraus geſprochen hat — vielleicht ein wenig 
zu früh — es war Ihnen vielleicht unangenehm — obwohl die 
Dechargen, die dann in einzelnen Blättern Ihrer Partei erfolgt 
ſind, eigentlich den Schluſs zulaſſen, dafs man ſogar jetzt ſchon 
den Zeitpunkt für gekommen erachtet, wiederum in die alten 
Bahnen einzulenken. 

Meine Herren! Es hat der Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl 
davor gewarnt, in der Gasfrage eine ähnliche Haltung einzu: 
nehmen, wie in der Frage der Waſſerverſorgung. Er hat gemeint, 
es wird uns in der Gasfrage ebenſo ergehen wie bei der Waſſer— 
verſorgung, in welcher die Gemeinde gewiſſermaßen paſſiv ſei. Er 
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hat gemeint, dasjenige, was die Majorität bei der Beſtimmung 
der Waſſergebüren angeſtrebt habe, ſei etwas ſo Unſchuldiges, ſei 
etwas ſo Selbſtverſtändliches, das man eine Oppoſition dagegen 
gar nicht begreifen könne, das man fie als den Ausdruck einer 
factiöſen Stimmung anſehen müſſe. Das iſt abſolut nicht richtig. 
Es hat ganz mit Recht der unmittelbare Vorredner Herr Dr. 
Nechansky darauf hingewieſen, dass die Belaſtung der Haus— 
beſitzer heute eine geradezu koloſſale iſt, und, meine Herren, ob— 
wohl Sie das erkennen, obwohl Sie das durch den Mund Ihrer 
eigenen Leute ausſprechen laſſen, wollen Sie uns zumuthen, daſs 
wir ruhig zuſehen, wie Sie zu dieſer ungeheuren Laſt noch jedes— 
mal neue Laſten hinzufügen; und gegen was haben wir uns ge— 
wehrt? Gegen Ungerechtigkeiten, nicht ſo ſehr gegen die Bewertung 
des Waſſers, ſondern vor allem gegen die Ungerechtigkeit, die in 
der Art und Weiſe der Einhebung gelegen iſt, und die, wie geſagt, 
nur zu ſchweren Mehrbelaſtungen und Mehrforderungen für die 
Hausbeſitzer führt. 

Es hat der Herr Bürgermeiſter, der ja ſo ſehr den Subjecti— 
vismus unſeres Führers getadelt hat, in der deeidierteſten Weiſe 
für die Majorität allein in Anſpruch genommen, das Verdienſt für 
alles Gute und Schöne, was für die Stadt Wien und ihre Ver— 
waltung geſchehen iſt. 


Nun, es iſt das merkwürdig. Ich erinnere au ein altes 
Sprichwort von dem Splitter und dem Balken, aber ganz abgeſehen 
davon, es iſt ja richtig, dafs manches — leider kann man nicht 
ſagen, viel — aber manches Gute geſchaffen wurde durch ein 
Zuſammenwirken von Majorität und Minorität. 

Aber, meine Herren, bei der allermildeſten Auffaſſung, die 
man da haben kann — nehmen Sie es mir nicht übel, wenn nur 
ich der Meinung bin, dafs, wenigſtens in den meiſten dieſer Fälle, 
die Beſorgnis vor den Leuten draußen, nur der mitunter unwider— 
ſtehliche, von den Maſſen ausgeübte Zwang dahin geführt hat, dass 
all dieſe Beſchlüſſe zuſtande gekommen find, und dafs, wenn dieſer 
Zwang nicht vorhanden geweſen wäre, auch dieſe Dinge nicht 
zuſtande gekommen wären. 


Es hat beiſpielsweiſe der Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl 
gemeint, die Geſchichte mit der zu ſchaffenden Stadtbahn, beziehungs— 


weiſe der Verbindungsbahn bezüglich der Strecke auf der Landſtraße 


ſei ja eine ſo ſelbſtverſtändliche; wie er noch ein kleines Kind war, 
hätten damals ſchon die Leute darüber geſchimpft. Gut, das beſtreiten 
wir nicht; aber wo waren denn die Herren, die es ſo lange ſchon 
gewusst haben, damals, als es ſich darum gehandelt hat, zu dieſer 
Frage bezüglich der neu zu ſchaffenden Stadtbahn Stellung zu nehmen? 

Und iſt das nicht ein ungeheurer Verſtoſs — um mich eines 
parlamentariſchen Ausdruckes zu bedienen — wenn man, obwohl 
man das gewuſst hat, dieſer Verſchandlung der Stadt, dieſer 
ſchweren Schädigung derſelben zugeſtimmt hat. Iſt es nicht eine 
entſchiedene Entſtellung der Wahrheit, wenn der Herr Bürgermeiſter 
die Sache ſo hinzuſtellen ſich bemüht, als ob das alles von Ihnen 
ausgegangen wäre? War nicht Herr Dr. Lueger in allen Körper— 
ſchaften derjenige, der im Gegenſatze und im Kampfe mit Ihnen 
auf dieſe Unzukömmlichkeiten der Stadtbahn-Trace hingewieſen hat? 
War er es nicht in einer ganzen Reihe von Körperſchaften, der 
geradezu allein geſtanden iſt damals, als er dieſe Anſchauung ver— 
treten hat, dieſe Anſchauung, die Sie heute ſo ſelbſtverſtändlich 
finden? Ja, warum haben Sie das nicht früher ſo ſelbſtverſtändlich 
und natürlich gefunden, als Krauß & Com p. noch dictiert haben? 
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Ich glaube, wenn dieſe Einſicht wirklich ſo einfach und ſelbſt— 
verſtändlich iſt, hätten Sie ſie ſchon damals haben ſollen und müſſen. 

Es hat der Herr Bürgermeiſter ſich auch gewiſſermaßen 
darüber moquiert, daſs wir der Wählerſchaft das Recht zuſprechen, 
ſich über die verſchiedenen Pläne und Maßnahmen in der Ver— 
waltung zu äußern, und dass wir in gewiſſermaßen ſclaviſcher 
Weiſe — und das hat auch der unmittelbare Herr Vorredner zum 
Ausdrucke gebracht — uns an dieſe Äußerungen, an die Wünſche 
unſerer Mandanten halten. Ich finde vielmehr unſere Auffaſſung 
für etwas ganz Selbſtverſtändliches, das iſt der wirkliche Parla— 
mentarismus; denn ſich wählen laſſen und dann das Gegentheil von 
dem thun, was die Wähler wollen, das iſt eine merkwürdige Auf— 
faſſung von den Pflichten eines Mandatars, eine Auffaſſung, für 
die wir wenigſtens uns nicht erwärmen können. 

Es hat der verehrte Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl auch 
gemeint, daſs das Urtheil des Herrn Dr. Lueger über den 
Stadtrath durchaus nicht zutreffend ſei. Ich kann nur das eine 
conſtatieren, daſs eigentlich nach dem Wortlaute der Ausführungen 
des Herrn Bürgermeiſters ſich eine gewiſſe Übereinſtimmung mit 
den Anſchauungen des Herrn Dr. Lueger über den Stadtrath 
herausſtellt. Herr Dr. Lueger hat durchaus nicht behauptet, 
dafs der Stadtrath in feiner Function, wie er ſie jetzt erfüllen 
muss, eine ungezahlte Stelle fein ſoll. Er hat im Gegentheile betont, 
daſs es nothwendig, dass es ſelbſtverſtändlich ſei, daj3 für dieſe 
Art der Function eine Entlohnung ſtattfinden muss; aber er hat 
ſich gegen das ganze Inſtitut als ſolches gewendet und da hat 
er Recht gehabt. Es iſt nicht nur eine Mehrbelaſtung der Steuer— 
träger, ſondern bedeutet auch eine Verſchlechterung des geſammten 
Verwaltungsapparates, und wer die Verhältniſſe im alten Ge— 
meinderathe gekannt hat und die heutigen kennt, der muss jagen, 
dafs nicht eine Verbeſſerung ſtattgefunden, ſondern dass die Ver— 
hältniſſe ſich ungeheuer verſchlechtert haben. Wie oft haben wir 


aus Ihrer eigenen Mitte Klagen über die Unhaltbarkeit der Zu— 


ſtände im Stadtrathe gehört, und wie lange wird es denn dauern, 
ſo wird trotz alles aufopfernden Fleißes ſeitens aller 25 Stadträthe 
der Mechanismus ſtillſtehen und nicht mehr functionieren, einfach 
deshalb, weil er lebensunfähig iſt; und dagegen hat ſich Herr 
Dr. Lueger und mit Recht gewendet, ſowie dagegen, dass über: 
haupt Gewählte in dieſer Weiſe bezahlt werden. Die Analogie mit 
dem Mandate des Abgeordneten ſtimmt in dem Falle nicht, die 
Sache iſt eine ganz andere. Denn der Stadtrath, der da gewählt 
wird, iſt in der That nichts anderes als ein gewählter Beamter; 
es iſt nicht die zeitweiſe Verſehung irgendeiner Function, ſondern 
eine dauernde Beamtung, die das ganze Jahr hindurch geht und 
eigenklich die ganze Arbeitskraft des Mannes conſumiert. Und das 
iſt gewiſs nicht wünſchenswert, weil Sie dadurch ſo viele Kräfte, 
die ſehr gerne unentgeltlich arbeiten würden und nach ihrer Wahl 
arbeiten könnten, die früher ſchon ſehr Tüchtiges und Ausgezeichnetes 
in der Gemeindeverwaltung geleiſtet haben, an der Arbeit hindern. 
Sie fagen ja immer, dass die Periode der Stadtverwaltung unter 
Felder und darnach eine glänzende war; warum hat man das 
mit dem damaligen Statut leiſten können? Das iſt gewiss ein 
Beweis, dass es dieſer Anderungen unſeres Statutes nicht bedurft 
hätte, um eine ganz genügende, entſprechende ſtädtiſche Verwaltung 
herbeizuführen. 

Und nun erlauben Sie mir, auf die Ausführungen mehrerer 
anderer Herren Vorredner zu kommen. Ich kann nur das eine mit 
Vergnügen conſtatieren, daſs, obwohl in einer Reihe Ihrer Organe 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, — Nr. 29, 10. April 1894. 


PTA KK 2 


die Rede des Herrn Dr. Lueger als ſchal, als nichtsſagend 
u. ſ. w. bezeichnet wurde, jeder der Redner der Majorität aus⸗ 
nahmslos ſich mit den Ausführungen des Herrn Dr. Lueger 
befaſst hat. (Ruf: So iſt es! links.) Meine Herren! Wenn wirt 
lich in dieſe Budget-Debatte, im Gegenſatze zu anderen — ich habe 
ja ihrer ſchon genug mitgemacht — ein gewiſſer großer Zug 
hineingekommen iſt, ſo kann ich wirklich ſagen: Es iſt das aus— 
ſchließliche Verdient Dr. Luegers, der dieſe größeren Ge— 
ſichtspunkte in die Debatte hineingebracht hat. Aber die Rede 
Dr. Luegers war auch charakteriſtiſch durch den Ton der Ver— 
ſöhnlichkeit und des Entgegenkommens in einem Ausmaße, dafs — 
ich ſage es ganz offen — ich mich ſelbſt darüber gewundert habe, 
und, meine Herren, was war die Antwort auf dieſe wirklich ent— 
gegenkommenden Ausführungen, doppelt anerkennenswert, weil ſie 
ja nach ſo vielfachen Provocationen, nach ſo vielfachen Un— 
gerechtigkeiten und Verletzungen gegenüber dieſer (linken) Seite 
erfolgt ſind? Meine Herren! Hier wurde die Antwort in 
abgedämpftem Tone gegeben. In Ihrer Preſſe — wollen 
Sie nicht, meine Herren, die Zuſammengehörigkeit mit ihrer 
Preſſe leugnen, ſie beſteht, indem Ihre Preſſe commandiert 
und die Herren der Preſſe gehorſamen (Widerſpruch rechts) — 
in dieſer Preſſe iſt die Antwort ganz anders erfolgt, da hat man 
Dr. Lueger einen bornierten Vorſtadtpolitiker genannt und ihn 
als einen ſchalen Hohlkopf hinzuſtellen verſucht. Wundert es Sie 
dann, wenn wir von der frechen Anmaßung der Judenpreſſe 
ſprechen? Finden Sie es nicht begreiflich, wenn in ſo grober 
Weiſe der Wahrheit ins Geſicht geſchlagen wird, dafs man eine 
ſolche Gegnerſchaft nicht mit Handſchuhen anfaſst? Meine Herren! 
Es iſt aber gerade nach den Ausführungen des letzten Herrn 
Redners, des Führers des Fortſchrittsclubs, eigentlich ziemlich 
zweifellos, daſs Ihnen mit der Verſöhnung nicht viel gedient 
ſcheint. Es hat ja Herr Dr. Nechansky ziemlich deutlich aus— 
geſprochen, daſs von einem Frieden nicht die Rede fein könne, 
daſs ein ſolcher vollkommen ausgeſchloſſen ſei, und es ſtimmt da 
vollſtändig mit dem überein, was Ihre Preſſe, die ja in Ihrer 
Partei ein ſo koloſſales Übergewicht und eine ſo ausſchlaggebende 
Bedeutung gewonnen hat, bei jeder Gelegenheit zum Ausdrucke bringt. 
Da iſt mit den furchtbarſten Drohungen vor einer Coalition in der 
Gemeinde gewarnt worden. Dr. Grübl darf kein Coalitions⸗Bürger⸗ 
meiſter ſein. Wehe ihm, wenn er es wagt, auch nur daran zu denken! 
Sehen Sie, meine Herren, dann heißt es, wir find die Friedens— 
ſtörer, da macht man uns den Vorwurf, dafs wir bei jeder Ge— 
legenheit Spectakel machen und zu raufen beginnen. Diejenigen, 
die leider beſtimmend auf unſere ganze öffentliche Entwicklung und 
auf die Entwicklung Ihrer Partei eingreifen, wollen keine An— 
näherung; warum? Einfach, weil ihre Geſchäfte dadurch alteriert 
würden, weil den einzigen Zwecken, die jene verfolgen, durch eine 
ſolche Aussöhnung oder Abſchwächung der Gegenſätze abſolut nicht 
gedient wäre. 

Meine Herren! Es hat auch ein Redner von jener Seite, 
Herr Dr. Stern, der Zeit erwähnt, wo auf dieſen Bänken, be- 
ziehungsweiſe in einem anderen Saale eine andere Oppoſition ge— 
ſeſſen iſt, und er hat bei dieſer Gelegenheit gemeint, mit der alten 
Oppoſition wäre zu reden geweſen, mit Euch aber können wir 
nichts anfangen, da gibt's keinen Ausgleich, da gibt's kein Pactieren. 
Ich habe die Zeiten jener Oppoſition — denn ich bin fo ziemlich 
eines der älteſten Mitglieder in dieſem Saale — mitgemacht und 
weiß, wie man uns damals entgegengekommen iſt, wo von Anti- 


813 


—U— NN IN — — . —— 


2 


ſemitismus und dergleichen noch keine Rede war. In der rückſichts⸗ 
loſeſten Weiſe iſt man ſowohl von Ihrer Seite als von Seite 
Ihrer Preſſe gegen uns aufgetreten, in der verwerflichſten Weiſe 
iſt von dieſer Preſſe das Familienleben, die Exiſtenz eines jeden 
einzelnen angegriffen worden. Wir müſsten auf den Kopf gefallen 
ſein, wenn wir die Waffen, die Sie ſelbſt, beziehungsweiſe Ihre 
Preſſe uns in die Hand gedrückt haben, nicht mit aller Schärfe 
handhaben wollten. Wir werden ſie handhaben, und wir werden 
ſie mit aller Schärfe handhaben, und werden den Kampf ſo lange 
fortführen, bis wir jene Clique niedergerungen haben, die bisher 
in der rückſichtsloſeſten Weiſe die Ausbeutung und Unterdrückung 
aller arbeitenden Stände betrieben hat. 

Meine Herren! Es hat Herr Dr. Stern ſich gewiſſermaßen 
luſtig darüber gemacht, daſs Herr Dr. Lueger, im Zuſammen— 
hange mit der Gemeindeverwaltung, über die Valutaregulierung 
geſprochen hat, und ein anderer Redner, ich glaube aus dem 
VII. Bezirke, hat gleichfalls an dieſer angeblichen Thorheit ſein 
Müthchen gekühlt. Haben denn die Herren noch nichts davon gehört, 
daſs die ſogenannte Valutaregulierung auch einen Einfluſs nimmt auf 
den Zinsfuß, und liegt es nicht fo nahe, dafs, wenn man von der 
Converſion des ſtädtiſchen Anlehens ſpricht, auf dieſes Moment 
naturgemäß ein jeder ſtoßen muſs? Und, meine Herren, glauben 
Sie denn, dafs ſich auf dieſen Punkt der Einflufs dieſer Maßregel 
beſchränken wird? Die ganze Gemeindeverwaltung wird gewiss 
genau ſo durch dieſe Währungs-Action verwirrt werden, wie die 
communalen Finanzen ſo vieler italieniſchen Städte an den Ab- 
grund des Bankerotts gebracht worden ſind, die heute faſt in der 
Unmöglichkeit ſind, weiterhin zu verwalten. Das war zwar nicht 
das alleinige, aber mit eines der Hauptmotive für die verzweifelte 
Finanzlage ſo vieler italieniſchen Städte, und, meine Herren, die 
Gemeindeverwaltung erfüllt ihre Pflicht nicht, auch nicht vom 
Standpunkte der eigenen Intereſſen, der Verwaltung der ihr an— 
vertrauten Gemeinde, wenn ſie zu einer ſolchen Frage nicht Stellung 
nimmt. 

Die Anregung, welche ſowohl von Seite des Herrn Dr. 
Nechansky als auch von Seite des Herrn Dr. Stern bezüglich 
der Schaffung neuer Steuern gegeben wurden, muthen mich 
ſonderbar an. Von neuen Einnahmen wollen die Herren nichts 
wiſſen. Neue Steuern müſſen es ſein, und Herr Dr. Stern hat 
gemeint, man möge ſich nur an das Abgeordnetenhaus wenden, 
man möge da ſeinen Einflufs geltend machen, um eine ſolche 
Steuerreform auch auf dem communalen Gebiete herbeizuführen. 
Meine Herren! Ein komiſches Verlangen! Wer die Phaſen, die die 
Steuerreform, welche ja gegenwärtig dem Abgeordnetenhauſe vorliegt, 
bis jetzt ſchon durchgemacht hat, ſich vor Augen hält, wer ſich klar 
darüber iſt, daſs das ganze nichts iſt und fein wird als eine Phantaſie, 
als eine Utopie, an deren Realiſierung drinnen ſelbſt niemand 
glaubt — denn es iſt heute von einer Steuerreform kaum mehr die 
Rede, ſondern man ſucht nur das Abgeordnetenhaus möglichſt 
ſchnell nach Hauſe zu ſchicken, um möglichſt bequem regieren zu 
können — den mußs es doch ſonderbar anmuthen, wenn man hier 
mit ſo naiven Wünſchen kommt. Aber nichts ſteht Ihnen im Wege, 
daſs Sie in dieſer Richtung vorgehen. Sie, reſpective Ihre Partei 
iſt ja jetzt der wichtigſte Factor in der Coalition. Ihre bedeutendſte, 
ihre größte Capacität iſt ja Finanzminiſter. Thuen Sie, was noth⸗ 
wendig iſt, und wir werden Ihnen mit Vergnügen dann folgen. 
Wir warten nur darauf. In dieſem Falle wird es doch Ihre Sache 
ſein, die Initiative zu ergreifen. 
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Meine Herren! Es haben ſowohl der Herr Bürgermeiſter als 
auch andere Redner und insbeſondere der Herr College Frauen— 
berger ſich über die angebliche Unbeſcheidenheit des Herrn Dr. 
Lueger aufgehalten, mit der er ſich eine Reihe von Verdienſten 
vindiciert. Es iſt ganz merkwürdig; Sie haben jetzt einen 
liberalen Finanzminiſter, zu dem Sie ja in allernächſter Beziehung 
ſtehen und ſehen, Sie — in einer der Fragen, in denen der 
Staat direct und in ziemlich ausgiebiger Weiſe auf die Finanz⸗ 
lage der Stadt Wien hat Einfluſs nehmen können und ſollen, in 


der Frage der Befreiung von der Einkommenſteuer für das neue 
Frage der Vereinigung der Vororte zu ſprechen, umſomehr, als ich 


Anlehen, musste Herr Dr. Lueger — und Herr Dr. Lueger 
ganz allein — die Initiative ergreifen, und er hat es in der letzten 
Stunde zuwege gebracht, was Sie, die große liberale Partei mit 
Ihrem liberalen Finanzminiſter mindeſtens vergeſſen haben. Aber 
ſchlecht genug, wenn Sie ſo etwas überſehen und der Führer der 
Oppoſition das Geſchäft beſorgen mufs. (Widerſpruch rechts.) Ich 
bitte, das iſt wahr, denn Herr Dr. Lueger hat ausſchließlich und 
allein die Initiative ergriffen. Er iſt zum Bürgermeiſter und zum 
Profeſſor Sueß gegangen und hat in diefer Richtung die Initiative 
ergriffen. Von ihm iſt der erſte Anſtoß ausgegangen und wenn er 
dieſen Anſtoß nicht gegeben hätte, fo wäre das Anlehensgeſetz 
in der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes vor Oſtern ſang— 
und klanglos angenommen worden. Meine Herren! Ich will auf 
weitere Details nicht eingehen; die Straßenreinigung im J. Bezirke — 
iſt die vielleicht auch ein Verdienſt der Herren? 

Dr. Lueger ſtrebt nach den Außerungen des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger angeblich um jeden Preis nach der 
Vice⸗Bürgermeiſter⸗Stelle. 

Meine Herren! Dergleichen Außerungen bedeuten nicht viel. 
Ich weiß ja, Sie werden es auf die Probe nicht ankommen laſſen, 
und wiſſen Sie, warum? Weil Sie viel zu viele Leute im eigenen 
Lager haben, denen es ganz hölliſch darum zu thun iſt, dieſen 
fetten Biſſen zu bekommen. (Zuſtimmung links.) Darüber ſind wir 
ja ganz unbeſorgt. Es liegt uns auch gar nichts daran, Gott ſei 
vor! Ich kann Sie verſichern, wir ſind vorläufig mit der Ent— 
wicklung der Dinge ganz einverſtanden. Wenn aber Herr Gem. Rath 
Frauenberger meint, daßs hinter Dr. Lueger ſchon derjenige 
ſtünde, der ihn vom Präſidium herunterzupfen wollte, ſo möchte 
ich den Herrn Collegen Frauenberger doch bitten, ſich lieber 
an eine andere Adreſſe, die ihm näher iſt, zu wenden; da werden 
vielleicht in kurzer Zeit ähnliche Verhältniſſe eintreten. Wir werden 
ruhig zuſehen. Aber es iſt nicht gut, wenn man in einem gläſernen 
Haufe wohnt, fo mit Steinen herumzuwerfen. 

Meine Herren! Es wird uns der Vorwurf gemacht, dass 
wir immer und immer alten Kohl aufwärmen; ich habe das ſchon 


bei der Schaffung neuer Einnahmsquellen betont, ich will nicht auf 


andere Dinge eingehen, aber nehmen Sie beiſpielsweiſe die Frage der 
ſtädtiſchen Aſſecuranz. Iſt das Verhalten in dieſer Angelegenheit 
nicht ein — ich weiß nicht, welchen parlamentariſchen Ausdruck 
ich gebrauchen ſoll — fo unerhörtes, fo betrübendes für den Geiſt, 
der hier herrſcht, und für die Vertretung der Intereſſen, die hier 
eigentlich erfolgen ſollte, daſs man es einem nicht übelnehmen 
kann, wenn man einen ganz merkwürdigen Einfluss als ausſchlag⸗ 
gebend in dieſen Dingen bezeichnet. Da iſt darüber berathen worden, 
heute ſind, glaube ich, noch zehn Redner bei der Geſchichte vor— 
gemerkt, zwei Jahre ſteht das auf der Tagesordnung — natürlich, 
mit ſo etwas kann man warten, das gehört unter den Tiſch, in 
den Papierkorb; marſch hinweg damit! | 
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Meine Herren! Wenn da auch von Seite eines Redners an 
Dr. Lueger die Forderung geſtellt wurde, er ſolle das Stadt⸗ 
raths⸗Mandat, beziehungsweiſe das Honorar dafür nicht annehmen, 
ſo iſt das — verzeihen Sie mir — geradezu lächerlich. Schauen 
Sie, wer wird denn das thun? Hätte das einen Sinn und eine 
Vernunft? (Ruf links: Der Frauenberger thät' es ſchon! — 
Heiterkeit.) Aber die Inſtitution als ſolche bekämpfen, das hat 
einen Sinn, weil damit zugleich das Motiv der Corruption und 
zugleich auch eine ſchwere Schädigung der Verwaltung beſeitigt wird. 

Und nun erlauben Sie mir nur noch wenige Worte über die 


an dieſer Stelle als Vertreter eines derſelben gewählt bin. Meine 
Herren! Es wird das der dunkelſte Punkt in der ganzen Com⸗ 
munalverwaltung, in der Geſchichte unſerer Gemeinde in der letzten 
Zeit ſein, und ich ſage es im voraus: durch dieſe Maßregel, mit der 
Sie ſich retten wollten, gehen Sie gewiss zugrunde. Sie haben viel⸗ 
leicht die Entſcheidung gegen Sie für einige Zeit hinausgeſchoben, 
ausbleiben wird ſie nicht! Gehen Sie hinaus in die Bezirke, 
fragen Sie ihre eigenen Herren, die aus den Bezirken hieher ent⸗ 
ſendet ſind, über die Stimmung, die da herrſcht, laſſen Sie ſich 
Rechenſchaft geben über die tiefgehende Verbitterung in den Kreiſen 
der Geſammtbevölkerung, nicht bloß in den Kreiſen der kleinen 
Leute, von denen Sie glauben, dafs wir fie am Gängelbande 
führen, ſondern in denen der Beſtbemittelten, im I. Wahlkörper, 
und ich ſage Ihnen, gerade die Tage der Herren, die aus dem 
I. Wahlkörper gewählt find, find gezählt, in allen Vorortebezirken, 
weil auch in dieſen Kreiſen das Gefühl der furchtbaren Schädigung 
beſteht, die ohne Ausnahme dieſen Bezirken zugefügt wurde. Da 
heißt es ihrerſeits bei jeder Gelegenheit: Wir find ja nicht ſchuld, 
da iſt das böſe Finanzärar, der ſchlimme Dun a jewski ſchuld. 
Meine Herren, erinnern Sie ſich nicht, oder wollen Sie ſich nicht 
erinnern, dass gerade der heutige Bürgermeiſter in Verbindung 
mit einem Herrn Linienamtsvertreter Benda alle die Maßnahmen 
für die Hinausrückung der Verzehrungsſteuerlinie auf das genaueſte 
durchberathen und vorbereitet hat, daſs man gerade von derſelben 
Seite in der hervorragendſten Weiſe nicht nur bei Vereinigung der 
Vororte mit Wien, ſondern auch bei Schaffung der neuen Ver— 
zehrungsſteuerlinien mitthätig war und alle Modalitäten derſelben 
feſtgeſtellt hat? (Rufe rechts: Was hätte man machen ſollen?) 
Das eine hätte man machen follen, ſich der Hinausſchiebung abſolut 
zu widerſetzen, und fie wäre gewiſs nicht gelungen, wenn Sie nicht 
eingeſtimmt hätten. Aber Ihnen war es um ganz etwas anderes 
zu thun. Sie haben geſehen, von Jahr zu Jahr wird Ihre Zahl 
hier geringer, Sie verlieren ein Mandat um das andere und da 
hat es ſich darum gehandelt, um jeden Preis ein neues Statut zu 
ſchaffen, um durch Verſchiebung der Wähler, Abänderung der Wahl⸗ 
körper und durch Schaffung einer neuen Anzahl und einer neuen 
Vertheilung der Mandate für Sie die Herrſchaft ſichern. 

Wenn Sie gewusst hätten, dafs das alte Statut giltig bleibt 
auch bei der Einverleibung der Vororte, will ich mir den Kopf 
abſchneiden laſſen, dafs keiner der Herren dafür eingeſtanden wäre! 
Da hätten Sie es ſich curios überlegt, mitzuthun! Wie weit 
aber dieſe Schädigung geht, das können Ihnen Herren aus Ihrer 
eigenen Partei erzählen. Fragen Sie die Leute, z. B. einzelne Wirte! 
Ein College, der vorher 70 fl. monatlich zahlte, zahlt jetzt jährlich 
15.000 fl. an Verzehrungsſteuer, und die Gemeinde Ottakring, 
die früher 80.000 fl. an Verzehrungsſteuer und 5 Percent an 
Gemeindezuſchlägen gezahlt hat, zahlt heute nahezu eine Million 
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an Verzehrungsſteuer und 30 Percent an Gemeindezuſchlägen! 
(Hört! links.) Und dabei iſt noch — das läßſst ſich ja nicht 
leugnen — die Verwaltung nicht beſſer geworden, denn ſonſt 
würden dieſe endloſen Klagen darüber nicht auftauchen. Die 
Straßen ſind ſchlechter wie früher, die Beleuchtung iſt ſchlecht, 
es iſt ganz zweifellos, daſs auch ein Sinken des Realwertes in 
den Vororten eintreten und ſich in kurzer Zeit außerordentlich 
ſchwer geltend machen wird. Ebenſo zweifellos iſt es, dass durch 
die geringe Vernunft, mit der bei der Einverleibung vorgegangen 
wurde, z. B. alle landwirtſchaftlichen Gewerbe in unerhörter 
Weiſe geſchädigt worden ſind, und noch dazu durch einen ganz 
verfehlten Verwaltungsmechanismus und zu weit getriebenen 


bureaukratiſchen Geiſt den Leuten die unerhörteſten Laſten auf; 
Dieſes Commiſſionsunweſen erbittert die Leute 


gebürdet wurden. 
bis zum Excess, weil ſie neben der wirtſchaftlichen Schädigung, die 
ihnen widerfahren iſt, auch noch allen feindlichen Chicanen und 
Mehrauslagen einer zu bureaukratiſchen Verwaltung bei jeder Ge— 
legenheit ausgeſetzt ſind. 


Ich möchte zum Schluſſe noch auf die Ausführungen des 


Herrn Clubobmannes von jener (rechten) Seite zu ſprechen kommen. 
Er hat gemeint, es ſei eigentlich eine geringe Weisheit des Herrn 
Dr. Lueger, wenn er nichts anderes ausſprechen könne, als ent— 
weder ſparen oder neue Einnahmsgquellen ſchaffen! 

Nun, meine Herren, es ſcheint das nur jo, daj8 das ſo ſelbſt— 
verſtändlich iſt, Sie haben aber den glänzendſten Beweis geliefert, 
haben einen dritten Ausweg geſucht und der lautet: Vorläufig 
Schulden machen, ſolange es geht, und dann natürlich werden die 
Conſequenzen ſchon eintreten, nämlich die Steuererhöhung! (Richtig! 
links.) 

Man hat uns hier gewiſſermaßen den Vorwurf gemacht, dass 
wir plötzlich fo leichtfertig bei der Budgetierung werden, dass wir 
von Streichungen abſolut nichts wiſſen wollen! Meine Herren, 
es iſt ganz merkwürdig, ſonſt macht man uns immer den entgegen⸗ 
geſetzten Vorwurf, ſonſt heißt es, wir wollen alles unterdrücken, 
wir wollen, dafs nichts geſchaffen werde; jetzt plötzlich werden wir 
als Verſchwender hingeſtellt! Was wir fordern, iſt dasjenige, was 
unbedingt für eine geordnete Gemeindeverwaltung nothwendig iſt, 
Sie wollen aber ſelbſt daran ſparen, um andere Maßnahmen 
treffen zu können, die Ihnen aus dem Geſichtspunkte des Partei⸗ 
geiſtes und des Cliquen⸗Intereſſes entſprechend erſcheinen! Mich 
hat es ſonderbar angemuthet, daſs der Herr College, der ja 
in jüngeren Jahren ſteht, der mit mir auf der Schulbank geſeſſen 
iſt, fo merkwürdige ſocial-politiſche Entdeckungen macht. Er findet, 
dafs die Ara der Verſtaatlichung und der Verſtadtlichung bereits 
anfange, hinter uns zu ſein — fürwahr, eine merkwürdige Ent— 
deckung, wenn man ſich in der wirtſchaftlichen Welt umblickt und die 
Vorgänge in derſelben einigermaßen beobachtet! — Auch das werden 
Sie nicht erleben, dafs, wenn wirklich wir je an die Herrſchaft gekommen 
fein ſollten und Sie die Oppoſition gegen uns führen, dass Sie 
dann je wieder an unſere Stelle kommen. Ich will ja nicht leugnen, 
daſs, wenn wir vielleicht einmal zur Majorität geworden find, 
andere kommen werden, die uns dieſe Majorität ſtreitig machen 
werden. Sie aber, meine Herren, werden es nie und nimmer ſein! 
Der Kampf mit Ihnen mag zwar noch lange dauern, ſchwierig und 
vielleicht für einzelne aufreibend ſein, aber um den ſchließlichen Ausgang 
iſt nicht zu fürchten, denn die Dinge ſprechen ſo laut in dieſer Rich— 
tung, dass ich glaube, es iſt gerade bei einem ſolchen Anlaſſe nicht 
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angezeigt, wenn von Ihrer Seite ein ſo hoher Ton beliebt wird, 
wenn Sie ſich ſo auf den Cothurn ſtellen, wenn Sie mit einer 
gewiſſen Herablaſſung von der Oppoſition ſprechen. 

Meine Herren, wir haben ja den redlichen Willen gehabt und 
haben dieſen Willen auch heute noch, durch ein ſachliches Zuſammen— 
arbeiten die Intereſſen der Bevölkerung und der Gemeinde zu wahren, 
wenn es uns möglich gemacht wird. Wird dies nicht eintreten, 
fo find wir nicht ſchuld daran. Die Rede Dr. Luegers hat den 
glänzendſten Beweis dafür geliefert, was in der Richtung von uns 
zu erwarten ſteht. Wünſchen Sie aber den Kampf — und gerade 
nach den heutigen Außerungen ſcheint etwas anderes ausgeſchloſſen 
— dann werden wir den Kampf aufnehmen. Wir werden aber 
damit auch vor der Offentlichkeit den Beweis liefern, dafs nicht wir es 
ſind, die in perſönlicher oder in rein parteiiſcher Weiſe vorgehen, 
ſondern dafs wir nur vom Geſichtspunkte der Vertretung der Inter⸗ 
eſſen des Volkes hier gehandelt haben und daſs dieſer Geſichts— 
punkt auch bei allem unſeren künftigen Handeln ausſchließlich maß— 
gebend ſein wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich muſs den Herrn 
Redner daran erinnern, dafs die Angelegenheit der ſtädtiſchen Aſſe— 
curanz durch Beſchluſs des Gemeinderathes erledigt wurde. Ich 
lade den Herrn Redner ein, die betreffenden Debatten nachzuſehen, 
und ich zweifle nicht, dafs er dann ſeinen Irrthum hier richtig— 
ſtellen wird. Die Sache iſt längſt erledigt. (Gem.-Rath Steiner: 


Wer hintertreibt's aber im Landtage?) 
dass dies gerade bei Ihnen nicht ſelbſtverſtändlich iſt, denn Sie 


Die Herren Berichterſtatter erhalten in der nächſten Sitzung 
das Wort. Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung um ½9 Uhr abends.) 


Slenographiſcher Bericht 


über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 


Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 5. April 

1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. 

Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Erndt, Kirchmaher und 
Dr. Mittler entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen 
und morgigen Plenarſitzung. 

2. Die Herren Gem.-Räthe Stiaßny, Markl um 
Vaugoin entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

3. Herr Gem. ⸗Rath Hawranek erſucht um einen Urlaub 
von drei Monaten. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden? 

Der Urlaub iſt ertheilt. 

4. Herr Gem.⸗Rath Steiner iſt geſchäftlich verhindert, 
der heutigen Sitzung beizuwohnen. 

5. Herr Gem.⸗Rath Noske hat folgendes Schreiben an das 
Präſidium gerichtet (liest): 

„Löbliches Präſidium! 

Das Mandat als Reichsraths-Abgeordneter, welches mir am 
2. d. M. durch das Vertrauen meiner Mitbürger verliehen wurde, 
legt mir Pflichten auf, deren Erfüllung ſich ſowohl mit Nüdjicht 
auf ihren erheblichen Umfang als auch in Bezug auf die Zeit— 
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eintheilung mit der ordnungsmäßigen Ausübung der einem Stadt⸗ 
rathe obliegenden Thätigkeit nicht vereinbaren läſst, wie jeder 
Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe zugeben mußs. 

Ich würde daher eine arge Pflichtverletzung begehen, wenn 
ich dieſe beiden Mandate cumulieren wollte, und ich lege ſomit 
— ein meinen Wählern gegebenes Verſprechen einlöſend — meine 
Stelle als Stadtrath nieder. 


Ich danke dem hochgeehrten Gemeinderathe für das Vertrauen, 
welches er mir durch die Wahl in den Stadtrath ſeinerzeit er- 
wieſen hat, und ich bitte, meiner Thätigkeit in dieſer Körperſchaft 
eine freundliche Erinnerung zu bewahren.“ (Gem.-Rath Gregorig: 
Was hat die Stunde ſeiner Thätigkeit gekoſtet?) 


Ich glaube, die Verſammlung wird einverſtanden ſein, wenn wir 
dem Herrn Collegen Noske für ſeine eifrige Dienſtleiſtung im 
Stadtrathe den Dank ausſprechen. (Zuſtimmung rechts. — Ge— 
lächter links.) 


6. Frau Anna Prix, Witwe des verſtorbenen Bürgermeiſters 
Dr. Prix hat einen Theil der ſehr wertvollen Bibliothek ihres 
verſtorbenen Gatten der Stadtbibliothek gewidmet. (Beifall.) 

Der Spenderin wird der Dank ausgeſprochen. 


7. Herr Gem.⸗Rath Dr. Lueger hat eine Interpellation 
wegen der Congrualbezüge des hochwürdigen Herrn Dr. Brecehtel, 
Seelſorger im Lieſinger Armenhauſe, eingebracht. 

„Dr. Rupert Precechtél, der ſeit 10. October 1891 als 
Hausſeelſorger in der ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalt in Lieſing 
fungiert, für dieſe Function eine Remuneration jährlicher 200 fl. 
bezieht und auch im Genuſſe einer Naturalwohnung ſteht, hat 
hieramts am 29. März 1892 ein Geſuch um Gewährung eines 
monatlichen Beitrages aus dem Religionsfonde zu feinem Lebens- 
unterhalte eingebracht. 


Dieſes Geſuch wurde mit dem hierämtlichen Berichte vom 
24. Juni 1892, Z. 62541, der hohen k. k. n.-ö. Statthalterei 
mit der Bitte vorgelegt, dieſem Prieſter zu ſeinem Unterhalte aus 
dem Religionsfonde einen Gehalt jährlicher 525 fl. zu gewähren, 
wie dies auch bei den Hausgeiſtlichen an den ſtädtiſchen Verſorgungs⸗ 
anſtalten am Alſerbache in Wien, in Ybbs, Mauerbach und 
St. Andrä der Fall iſt. 


Ebenſo wurde das unterm 10. Juni 1893 zur Zahl 92684 
vom Bittſteller eingebrachte Geſuch, mit welchem er die Erledigung 
ſeines Anſuchens urgiert hat, mit dem Indorſatberichte vom 
16. Juni 1893, Z. 92684, an die hohe k. k. n.⸗ö. Statthalterei 
geleitet und wurden weiters in dieſer Angelegenheit am 24. Octo— 
ber 1893 von hier aus in dieſer Angelegenheit ſowohl bei der 
hohen k. k. n.⸗ö. Statthalterei als auch beim fürſterzbiſchöflichen 
Ordinariate im kurzen Wege Erhebungen gepflogen, nach welchen 
von Seite des hohen k. k. Cultusminiſteriums eingehende Er- 
hebungen aufgetragen worden find, ob und aus welchem Rechts— 
titel dem Bittſteller die Congrua jährlicher 525 fl. aus dem 
Religionsfonde gewährt werden kann. 

Dieſe Erhebungen find nach der bei der hohen k. k. n.⸗ö. 
Statthalterei heute eingeholten Information noch immer anhängig, 
dürften jedoch in Bälde beendet fein." 

Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 
Ich erſuche um Mittheilung der Ein läufe. 
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Schriftführer Gem.- Hat Mayer (liest): 
8. Anfrage des Gem. ⸗Nathes Sauerborn: 


Wie die heutigen Blätter berichten, hat in einer geſtern ftattgefundenen 
Arbeiterverſammlung ein Gasarbeiter öffentlich berichtet, daſs durch die Ver— 
wendung von ungeſchulten Arbeitern in den Gaswerken die Gefahr einer 
Exploſiou eine ſehr große ſei. Begreiflicherweiſe hat dieſe die Bevölkerung, be 
ſonders aber die Anrainer der Gaswerke in die größte Aufregung verſetzt. 

Ferner wurde in dieſer Verſammlung behauptet, dass die Gasgeſellſchaft 
officiell ihren Arbeitern mitgetheilt hat, die Arbeiter ſollten ſich mit ihren 
Lohnanſprüchen gedulden, bis die Gemeinde Wien die Beleuchtung in eigene 
Regie übernehmen werde, dann aber mit allem Nachdrucke eine Lohnerhöhung 
verlangen. 

Wenn dieſes wahr iſt, ſo zeigt es deutlich, was die Stadt Wien von 


dieſer Geſellſchaft zu erwarten hat. 


Thatſache iſt, daſs auch heute noch viele Gewerbetreibende ihre Gas— 


motoren nicht in Betrieb ſetzen können. 


Da es doch nicht angeht, dass eine fremde Geſellſchaft unter den Augen 


A : ER . der Behörden in eigenſinniger Weiſe die mehr als eine Million zählende Be— 
Bürgermeiſter: Das mufs ich bitten ſich ſelbſt auszurechnen. 


völkerung nach Belieben beängſtigen und beunruhigen darf, ſo erlaube ich mir 
an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 


1. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, neuerdings das Vor— 
gehen der engliſchen Gasgeſellſchaft genau unterſuchen zu laſſen? 

2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, ſeinen ganzen Ein— 
Huf und ſeine ganze Macht, welche ihm feine Stellung als 
Bürgermeiſter der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt verleiht, 
aufzubieten, damit die engliſche Gasgeſellſchaft endlich dazu ver— 
halten werde, ſich mit ihren erprobten Arbeitern auszugleichen 
und ihrer Verpflichtung gegen die Stadt Wien voll und ganz 
nachzukommen? 

Mürgermeiſter: Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes zu 
bemerken. 

Genaue Unterſuchungen über die Vertragserfüllung der 
engliſchen Gasgeſellſchaft ſind durchgeführt worden, und ich 
werde die Ehre haben, vorausſichtlich ſchon morgen in Beant— 
wortung zweier Interpellationen, welche an mich gerichtet worden 
ſind, das Reſultat dieſer Erhebungen vorzulegen. 

Was die zweite Frage betrifft, jo es iſt klar, dafs ich nicht in 
der Lage bin, auf irgendeinen der beiden Streittheile einen beſtimmten 
Einflujs zu nehmen. Ich kann aber mittheilen, dass die Gas— 
arbeiter heute nachmittags durch die Vermittlung eines Reichsraths— 
Abgeordneten mich um meine Intervention bei der Gasgeſellſchaft 
erſucht haben. Ich habe geglaubt, dass ich, ohne meiner Stellung 
irgendwie zu vergeben, dieſem Anſuchen Folge leiſten ſoll, infolge 
deſſen Verhandlungen ſtattgefunden haben. Ich kann im Augen— 
blicke noch nicht beurtheilen, ob dieſe Verhandlungen zu einem 
entſprechend befriedigenden Reſultate geführt haben. 

Ich ſchließe jedoch meine Bemerkungen mit dem entſchiedenen 
Wunſche, daßs beide Streittheile nach Kräften ſich heute nach der 
Richtung bemühen mögen, dieſem gewißs die ganze Stadt peinlich 
berührenden Strike ein Ende zu machen. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 


9. Ein Herr Gemeinderath hat in der letzten Sitzung die 
Behauptung aufgeſtellt, daſs der Gemeinderath, beziehungsweiſe die 
competenten Organe mit der Errichtung einer Verſicherungsanſtalt 
nicht Ernſt machen. Ich ſehe mich dem gegenüber gezwungen, der 
Verſammlung Folgendes bekanntzugeben: 

In Ausführung eines Beſchluſſes des Wiener Gemeinde— 


rathes vom 21. März 1893 hat Bürgermeiſter Dr. Prix namens 


der Gemeinde Wien unter dem 21. Juni 1893 an Se. Excellenz 
Eduard Grafen Taffe eine Petition des Inhaltes gerichtet, es 
möge der Gemeinde Wien die Bewilligung zur Errichtung einer 
ſtädtiſchen Brandſchaden⸗Verſicherungsanſtalt mit dem Rechte der 
Zwangsverſicherung ertheilt werden. Nachdem bisher über dieſe 
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Petition eine Erledigung nicht erfolgt iſt, ſo wurde am 20. Februar 
1894 neuerlich die Bitte geſtellt, Se. Durchlaucht möge eine Ents 
ſcheidung in der angeführten Angelegenheit hochgeneigteſt veran— 
laſſen. Die Angelegenheit iſt alſo bei der competenten Behörde 
anhängig, und die Gemeinde iſt jetzt nicht in der Lage, in dieſer 
Sache irgend etwas weiter zu thun, ſondern iſt gezwungen, die an— 
geſuchte Erledigung abzuwarten. Ich bitte, dies zur Kenntnis zu 
nehmen. 
Wir gelangen zur Tagesordnung. 


10. Referent Gem. -Rath Matzenauer: Zahl 1981. Es 
betrifft dies das Anſuchen des Bezirksvorſtehers von Hernals wegen 
Verſetzung einer Anzahl von Alleebäumen aus Anlaſs der Ein— 
wölbung des Alsbaches. In der Strecke vom Hernalſer Friedhofe 
bis zum Gaſthauſe „zur Waldſchnepfe“ in Dornbach werden 
74 Alleebäume zu verſetzen ſein. Es wird dies einen Koſtenauf— 
wand von 600 fl. erfordern, welcher nicht mehr bedeckt iſt, und es 
handelt ſich darum, dass der geehrte Gemeinderath dieſen Zuſchuſs— 
credit in der Höhe von 600 fl. zur Präliminarpoſition XXIV 2 a 
bewillige und außerdem genehmige, daßs die nicht mehr verſetzbaren 
Bäume zu 1 fl. das Stück veräußert werden dürfen. Ich bitte um 
die Zuſtimmung zu dieſen Anträgen. 

Mürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich.) Es iſt nicht der Fall. — Angenommen. 


Beſchluſs: Behufs Verſetzung von 74 Alleebäumen in der Strecke 
vom Hernalſer Friedhöfe bis zum Gaſthauſe „zur 
Waldſchnepfe“ in Dornbach wird zur Rubrik XXIV 2 a 
ein Zuſchuſscredit von 600 fl. bewilligt. 


11. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Ich habe die 
Ehre, zur Zahl 2143 über die Anſtellung von einem Aufſeher für 
die Schöpfwerke in Altmannsdorf und Hetzendorf zu berichten. Es 
ſind dort bei den Brunnen Maſchinen, ſogenannte Gasmaſchinen, 
angebracht und es iſt nothwendig, zum Betriebe dieſer Maſchinen 
ein Perſonale zu beſtellen. 

Es wird beantragt, vom 1. April bis 15. October, das iſt für 
die Beſpritzungsperiode einen Aufſeher, reſpective einen Maſchiniſten 
zu beſtellen mit einem Taglohne von 1 fl. 50 kr. und für das 
Erfordernis in der Höhe von 297 fl. einen Zuſchuſscredit zur 
Rubrik XXII 6 b zu bewilligen. 

Bürgermeifler: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich.) Es iſt nicht der Fall, der Antrag iſt angenommen. 


Beſchluſs: 1. Zur Bedienung und Beaufſichtigung der Schöpf⸗ 
werke in Hetzendorf und Altmannsdorf wird für die 
Dauer der Beſpritzungsſaiſon, das iſt vom 1. April 
bis 15. October jeden Jahres, ein Aufſeher mit einem 
Taglohne von I fl. 50 kr. beſtellt, ohne dafs demſelben 
bei zeitweiſer Nothwendigkeit von Überſtunden über die 
normale Arbeitszeit hinaus ein Anſpruch auf ſeparate 
Entlohnung zuſtünde; 

2. zur Deckung der hiedurch pro 1894 entſtehenden 
Auslage wird ein Zuſchuſscredit zur Rubrik XXII 6 b 
des Budgets in der Höhe von 297 fl. bewilligt. 

12. Referent Gem.-RNath Schneiderhan: Zahl 2144 
betrifft einen gleichen Gegenſtand; es handelt ſich um die Be— 
ſtellung eines Aufſichtsperſonales für die Schöpfwerke in Penzing, 
Baumgarten und Hütteldorf. In Penzing und Hütteldorf ſind 
Maſchinenſchöpfwerke und es iſt auch hier nothwendig, ein Betriebg- 
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perſonale zu beſtellen. Es wird daher beantragt, für jedes einzelne 
dieſer Schöpfwerke einen Aufſeher mit demſelben Taglohne von 
1 fl. 50 kr. zu beſtellen. Für das Schöpfwerk in Baumgarten foll 
ein Aufſeher der Abladeſtation für Senkgrubeninhalt, die im Delta 
der Bahn in der nächſten Nähe ſich befindet, gegen monatliche 
Entlohnung von 15 fl. für die Beſpritzungsperiode beſtellt werden. 
Dafür wird ein Zuſchuſscredit von 807 fl. für das Jahr 1894 
nothwendig. Ich bitte um die Annahme auch dieſer Anträge. 

Gem.⸗Rath Weitmann: Ich möchte mir an den Herrn 
Referenten nur die Anfrage erlauben, ob der betreffende Aufſeher 
ſonſt nichts anderweitiges zu thun hat, als dieſe Motoren zu 
bedienen? 

Referent: An Regentagen, wenn er an den Schöpfwerken 
nichts zu thun hat, wird er anderweitig verwendet. An Tagen, wo 
aufgeſpritzt wird, iſt es ſelbſtverſtändlich, dafs er feine ganze Zeit 
dem Schöpfwerke widmen mußs, vornehmlich in Penzing. Wie die 
Herren wiſſen, ift ja der XIII. Bezirk außerordentlich ausgedehnt, 
und das Schöpfwerk, welches hauptſächlich das Waſſer für die 
Beſpritzungszwecke liefern muss, iſt eben das an der Kaiſer Franz 
Joſef⸗Brücke unmittelbar am Endpunkte der Tramwayſtrecke. Dieſer 
Aufſeher hat alſo abſolut nicht Zeit, fi) mit anderem zu befaſſen, 
während der in Hütteldorf allerdings auch zu anderen Arbeiten 
verwendet werden wird. 


Gem.⸗Nath Weitmann: Es iſt mir eben als Beſitzer von 
Motoren bekannt, daſs bei Gasmotoren wenig Bedienung bean- 
ſprucht wird. Der Mann hat nichts zu thun, denn der Motor 
geht ſelbſt, wenn er nur zu gewiſſen Zeiten eingeölt wird. 
Wenn der Motor reguliert iſt, wenn die nöthige Speiſung mit 
Gas vorhanden iſt, ſo hat der Mann — wie geſagt — bei dem 
Motor den ganzen Tag über nichts zu thun. Er ölt den Motor 
nur in der Früh und dann bei Tag — das iſt ſein ganzes Thun 
und Laſſen. Wenn der Mann anderweitig nichts zu thun hat, ſo 
finde ich es eigentlich unpraktiſch, für den Motor allein einen 
Bediener anzuſtellen. Ich glaube, man könnte ihm auch eine ander— 
weitige Verwendung bieten, die er nebſt der Bedienung des Motors 
ſehr leicht beſorgen könnte. Ich finde dieſen Betrag für dieſe 
geringe Leiſtung zu hoch. Ich will zwar nicht ſagen, dafs der 
betreffende Arbeiter weniger haben ſoll als 1 fl. 50 kr., aber er 
ſoll mindeſtens auch entſprechend verwendet werden, und da finde 
ich, wie mir der Herr Referent die Erklärung gegeben hat, die 
entſprechende Verwendung nicht, weil er beim Motor den ganzen 
Tag keine Stunde verſäumt. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet; 
der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Referent (zum Schluſsworte): Ich habe ſchon früher erwähnt, 
dafs dort, wo der Mann nicht bei einer Maſchine vollſtändig aus⸗ 
genützt wird, wie es in Hetzendorf und Altmannsdorf der Fall ift, 
wo der Contrahent von einem Bezirkstheile in den anderen auf⸗ 
Iprigen geht, ein Mann für beide Motoren beſtellt wird. Allerdings 
im XIII. Bezirke, da iſt es nicht möglich; der Mann hat 
wirklich mechaniſch nichts dabei zu thun; aber er muf3 da fein, 
um die Maſchine zu beauffichtigen, welche ſich ſelbſt zu überlaſſen 
ganz unmöglich iſt; die Maſchine iſt gerade in Penzing ziemlich 
groß, fie hat, wenn ich nicht irre, vier Pferdekräfte. 

Würgermeiſter: Ein Gegen⸗Antrage wurde nicht geſtellt; die 
Herren ſind mit dem Referenten⸗Antrage einverſtanden. Ich erkläre 
denſelben für angenommen. 
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Beſchluſs: 1. Zur Bedienung der Schöpfwerke in Penzing und 
Hütteldorf und zur Beaufſichtigung derſelben wird 
vom 1. April d. J. an für die Dauer der Beſpritzungs⸗ 
ſaiſon eines jeden Jahres je ein Aufſeher mit dem 
Taglohne von 1 fl. 50 kr. unter einer der Gemeinde 
unbefriſtet, dem Aufſeher gegen Einhaltung einer vier- 
zehntägigen Friſt zuſtehen den Kündigung beſtellt, ohne 
daſs hiebei für die normale Arbeitszeit überſchreitende 
Überſtunden eine ſeparate Entlohnung geleiſtet wird. 

2. Die Bedienung und Beaufſichtigung des Schöpf⸗ 
werkes in Baumgarten wird dem jeweiligen Aufſeher 
der Abladeſtation für Senkgrubeninhalt gegen eine 
monatliche Entlohnung von 15 fl. für die Dauer jeder 
Beſpritzungsſaiſon übertragen. 

3. Zur Bedeckung der durch dieſe Beſchlüſſe pro 
1894 erwachſenden Auslage von 807 fl. wird ein 
Zuſchuſscredit in gleicher Höhe zur Rubrik XXII 6b 
des Budgets bewilligt. 

Dürgermeifter: Ich bitte nunmehr Herrn Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Richter, an Stelle des geweſenen St.⸗R. Noske 
zu referieren. 

13. Referent Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Die 
Angelegenheit betrifft Reparaturen im Hütteldorfer Bade. Die 
Sache iſt ſehr dringend, die Pächterin hat bereits die Erledigung 
des Anſuchens urgiert. Sie hat ſich in einer Eingabe an den 
Gemeinderath gewendet und hat verſchiedene Übelftände befannt- 
gegeben, welche den ordnungsmäßigen Betrieb des Bades theils 
erſchweren, theils zeitweiſe unmöglich machen. 

Die erſte Beſchwerde richtet ſich gegen die Unzulänglichkeit 
des Abfluſsgerinnes bei der Entleerung des Bades. Es wird darauf 
verwieſen, daſs wegen zu geringer Dimenſion der Abflufsrohre zur 
Ablaſſung und Wiedereinfüllung des Bades eine Zeit von 
36 Stunden erforderlich iſt, und daſs dadurch gerade in der 
Hauptbadezeit eine Störung des Betriebes auch zum Nachtheile 
des Publicums erfolgt. 

Das Stadtbauamt, welches ſich über die einzelnen Punkte in 
einem umfaſſenden Berichte geäußert hat, gibt dieſen Mangel zu 
und erklärt, dafs durch Einlegung weiterer Rohre dieſem Übelftande 
abgeholfen werden könnte. 

In der Beſchwerde wird weiters angeführt, es ſei die Ein⸗ 
bringung von Wechſeln bei allen Einläufen des Waſſers erforderlich. 
Diesfalls äußert ſich nun das Bauamt negativ, indem es erklärt, 
daſs die angebrachten Schuber, welche viel leichter zu handhaben 
find, dem Zwecke vollkommen entſprechen, und dass auch auf dieſe 


nun 


Weiſe der Zu⸗ und Abfluss geregelt werden könne. Diesfalls wird. 


alſo eine Ablehnung beantragt. 

Weiters beſchwert ſich die Pächterin darüber, daſs das Waſſer 
nicht die genügende Qualität beſitzt; es führt nämlich ſehr viel 
Schlamm mit ſich. Das Bauamt erklärt, dass dieſe Beſchwerde 
wohl berechtigt, der Grund aber der ſei, daſs das Waſſer des 
Wienfluſſes mit pflanzlichen Beſtandtheilen außerordentlich ge— 
ſchwängert iſt. Man will verſuchen, durch Einbringung eines 
Schlammkaſtens, welcher die feſten Beſtandtheile aufnimmt, dem 
Übelſtande abzuhelfen, ſoweit es möglich ſei. Eine vollſtändige 
Klärung des Waſſers kann ſelbſtverſtändlich nur im Baſſin erfolgen. 
Natürlich findet dann eine Verſchlemmung des Baſiins ſtatt. 

Dann verlangt die Pächterin die Verbeſſerung des Holz⸗ 
gerinnes; fie gibt an, dasſelbe ſei ſchadhaft und undicht und dadurch 
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erfolge eine Störung im Zufluſſe des Bades. Es wird nun diesfalls 

darauf verwieſen, daſs nach den Vertragsbeſtimmungen die In⸗ 

ſtandhaltung des Holzgerinnes Sache der Pächterin ſei; dafs die 

Schäden übrigens höchſt geringfügige ſeien und durch eine halbwegs 

entſprechende Aufſicht ſich vor Schäden in Zukunft vorbeugen 

ließe. Es wird diesfalls beantragt, auf das Begehren nicht ein— 
zugehen. 

Weiters richtet ſich eine Beſchwerde dagegen, daßs die Ober— 
flächen der Schlammausläſſe zu klein ſind. Das wird zugegeben 
und eine Abhilfe dieſes Beſchwerdepunktes beantragt. 

Endlich wird in der Beſchwerde darauf verwieſen, daßs der 
Beton der Waſchküche nicht vollſtändig ordnungsmäßig hergeſtellt 
ſei und dadurch die Reinhaltung der Waſchküche verhindert werde. 
Dieſe Beſchwerde wird als richtig erklärt, gleichzeitig aber an— 
gegeben, daſs der Contrahent für die Baumeiſterarbeiten verhalten 
worden iſt, dieſen Schaden koſtenlos zu beſeitigen, jo daſs in 
dieſem Punkte der Beſchwerde bereits entſprochen wurde. 

Endlich wurde darauf gewieſen, dass die Decke der Waſchküche 
undicht ſei, und dass es bei ſchlechtem Wetter hineinregnet. Es 
wird diesfalls bemerkt, daſs es ſich nur um ganz geringfügige 
Schäden handelt, deren Beſeitigung auch Sache der Pächterin ſei. 
Würde man den Hof eindecken, ſo würde es wiederum an Licht 
fehlen, und es könnte der Betrieb nicht ſtattfinden. Weiters iſt noch 
eine Beſchwerde bezüglich des Klinkerpflaſters erhoben worden. Es 
wird geſagt, das ein Theil dieſes Pflaſters ſchadhaft und daſs es 
nothwendig ſei, dasſelbe ordnungsmäßig herzuſtellen. In dieſem 
Punkte wird beantragt, der Beſchwerde zu entſprechen und das 
Pflaſter ausbeſſern zu laſſen. 

Der letzte und wichtigſte Beſchwerdepunkt richtet ſich gegen die 
Beſchaffenheit der Hölzer im Wannenbadtracte und in der Halle. 
Dieſe Hölzer ſind zum größten Theile abgefault. Das Bauamt 
äußert ſich, das die Holzconſtruction erneuert werden müſſe, nach— 
dem die Beſtandtheile größtentheils vermorſcht find, und das es 
ſich ſchon aus Sicherheitsrückſichten empfehle, dem abzuhelfen. Es 
wird geſagt, nachdem die Vorderwand des Wannenbadtractes bereits 
eine Bretterverſchalung erhalten hat, läſst ſich der Umfang des 
Schadens derzeit nicht genau erheben, ſondern nur ſchätzungsweiſe 
angeben. 

Es wird nun über alle dieſe Arbeiten ein Koſtenanſchlag 
vorgelegt, wonach ein Betrag von 2008 fl. erforderlich iſt. Der- 
ſelbe iſt nicht bedeckt und wird deshalb beantragt, für dieſe 
Herſtellungen, welche zur Genehmigung beantragt werden, den 
Betrag von 2008 fl. 37 kr. zu bewilligen. 

Ich erlaube mir um Annahme dieſes Antrages zu bitten. Die 
raſche Ausführung dieſer Arbeiten wird dann ſofort verfügt werden, 
ſo daſs mit Beginn der ſchönen Jahreszeit bereits die Arbeiten 
ausgeführt ſind und der Betrieb des Bades anſtandslos erfolgen kann. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Dies iſt nicht der Fall. Ich erkläre die Referenten⸗Anträge 
für angenommen. 

Beſchluſs: Für Herſtellungen an dem ſtädtiſchen Bade in Hüttel⸗ 
dorf, XIII. Bezirk, wird ein Betrag von 2008 fl. 37 kr. 
bewilligt. 

14. Bürgermeifter: Wir kommen zur Fortſetzung der 
Budget-Debatte; ich erſuche die Herren Referenten, ihre Plätze 
einzunehmen. 

(Die Herren Gem.-Räthe Boſchan und Mayer treten an 
den Referententiſch.) 
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Die General⸗Debatte iſt geſchloſſen, die Herren Referenten 


haben das Schlufswort. 

Referent des Stadtrathes Gem.-Nath Voſchan: Meine 
ſehr geehrten Herren! Alle Jahre bei der General-Debatte über 
den Hauptvoranſchlag kann man die Beobachtung machen, dass 
weniger über finanzielle Angelegenheiten als über politiſche An— 
gelegenheiten geſprochen wird, was bei dem Umſtande, als wir ja 
eigentlich keine politiſche, ſondern eine adminiſtrative Körper: 
ſchaft find, ſich dahin äußert, dass beide Parteien ſich gegenſeitig 


gewiſſe Liebenswürdigkeiten jagen. Im heurigen Jahre hat ſich nun 
ein angenehmer Unterſchied gegen früher gezeigt, indem von beiden 
Seiten die Friedensfreundlichkeit und Liebe zur Sachlichkeit betont 
wurde, und man kann nur wünſchen, dafs das auch zur Wirklichkeit 


werde. Denn die Bevölkerung von Wien ſehnt ſich wirklich darnach, 
aus der Rathsſtube einmal etwas anderes zu hören, als was in 
letzterer Zeit meiſt von derſelben hinausgedrungen iſt. Hoffen wir 
das, aber verhehlen dürfen wir uns nicht, dafs man hier eigentlich 
ſagen kann, die Botſchaft höre ich wohl, allein mir fehlt der Glaube! 
(Gem.⸗Rath Gregorig: Mir auch!) Was die Rede des erſten 
Herrn Sprechers, des Führers der Oppoſition, betrifft, fo muſs 
ich Folgendes ſagen: er hat mich als einen unverbeſſerlichen 
Optimiſten hingeſtellt. 

Nicht zum erſtenmale trifft mich dieſer Vorwurf; ich möchte 
ihn eigentlich keinen Vorwurf nennen, es iſt unter Umſtänden 
vielleicht auch eine gute Eigenſchaft. Alſo von meiner Perſon ſehe 
ich ab; weil aber dieſer Vorwurf alle Jahre anlässlich der Budget— 
Debatte gemacht wird, ſo bitte ich die Herren, mir etwas Gehör 
zu ſchenken, damit ich denſelben ein wenig widerlegen kann. 

Das erſtemal, meine Herren, iſt mir dieſer Vorwurf vor 
ungefähr acht Jahren gemacht worden, von Seite eines Herrn 
Collegen, deſſen Geiſt in den letzten Sitzungen über den Waſſern 
geſchwebt hat. 

Es war der frühere Parteigenoſſe des Führers der Oppoſition, 
Herr Dr. Mandl, der mir gleich bei den erſten Referaten geſagt 
hat, er bewundere mich, dafs ich überhaupt fo roſig in dieſer Ge- 
ſchichte ſehen kann. Er hat gemeint, zwei oder drei Jahre werde 
die Gemeinde vielleicht noch ſo wirtſchaften können, dann müſſe 
nothwendigerweiſe der finanzielle Zuſammenbruch erfolgen. Nun, 
viele Herren, welche hier anweſend ſind, waren dazumal noch nicht 
im Gemeinderathe und kennen alſo nicht die Situation, in welcher 
man ſich dazumal befunden hat, und ich mufs daher dieſelbe ein 
kleinwenig ſchildern. Die alten Anlehensgelder waren vollſtändig 
aufgezehrt und es hat ſich herausgeſtellt, daßs der Bau dieſes Rath⸗ 
hauſes einige Millionen mehr gekoſtet hat, als man urſprünglich 
für denſelben in Ausſicht genommen hat. Von Seite der Buch⸗— 
haltung und von Seite des Magiſtrates wurde zwei⸗ oder dreimal 
die Erhöhung der Zinskreuzer als unbedingt nothwendig in Antrag 
gebracht und einmal ſogar hat die Finanz-Section dieſen Antrag 
im Plenum geſtellt, und mein Vorfahre im Referat, der frühere 
Herr Gem.⸗Rath Borkenau, war ſchon am Referententiſche mit 
dem Antrage, ein Anlehen von 5 Millionen Gulden aufzunehmen. 
Der Gemeinderath hat die Erhöhung der Zinskreuzer abgelehnt 
— ſie wäre ein Sedan für die Partei geweſen — ebenſo wurde 
das Anlehen abgelehnt, und in dieſer Situation habe ich das 
Budget übernommen und dazumal, geradeſo wie heute, ohne jede 
Überſchwänglichkeit, aber doch nach meiner Überzeugung, mit voller 
Sicherheit geſagt: man könne auch ohne Zinskrenzer— Erhöhung und 
ohne ein Anlehen noch weiterkommen; es ſei beides nicht noth— 
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wendig. Das hat mir eben von Seite des vorgenannten früheren 
Herrn Collegen dieſen Vorwurf eingetragen. Seit dieſer Zeit bin 
ich vom Optimiſten zum unverbeſſerlichen Optimiſten avanciert, 
und ſehen Sie, meine Herren, was iſt in dieſer Zwiſchenzeit ge— 
ſchehen? In dieſen acht, jetzt ſind es neun Jahre, ſind 10 bis 
12 Millionen Gulden von unſeren Schulden aus den laufenden 
Einnahmen zurückbezahlt worden, ohne dass wir einen Kreuzer neue 
Schulden gemacht hätten, und weiter ſind 12 oder 15 Millionen 
Gulden neu auf Inveſtitionen ausgegeben worden, auch oh ne dafs 
wir einen Kreuzer Schulden gemacht hätten. 

Seit drei Jahren iſt die Einverleibung der Vororte zur That— 
ſache geworden. In dieſer Zeit hat eine enorme Vermehrung der 
Beamten und eine Erhöhung der Gehalte derſelben, ſowie auch der 
Lehrer ſtattgefunden; und bei alldem ſind wir heute, nachdem 
wir von dem neuen Anlehen, welches für einen ganz beſonderen 
Zweck aufgenommen werden ſoll, auch noch nicht einen Kreuzer 
bekommen haben, wohl aber ſchon 4 bis 5 Millionen Gulden für 
Waſſerleitungszwecke ausgegeben haben, in der Lage, dass wir von 
dem ſchwebenden Credite von 2 Millionen Gulden, welchen der 
Gemeinderath bewilligt hat, nur einen kleinen Betrag von 400.000 fl. 
in Anſpruch genommen haben, mehr nicht. 

In dieſer Zeit wurde allerdings aus den Activen der Gemeinde 
etwas veräußert, alſo verſchiedene Einnahmen gemacht, welche auch 
nicht zum ordentlichen Haushalte gehört haben; das iſt die eine 
Million, welche wir von der Tramway für die Verlängerung des 
Vertrages bekommen haben, das iſt der Betrag von 700.000 fl. als 
Erlös für das alte Rathhaus und das iſt die eine Million, welche 
aus dem Reſervefonde im vorigen Jahre durch den Herrn Bürger— 
meiſter verkauft wurde; alſo dieſe 27 Millionen und die 400.000 fl. 
bilden eigentlich das Gegengewicht gegen nahezu 25 Millionen 
Gulden, welche in dieſer Zeit aus den currenten Einnahmen für 
Schuldentilgung und Inveſtitionen beſtritten werden konnten. 

Da iſt doch wohl die Frage nicht zweifelhaft, wer der 
richtigere Beurtheiler der Finanzlage geweſen iſt, Ihr ergebenſter 
Referent oder der Vertreter der Oppoſition, welcher offenbar ein 
dunkles Colorit braucht, um die Situation in der Farbe darzuſtellen, 
wie es ihm eben wünſchenswert erſcheint. 

Es iſt weiters aus dem Umſtande, daſs die Gemeinde eine 
ſchwebende Schuld von 2 Millionen Gulden und weiters die Er— 
mächtigung zur Aufnahme einer ſchwebenden Schuld von 4 Millionen 
Gulden beſchloſſen hat, auf die ſchlechte Finanzlage der Gemeinde 
geſchloſſen worden. 

Nun, meine Herren! Es iſt ja bekannt, dass die Erwirkung 
dieſes ſchwebenden Credites von 4 Millionen Gulden gewiſſer 
maßen nur ein Act der Vorſicht war. 

Wenn nämlich die Erledigung über den ſchwebenden Waffer- 
Entſchädigungsproceſs früher kommt, beziehungsweiſe rechtskräftig 
wird, als wir in der Lage ſind, über den Erlös aus dem neuen 
Anlehen verfügen zu können, iſt die Gemeinde möglicherweiſe in 
die ſchwierige Lage verſetzt, Beträge von 2 bis 3 Millionen 
an die Intereſſenten und den Herrn Grafen Hoyos hinauszu⸗ 
bezahlen und iſt nicht in der Lage, an den Landtag um einen 
Credit heranzutreten, weil der Landtag jetzt nicht verſammelt iſt. 
Nachdem nun, wie ich höre, in den letzten Wochen die Entſcheidung 
des Ackerbauminiſteriums herabgelangt iſt, und wir heute noch 
nicht wiſſen, ob der Recurs dagegen ergriffen werden wird, kann 
unter Umſtänden in einigen Wochen ein Betrag bon einigen 
Millionen fällig ſein. Es iſt daher gewiſs nur ein Aet ſehr zu 
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billigender Vorſicht geweſen, wenn der Gemeinderath dazumal vom 
Landtage, als er verſammelt war, die Ermächtigung ſich hat geben 
laſſen, um im Falle des Bedarfes das Geld zur Verfügung zu 
haben. 

Weiters wurde mir der Vorwurf gemacht, den ich mehr als 
ein Lob betrachten wuſs, gewiſſe Einnahmen abſichtlich niedriger 
eingeſtellt zu haben. Einnahmen abſichtlich niedriger einſtellen, kann 
auch umſchrieben werden mit „vorſichtig budgetieren“, und das 
nehme ich allerdings für mich in Anſpruch. 

Regelmäßige Umlagen, regelmäßige Einnahmen werden in der 
Regel ſo eingeſtellt, dafs der Erfolg ein beſſerer iſt, als die 
Vorausſicht. Nachdem aber auch, was den Herren ebenfalls bekannt 
iſt, die Ausgaben in vieler Rückſicht überſchritten werden, iſt es 
nur gut, wenn diesbezüglich eine kleine Reſerve exiſtiert. (Beifall 
rechts.) 

Es iſt auf etwas hingewieſen worden, was uns direct eigentlich 
nichts angeht, auf die Begebung des Verkehrs⸗Commiſſions⸗Anlehens. 
Dabei hat ſich der Herr Collega einen kleinen Irrthum zuſchulden 
kommen laſſen. Der Cours war nämlich nicht 96 — wie er ſagte — 
ſondern 96 ½. 

Das iſt wohl kein weſentlicher Unterſchied, aber dabei ſind 
ſehr weſentlich günftige Bedingungen, dass nämlich das Geld nur 
nach Maßgabe des wirklichen Bedarfes von der Bank gezahlt 
werden kann, während die Intercalar-Zinſen, beziehungsweiſe die 
Fructificierung der einſtweilen nicht verwendeten Gelder zum vollen 
Zinsfuße geſchehen mufs. Das iſt alſo ein bedeutender Vortheil. 
übrigens iſt das eine Sache, die uns direct nichts angeht. 

In Verbindung damit iſt die Frage der Convertierung 
unſerer Anlehen geſtreift und geſagt worden, dass durch die Ein— 
führung der Goldwährung die Convertierung erſchwert oder 
unmöglich gemacht worden wäre, aus dem Grunde, weil, wenn 
man jetzt unſere in Papieren ausgegebenen Obligationen in ſolche, 
welche auf Kronenwährung lauten, convertiert, man ſtatt Papiergeld 
Gold, allerdings nach dem Werte der Relation zu zahlen hätte. 
Es vergisst aber der geehrte Herr Vorredner, dafs wir in dieſer 
Lage ohnehin ſchon ſind. Durch das Geſetz über die Einführung 
der Goldwährung ſind heute ſchon 100 fl. — 200 Kronen; es 
iſt ganz gleichgiltig, ob auf der Obligation 100 fl. ſteht oder 
200 Kronen, der Beſitzer muss, wenn ſeinerzeit die Barzahlungen 
aufgenommen werden, das Geld in jener Währung zahlen, welche 
in Oſterreich allgemein fein wird. 

Es iſt auch geſagt worden, dafs durch die Einführung der 
Goldwährung ſich der Zinsfuß erhöhen und man aus dieſem 
Grunde die Convertierung ſchwerer durchführen könnte. Das iſt 
auch nicht richtig, im Gegentheile; man erhofft ſich in ſpäterer 
Zeit, wenn unſer Verkehr mit dem Auslande, in welchem doch 
das Geld viel billiger iſt als bei uns, ein nicht mehr durch Cours— 
ſchwankungen erſchwerter iſt, wir auch hier jedenfalls kein theureres 
Geld bekommen werden als jetzt. 


Dann iſt darauf hingewieſen worden, dass die Vororte uns 
alle ihre disponiblen Fonde übergeben haben, und es iſt ſehr an- 
ſchaulich dargeſtellt worden, wie der nunmehr in Gott ruhende 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke in der großen Taſche die 
Fonds der Vororte hereingetragen hat. Es iſt aber nicht geſagt 
worden, dass wir beiläufig 13 Millionen an Schulden der Vororte 
übernommen haben, welche allerdings der verſtorbene Herr Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Borſchke nicht in der Taſche mit herein— 
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getragen hat (Heiterkeit rechts), ſondern die wir ſo übernehmen 
muſsten. 

Etwas ganz Intereſſantes haben wir von dem geehrten Herrn 
Collegen Dr. Geßmann gehört. Er hat uns nämlich geſagt, 
was eigentlich der Beweggrund war, weshalb die Vororte ein: 
verleibt worden ſind. Es ſei dies geſchehen, um die Ausſchreitungen 
der Großcapitaliſten wirkſamer fördern zu können. Jetzt wiſſen 
wir's. Ich war der Meinung, die Vororte ſeien aus dem Grunde 
einverleibt worden, weil es eine ganz natürliche Sache iſt, daſs, 
wenn eine große Anzahl von Gemeinden, die alle die gleichen 
Intereſſen haben, um eine Stadt gruppiert ſind, es ſich von ſelbſt 
versteht, dajs dieſe in dem richtigen Augenblicke in eine Gemeinde 
zuſammengelegt werden, und ich war der Meinung, daßs dies auch 
in Ausführung eines von Allerhöchſter Seite ausgeſprochenen 
Wunſches geſchehen iſt. Statt deſſen hören wir, was mich ganz 
überraſcht hat, denn ich war ja auch von Anfang an dabei, dass 
wir das alles bloß gethan haben, um den Großcapitaliſten es zu 
erleichtern, Ausſchreitungen zu machen. 

Endlich, meine Herren, iſt auf eine Erſparnis hingewieſen 
worden, welche dadurch erzielt werden kann, dass die Gebüren des 
Bürgermeiſters, der Vice-Bürgermeiſter und der Stadträthe herab- 
geſetzt werden. Das iſt ein Schema, das uns gleich zu Beginn 
der Special⸗Debatte beſchäftigen wird, weil dieſe Poſt zu den erſten 
im Budget gehört. Ich glaube, wenn ich ſchon jetzt über die Sache 
ſpreche, ſo wird die ſpätere Debatte vielleicht etwas abgekürzt 
werden. Was den Bürgermeiſter betrifft, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, 
dafs, da er die Stadt Wien repräſentieren muſs, ihm auch das 
nöthige Geld zur Verfügung geſtellt werden muss. Was die Vice— 
Bürgermeiſter betrifft, ſo ſind dieſelben wirklich ſo angeſtrengt, 
daſs ihnen kaum ein freier Tag bleibt. Wir werden übermorgen 
wieder einen Vice⸗Bürgermeiſter wählen und auch dieſer wird die 
goldene Kette tragen müſſen, d. h. er wird angekettet ſein und 
drei Jahre ſchweres Präſidium erleiden müſſen. (Heiterkeit. ) 
6000 fl. ſind für dieſe Leiſtungen nach meiner Meinung nicht zu 
viel. Ich mufs ſagen, ich beneide niemanden darum. Was die 
Stadträthe anlangt, jo weiß ja Dr. Lueg er am beſten, dass 
wir auch durch vier Tage in der Woche von 10 bis 2 Uhr hier 
im Haufe conſigniert find, außerdem die Plenarſitzungen, die wir 
wie die anderen Herren mitmachen müſſen, dafs wir noch viele 
Hauspenſen mitbekommen und dajs wir oft bis in die tiefe Nacht 
hinein arbeiten müſſen, um mit den Referaten am anderen Tage 
für den Stadtrath gerüſtet zu ſein. 

Es iſt hiebei auch zu erwägen, daſs ein Mann, der ein 
ſolches Amt übernimmt, wenn er nicht Privatier iſt und von 
ſeinen Renten lebt — und wir wollen nicht bloß ſolche Leute 
haben, welche das thun können, ſondern Leute, welche im vollen 
Geſchäftsleben ſtehen — nothwendigerweiſe, um feine eigene Arbeits- 
kraft im Geſchäfte zu erſetzen, ſich eine Erſatzkraft beſchaffen muss, 
welche er auch zu entlohnen hat. Außerdem weiß man, dass des 
Herrn Auge mehr ſieht wie ein anderes, und ich bin überzeugt, 
daſs die meiſten Herren viel verſäumen und daher von dieſer 
Gebür ſelbſt wohl keinen Vortheil haben, ſondern in Wirklichkeit 
dabei einbüßen. 

Endlich iſt geſagt worden, dafs wir uns, nachdem wir weder 
disponible Gelder haben, noch die Umlagen, namentlich die Zins— 
kreuzer, erhöhen wollen, einſtweilen mit Schuldenmachen behelfen. 
Das Schuldenmachen reduciert ſich, wie die Herren recht gut wiſſen, 
auf eine Anleihe, welche vom Gemeinderathe beſchloſſen worden iſt, 


n 


im Betrage von 35 Millionen Kronen, alſo 17½ Millionen 
Gulden, zu einem ganz genau umſchriebenen Zwecke, und zwei 
Poſten von ſchwebenden Schulden, welche aber aus dieſem Anlehen 
zurückgezahlt werden müſſen, alſo nicht als ſeparate Anlehen zu 
betrachten find. Nachdem ausdrücklich beſtimmt iſt, daſs der Erlös 
dieſes Anlehens nur dem gewißs von uns allen als fo nothwendig 
erkannten Zwecke der Waſſerleitung zugeführt werde, ſo kann man 
doch gewiss nicht ſagen, dass die Gemeinde leichtſinnig Schulden 
macht, ſich in Schulden ſtürzt; das iſt jo eine Redensart. 

Von Seite des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Kupka iſt beklagt 
worden, dass wir eine fo kleine Reſerve haben. Das iſt richtig; 
das kommt daher, weil wir à conto des Anlehens, welches wir 
aus Umſtänden, die ja den Herren auch bekannt ſind, bisher noch 
immer nicht haben realiſieren können, daſs wir das einſtweilen 
aus unſeren mobilen Mitteln für die Waſſerleitung vorgeſchoſſen 
haben. Unſere Mittel ſind allerdings in ziemlich bedenklicher 
Weiſe zuſammengeſchmolzen, würden aber, ſobald das Anlehen 
flüſſig wird, wieder erſetzt werden. 

Nun komme ich zu ſprechen auf die angeregte Frage des Ein- 
quartierungsfondes. Da hat der Herr College Grünbeck die 
Meinung geäußert, dieſer Fond exiſtiere nicht. Die Sache bezüglich 
dieſes Fondes verhält ſich ſo. 

Die überſchüſſe der Einquartierungsgelder ſind durch eine 


lange Reihe von Jahren immer in unſeren Caſſavorräthen verrechnet 


geweſen. Der Caſſavorrath der Gemeinde hat in früheren Jahren 
fünf, ſechs bis ſieben Millionen Gulden ausgemacht und bei Be— 
urtheilung der Verfügbarkeit dieſes Caſſavorrathes wurden immer 
gewiſſe Poſten abgezogen, welche dieſem Caſſenvorrathe als Deckung 
gedient haben. Darunter haben ſich auch die überſchüſſe der 
Ein quartierungsgelder befunden, welche in früheren Jahren bei— 
läufig eine Million betrugen und jetzt auf circa 1,390.000 fl. 
angewachſen ſind. Nachdem wir Geld gebraucht haben und ſo 
große disponible Barfonds nicht halten konnten, nachdem es auch 
bei der, Gott ſei Dank, ſo friedlichen Geſtaltung der Dinge nicht 
nothwendig iſt, daſs dieſer Fond aus Bargeld oder Caſſenſcheinen 
beſtehe, iſt mit Bewilligung des Gemeinderathes vor einer Reihe 
von Jahren die Verſchiebung gemacht worden, dass die Werte 
unſeres ſogenannten eiſernen Reſervefonds, alſo des frei verfüg⸗ 
baren Vermögens der Gemeinde, welches beiläufig drei Millionen 
Gulden ausgemacht hat, zur Deckung gewiſſer Beträge angewieſen 
worden ſind, welche früher auf den Caſſen gelaſtet haben. Wenn 
die Herren in dem Voranſchlage Seite 491 aufſchlagen, ſo werden 
Sie finden, daſs von den disponiblen Wertpapieren der Betrag 
für dieſe Einquartierungsgelder, ſowie der Betrag von 400.000 fl., 
welchen wir ſeinerzeit von der Tramway bekommen haben und 
welcher Betrag unter gewiſſen Vorausſetzungen an dieſelbe wieder 
hinausgezahlt werden muss, ſowie ein weiterer Betrag von 100.000 fl., 
welcher ſeinerzeit von Gabrielli für einen Monumentalbrunnen 
gewidmet wurde, auf dieſem Reſervefonde laſten. 


Wenn alſo die Herren ſagen würden, unſer ſogenannter 
Reſervefond iſt nicht mehr frei, es iſt nichts mehr verfügbar als 
der kleine Betrag von 400.000 fl., dann hätten die Herren voll⸗ 
kommen recht. Unſer Einquartierungsfond, die 400.000 fl., 
Tramwaygelder und die 100.000 fl. des Gabrieli⸗Fondes exiſtieren 
vollſtändig, und wenn es den Herren angenehm iſt, ſo können Sie 
jetzt gleich den Fond heraufbringen laſſen, auf den Tiſch legen und 
nachzählen, dafs alles vollſtändig da iſt (Gem.⸗Rath Gregorig: 
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Probieren Sie es einmal!), oder Sie können in die Caſſa hinunter⸗ 
gehen und dort nachſehen. 

Herr Gem.⸗Rath Winker hat die Meinung ausgeſprochen, 
daſs es zweckmäßig wäre, wenn man eine Art Arbeitsprogramm, 
alſo ein Finanzprogramm, für die nicht currenten Ausgaben für 
eine Reihe von Jahren feſtſtellen würde. Das iſt ſchon lange in 
früherer Zeit im Gemeinderathe auch geſchehen und es wird 
vielleicht auch wieder geſchehen müſſen. Der gegenwärtige Augen: 
blick ſcheint mir aber dafür noch nicht der richtige zu ſein, weil 
die Aufſtellung eines fo außerordentlichen Arbeitsprogrammes zur 
unbedingten Vorausſetzung hat, dass das normale currente Budget 
vollkommen in Ordnung und im Geleiſe iſt. Das iſt meiner 
Meinung nach noch nicht ganz der Fall und es werden wohl noch 
ein, zwei Jahre vorübergehen müſſen, damit die verſchiedenen Vor⸗ 
anſchläge, welche früher in den Vororten gemacht worden ſind, 
und der unſerige eine ſolche Stabilität erlangen, daſs man mil 
voller Sicherheit wird ſagen können: das brauchen wir für die 
currenten Auslagen und ſo viel bleibt uns für die außerordentlichen 
Ausgaben übrig, und ein gewiſſer Betrag muss im Wege einer 
Finanzoperation beſchafft werden. Ich begrüße dieſen Gedanken als 
einen richtigen, und ich glaube, daſs er ſich vielleicht nach einem 
Jahre vollkommen gut zur Ausführung eignen wird. 

Ich bin nun am Schluſſe; Sie werden mir nicht zumuthen, 
dass ich auf alle die vielen Anfragen, die hier geſtellt worden find, 
antworte. 

Ich würde bitten, Vertrauen zu haben in die Kraft unſerer 
finanziellen Lage. Sie ſehen, dafs unſere Steuereingänge ſeit Jahren 
eine ſtetige ruhige Steigung beobachten laſſen, es iſt anzunehmen, 
dafs, wenn nun die Geſchäftsthätigkeit, namentlich die Bauthätigkeit, 
ſich etwas hebt, auch dieſe Eingänge in ihrem Wachsthum fort⸗ 
ſchreiten werden. Ich bitte, auch Vertrauen zu haben in diejenigen 
Perſonen, welche mit der Leitung der Geſchäfte betraut ſind, und 
zuletzt Vertrauen in den Referenten. Endlich will ich, weil ja das 
allen anderen Rednern ſo geſchehen iſt, auch auf die zwei Schlag⸗ 
worte zurückkommen, welche von Seite des Führers der Oppoſition 
gebraucht worden ſind: Umkehr und Gerechtigkeit. Was die Umkehr 
betrifft, iſt ſchon von Seite eines Collegen dieſer (rechten) Seite 
gejagt worden, daßs wir herüben nicht umkehren, und es iſt die 
Einladung gegeben worden, dass die geehrten Herren das beſorgen 
ſollen. Was die Gerechtigkeit betrifft, jo muss ich doch den Herren 
dieſer (linken) Seite jagen, dass ich mir etwas weniger gerechtes, 
etwas ungerechteres als den ganzen Begriff des Antiſemitismus, 
welcher doch die Grundlage Ihrer Partei eigentlich bildet, gar 
nicht vorſtellen kann. (Gem.⸗Rath Gregorig: Gehen S' baden!) 
Das iſt die Ungerechtigkeit im höchſten Grade. (Widerſpruch links.) 
Wenn alſo die Herren ſich darüber beklagen, dafs fie bei Wahlen 
in den Stadtrath, in den Bezirksſchulrath u. dgl. nicht berückſichtigt 
worden ſind, dann müſſen Sie eben an Ihre eigene Bruſt klopfen. 
Bei dieſen Behörden werden Perſonalfragen der heikelſten Art 
erledigt und es iſt eine unbedingte vollkommene Objectivität 
dringendſt nothwendig. Wenn wir es nun haben erleben müſſen 
— die Herren werden verzeihen, wenn ich das ſage, ich bin gewohnt, 
ſehr frank zu ſprechen — dass bei Referaten über Grundverkäufe 
ein Name, welcher jüdiſch klingt, plötzlich den Anlaſs gibt, das 
Referat zu bekämpfen, während das bei anderen nicht der Fall iſt, 
ſo dürfen Sie ſich darüber nicht beklagen, wenn vielleicht die Ver⸗ 
muthung naheliegt, dafs auch bei anderen Verleihungen und Be⸗ 
ſetzungen ein ſolcher Maßſtab angelegt werden würde. Ich würde 
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alſo die Herren einladen, mit dieſer Ihrer Ungerechtigkeit aufzuhören. 
Ich bin überzeugt, daſs dann die Gerechtigkeit von der anderen 
Seite nicht ausbleiben wird. Ich bitte, in die Special-Debatte 
einzugehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Referent der Audget - Commiſſion Gem.-Nath Mayer 
(Schlusswort): Nachdem der Herr Budgetreferent des Stadtrathes 
ſchon eingehend eine Anzahl von Fragen beantwortet hat, die das 
allgemeine Budget betreffen, ſo liegt mir als Referent der Budget⸗ 
Commiſſion vor allem ob, jene Fragen zu beantworten, die ſpeciell 
die Arbeit der Budget⸗Commiſſion berühren. Da war es nament- 
lich Herr Dr. Lueger, der ſich in einer Reihe von Fragen direct 
an mich gewendet und von mir eine Antwort gewünſcht hat, nament— 
lich in Bezug auf vier Fragen, betreffend die Goldvaluta-Einführung 
und die Convertierung. Ich will der Sache nicht aus dem Wege gehen, 
ſondern ſie möglichſt kurz erläutern. Die erſte Frage hat gelautet: 
„Ob mir bekannt iſt, dafs man in Oſterreich die Goldwährung 
einführen wolle.“ Dieſe Frage hat ſo lange die Gemüther bewegt, 
das Hin und Her wurde in allen Zeitungen, in allen öffentlichen 
Verhandlungen, Verſammlungen ꝛc. fo oft beſprochen, dass fie, wie 
ich glaube, Jedermann bekannt iſt, und ſelbſt jenen, die ſich mit 
Finanzwiſſenſchaft nicht gar beſonders eingehend beſchäftigen, auf— 
gefallen ſein muſs, daſs man in Oſterreich endlich jenem Zuſtande 
zuſtrebt, in dem ſich unſere finanziell gut geſtellten Nachbarländer 
ſeit einer Reihe von Jahren befinden und ſich dabei wohl befinden. 
Allen jenen Herren — ich glaube, es wird kaum eine Ausnahme 
in dieſem Saale zu machen ſein — die ſich durch längere oder 
kürzere Zeit im Auslande bewegt haben, werden es gewifßs ſchmerzlich 
empfunden haben, daſs fie ſchon beim Ankaufe jenes Geldes, das 
ſie im Auslande verwenden wollten, ein ſo bedeutendes Subagio 
— ich erinnere an die Zeiten, wo wir 59 Percent Agio bezahlen 
mussten — aufbezahlen muſsten, um mit den anderen Nationen 
erſt gleich zu ſtehen; dieſe Aufzahlung bedeutete einen reinen 
Verluſt an Nationalvermögen. Durch dieſen Umſtand haben auch 
unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine ſchwere Einbuße erlitten 
und in vielen Beziehungen wurde dadurch unſer Anſehen geſchädigt. 
Was dieſes ſo außerordentlich große Disagio betrifft, von dem 
geſprochen wurde, fo mußs ich dies auch ein biſschen richtigſtellen. 
Wenn Sie den heutigen Napoleon-Cours mit 990 berechnen und, 
um nicht einſeitig zu ſein, den Cours des engliſchen Souvereigns 
mit 12°43 daneben ſtellen, fo bekommen Sie als Durchſchnitts⸗ 
cours 12395. Wenn Sie davon die Relation von 119%, ab- 
ziehen — und das müſſen Sie thun — ſo bekommen Sie eigent— 
lich nur ein Disagio von 4˙2 Percent, und es iſt zu erwarten, 
dass bei den heutigen friedlichen Verhältniſſen, bei der politiſchen 
und nationalökonomiſchen Auseinanderſetzung mit Deutſchland und 
Rufsland bereits in kürzeſter Zeit dieſes Disagio, wenn nicht 
ganz verſchwinden, ſo doch bedeutend ſinken wird. Ich glaube alſo, 
man braucht über dieſes Goldagio nicht ſo furchtbar zu erſchrecken. 
Gold iſt aber natürlich die Grundlage, auf welcher ein Volk 
ſtehen ſoll, wenn es finanziell, politiſch und ökonomiſch Fortſchritte 
machen will. 

Die zweite Frage lautete: „Ob mir bekannt ſei, daf$ der jetzige 
Herr Finanzminiſter eine Erhöhung des Zinsfußes der Salinen⸗ 


ſcheine vornehmen will.“ Auch dies iſt mir bekannt, und ich habe 


diesbezüglich mir die allerletzten Nachrichten von der Staatsſchulden⸗ 
Controls⸗Commiſſion verſchafft, und da habe ich gefunden, dais 
heute mehr als 70 Millionen Salinenſcheine im Umlaufe exiſtieren. 


Dabei mufs ich gleich richtigſtellen, was Herr Dr. Lueger geſagt 
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hat. Es iſt nicht richtig, daßs durchwegs eine gleiche Erhöhung 
von ½ Percent ſtattfinden ſoll. Die alten Salinenſcheine, die neu 
prolongiert werden, behalten ihre frühere Verzinſung; nur die 
Verzinſung der neuen wird geändert, fo dass dann drei verſchiedene 
Kategorien zu 2, 3 und 3½ Percent exiſtieren werden. Wenn 
nun der Herr Finanzminiſter ſich veranlasst ſieht, trotz der all— 
gemein weichenden Tendenz der Verzinſung eine Zinserhöhung 
vorzunehmen, ſo möchte ich das einfach damit in Einklang bringen, 
daſs er dabei ſchon an die Einführung der Goldwährung denkt 
und bei dem Fluctuieren dieſer großen Beträge, die in Salinen- 
ſcheinen angelegt ſind — und nur ſolche Beträge ſind darin an— 
gelegt — iſt anzunehmen, dafs er dieſe Capitalien in Salinen— 
ſcheinen binden will, damit er nicht durch Rückzahlung ſolcher 
Salinenſcheine Gold flüſſig machen und weitere 70 Millionen 
dem Verkehre zur Verfügung ſtellen muss. Ich glaube, das iſt eine 
ſehr weiſe Vorausſicht und gewiſs im Intereſſe der allgemeinen 
Wirtſchaft. 

Die dritte Frage war: „Zu welchem Courſe ſollen wir con— 
vertieren?“ Ja, meine Herren, den Cours genau auszurechnen, 
iſt wohl nach dem heutigen Stande möglich, ich glaube aber, es 
wäre dies nicht recht zuläſſig. Ich will daher nur kurz erwähnen, 
„convertieren“ iſt ein Wort, das ſehr raſch geſagt iſt; convertieren 
kann man aber auf verſchiedene Art, und als ein Muſter einer 
Convertierung gilt heute noch die Art und Weiſe, wie die franzöſiſche 
Regierung im Jahre 1883 ihr großes Anlehen convertiert hat. 

Ich habe mir die bezüglichen Daten verſchafft und werde mir 
erlauben, dieſelben den Herren kurz vorzutragen. 

Durch den unglücklichen Krieg, den Frankreich im Jahre 
1870/71 geführt hat, war es veranlaſst, eine Schuldenlaſt von 
7 Milliarden zu übernehmen. Es hat daher ein Anlehen aufgelegt, 
das mit 5 Percent verzinst und mit 82 ½ emittiert wurde. Es haben 
ſich jedoch die Verhältniſſe in ſolcher Weiße gebeſſert, daſs die 
franzöſiſche Regierung ſchon im Jahre 1883 geſagt hat, ich kann 
und will dieſe Zinſen nicht bezahlen. Die Rente, welche mit 
52 ½ Percent ausgegeben worden war, iſt bis zum Jahre 1883 auf 
einen Cours von 118 geſtiegen und infolge deſſen hat ſich dieſe 
öpercentige Rente im Jahre 1883 für den Käufer nur mehr mit 
4% Percent verzinst. 

Die franzöſiſche Regierung hat alſo geſagt: ich zahle nicht 
mehr 5 Percent, und hat folgende Proclamation herausgegeben: 
„Ich convertiere in folgender Weiſe: Ich bezahle in Zukunft nur 
4½ Franken für 100 Franken Rente und jenen Gläubigern, 
welche auf dieſe Convertierung nicht eingehen, gebe ich für 5 Franken 
Rente 100 Franken Capital.“ Was war die Folge davon? Von 
dieſen 7 Milliarden hat man innerhalb acht Tage alles convertiert. 
Alle Gläubiger haben 4½percentige Rente genommen und nur ein 
Betrag von 95.340 Francs wurde in Capital verlangt. Dass 
die, die Geld bekamen, ein ſchlechtes Geſchäft gemacht haben, kann 
man ſich heute leicht ausrechnen. Das iſt die eine Art der Con— 
vertierung. Die zweite Konvertierung iſt eine einfache Zins: 
reducierung. 

Ich glaube, die Gemeinde Wien wird ſolche Gewaltmaßregeln 
nicht machen. Ich will über die Sache nicht eingehender ſprechen. 
Ich will den Herren nur Folgendes nach dem heutigen Courſe 
bekanntgeben. Convertiert können von Communal-Anlehen nur zwei 
werden, und zwar das 25 Millionen-Anlehen in Papier, auf 
welches heute noch ein Betrag von 17.023.000 fl. aushaftet und 
welches, da die Papiere heute auf 107°8 ſtehen, ſich alſo genau 
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nach dem heutigen Courſe mit 463 Percent verzinst, alſo mit 
4 Percent. Man mufste, wollte man voll convertieren und 
ein 4percentiges Anlehen emittieren, den Gläubigern der Stadt 
Wien für dieſe / Percent ein Capital aufzahlen. 

Wie ſteht es mit dem Goldanlehen? Von dem Anlehen 
per 10 Millionen haften heute nur mehr 7,285.000 fl. aus; 
der heutige Cours iſt 131 ¼. Es verzinst ſich alſo bei 5 fl. für 
100 fl. Gold zum jetzigen Courſe der Napoleonsd'or mit 47 Per: 
cent in Papier. Das Gold hat dabei nichts zu thun, weil man 
heute bei einem Courſe von 131¼ für 5 fl. Gold 6 fl. 18 kr. 
in Pepier bekommt, alſo 4˙7 Percent. Auch hier es müſsten wie 
bei anderen Capitalszuſchüſſen / aufgezahlt werden. 

Das iſt die dritte Frage. 

Nun fragt Herr College Dr. Lueger noch weiter, ob ich 
weiß, daß unſer Goldanlehen größtentheils im Auslande iſt, und 
er meint, daſs es Schwierigkeiten haben wird im Vergleiche mit 
dem neuen Verkehrsanlehen, für welches eine dreifache Garantie 
beſteht? 

Ich kann den Herren nur ſagen, daj8 von den urſprünglichen 
65 Millionen, die die Stadt Wien aufgenommen hat, heute nur 
mehr 44, 438.000 fl. ausſtehen, ſo daſss alſo ſeit der Zeit, 
als dieſe Anlehen begeben wurden, 20,562.000 fl. zurückgezahlt 
worden ſind. 

Bei ſolcher Rückzahlungsweiſe, in ſo verhältnismäßig kurzer 
Zeit, bedarf es wohl keiner außerordentlichen Bürgſchaft; die 
Gemeinde Wien hat ſelbſt gezeigt, in welch glänzender Weiſe ſie 
ihren eingegangenen Verpflichtungen nachkommen konnte. Wenn der 
Gemeinde in der ganzen Welt Geld zur Verfügung ſteht, ſo iſt 
das eine doppelte Empfehlung, und wenn die reichen Länder: 
England, Frankreich und Holland, die Geld ausborgen — wie 
der Herr College richtig geſagt hat — wenn trotzdem die Wiener 
Communalanlehen in dieſen reichen Goldländern placiert find, fo 
ſpricht dies ſehr zu Gunſten der außerordentlichen Bonität unſerer 
Papiere. 

Damit habe ich wohl eine ſchwere Anklage widerlegt, welche 
der Herr College vorgebracht hat, indem er von wirtſchaftlicher 
Verheerung geſprochen hat. Was ich bezüglich der Rückzahlung 
geſagt habe, bildet wohl eine Ergänzung zu dem, was Herr College 
Boſchan ſchon darüber geſagt hat, und die Herren werden daraus 
finden, daſs in der Sache jedenfalls keine Verheerung ftattgefunden 
hat, ſondern dass im Gegentheile die Verhältniſſe bei uns — was 
die Finanzwirtſchaft der Gemeinde betrifft — ſich weſentlich ge— 
beſſert haben. 

Nun hat Herr Dr. Lueger noch die Frage an mich ge— 
richtet, warum ich mein Finanzprogramm, das ich hier entworfen 
habe, nicht ſchon vor zehn Jahren meinen Parteigenoſſen preis- 
gegeben habe. Man hätte ſchon damals auf die verſchiedenen 
Anträge eingehen und beiſpielsweiſe an den Staat herautreten 
ſollen wegen einer Entſchädigungsleiſtung für die Beſorgung der 
Geſchäfte des übertragenen Wirkungskreiſes durch die Gemeinde. 
Ich will nur darauf kurz erwidern, dafs ich vor zehn Jahren 
noch nicht die Ehre hatte, dieſer Körperſchaft anzugehören, ſondern 
erſt ſeit acht Jahren dieſe Ehre habe. (Ruf links: Das war ein 
Glück!) Ob dies ein Glück war, weiß ich nicht, ich habe vorläufig 
wenigſtens nichts zum Schaden der Gemeinde verbrochen. Ich 
glaube, die Bemerkung war mindeſtens überflüſſig! (Gem.⸗Rath 
Gregorig: Man kann reden, was man will!) Das iſt nicht 
wahr. 
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Es wurde wörtlich geſagt: er begreife es gar nicht, wie es 
komme, es ſei etwas ganz Neues, daſs dieſe Entſchädigungsanſprüche 
in das Eigenthum der Majorität übergegangen ſind. Ich will, um 
nicht etwas zu ſagen, was nicht bewieſen werden kann, mir nur 


erlauben, Folgendes, nachdem es wahrſcheinlich dem Herrn Collegen 


Dr. Lueger entgangen iſt, der Verſammlung bekanntzugeben. 
Schon in der Vorrede zu den Verwaltungsberichten der Stadt 
Wien für die Jahre 1871 und 1873 ſchrieb der damalige Bürger— 
meiſter Dr. Felder eingehend über die Verhältniſſe der Gemeinde, 
über die ſchwere Belaſtung, die ſie durch die Beſorgung der 
Geſchäfte für den Staat erfährt, und beantragte, es möge eine 
Entſchädigung dafür gefordert werden. Ein zweiter Antrag wurde 
am 10. December 1873 von dem damaligen Gem.-Rathe von 
Gaſſenbauer geſtellt, der auf der äußerſten Linken ſich befunden 
hat und der ſich gleichfalls mit dieſem Gegenſtande beſchäftigte. 
Ein dritter ſolcher Antrag von dem damaligen Gem.-Rathe Dr. 
Stöger, am 4. Juni 1875 eingebracht, urgierte neuerlich dieſe 
Forderung. 

In weiterer dringlicher Weiſe betonte der damalige Bürger— 
meiſter Uhl in dem Vorworte zu dem Verwaltungsberichte der 
Stadt Wien vom Jahre 1884, wie ſchwer die Laſten ſind, welche 
die Gemeinde dadurch tragen mus, und wie nöthig es iſt, dass 
der Staat ſich endlich dazu entjchließe , eine ſolche Entſchädigung 
zu leiſten, theilweiſe für die Zeit, theilweiſe für den Mehraufwand 
an Beamtengehalten und Arbeitskräften. 

Um aber auf die letzte Zeit zurückzukommen, mußs ich noch 
beſonders den Antrag erwähnen, der am 24. März 1888 zur 
Zahl 1319 von dem heutigen 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
eingebracht wurde und der dahin lautet (liest): 

„In Erwägung, dass die Gemeinde nach 8 71 — natürlich 
des alten Statutes — die Einhebung und Abfuhr der directen 
Steuern und alle hierauf bezugnehmenden Amtshandlungen zu 
beſorgen hat, in Erwägung, dass der Gemeinde nicht auferlegt 
wurde, dieſe Ein hebung und Abfuhr der directen Steuern unent— 
geltlich zu beſorgen, in weiterer Erwägung endlich, daſs aus dem 
Statute hervorgeht, dafs dieſe Beſorgung eine unentgeltliche nicht 
ſein kann, ſtellen wir den Antrag, der Gemeinderath beſchließe, 
mit der hohen Regierung wegen angemeſſener Entſchädigung der 
nach § 71 des Statutes der Gemeinde obliegenden und von ihr 
bisher gemachten Leiſtungen in Verhandlung zu treten.“ 

Ich überlaſſe es nun der geehrten Verſammlung ſelbſt, ob 
wir, die Majorität, erſt jetzt auf den Gedanken gekommen ſind, 
eine Entſchädigung für die Geſchäfte des übertragenen Wirkungs— 
kreiſes zu verlangen, oder ob dies bisher nur von Seite der 
Oppoſition geſchehen iſt. Indem ich die Antwort Ihnen ſelbſt 
überlaſſe, ſchließe ich und bitte gleichfalls, in die Special-Debatte 
einzugehen. (Beifall rechts.) 

Bürgermeiſter (zur thalſächlichen Berichtigung): Ich möchte 
kurz Folgendes berichtigen. Es hat ein Herr Reduer in der vor— 
vorigen Sitzung gejagt, daſs das Präſidium vergeſſen habe, um 
die Einkommenſteuerfreiheit für das 35 Millionen Kronen-Anlehen 
anzuſuchen, beziehungsweiſe fie zu erwirken und dieſer Sache nad): 
zugehen. Ich erlaube mir dem gegenüber zu bemerken, dafs Bürger— 
meiſter Dr. Prix über dieſe Angelegenheit perſönlich mit dem 
Herrn Finanzminiſter verhandelt hat. Das Reſultat der Verhand— 
lung war die Vorlage, welche die h. Regierung im Abgeordneten— 
hauſe eingebracht hat. Die Regierung iſt auf das Anſuchen der 


Gemeinde Wien allerdings nicht eingegangen, aber es iſt nicht 


4 * 


824 


— 


richtig, das von Seite des Präſidiums vergeſſen wurde, dieſe 
Frage in Anregung zu bringen. Es iſt auch nicht vergeſſen worden, 
der Sache nachzugehen und dieſelbe der Regierung zur möglichſten 
Berückſichtigung zu empfehlen. 

Gem.-Rath Gregorig (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich berichtige die Außerung des Herrn Stadtraths-Referenten, 
der uns zur Umkehr gerathen hat, bezüglich der Grundverkäufe 
dahin, dafs es nicht richtig iſt, daſs von Seite der Oppoſition 
bloß gegen zwei Juden geſprochen wurde, ſondern ich habe in 
verſchiedenen anderen Fällen das Wort ergriffen und mich gegen 
Sätze, die aufgeſtellt wurden, aufgehalten. Es handelte ſich dann 
um die geſetzwidrigen Grundverkäufe, welche durch den Stadtrath 
vorgenommen worden ſind. Nur bei einem einzigen Falle bin ich 
allein gegen die Oppoſition geſtanden, weil fie bona fide gehandelt 
und nicht gewusst hat, daßs es ſich um einen geſetzwidrigen Grund— 
verkauf handelt. Tagsdarauf bin ich aufmerkſam gemacht worden 
und habe mein Veto eingelegt. (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: 
Das waren Antiſemiten!) Das iſt mir alleseins, ob ſie Anti— 
ſemiten find, das kümmert mich nicht. Es hat geheißen, dafs die 
Herren meine Kunden ſind. Das genügt nicht, daſs man bei mir 
drei Hemden machen läſst und ich dann das Maul halten fol, 
Meine Kundſchaften kümmern mich hier im Gemeinderathe nicht. 

Ich möchte den Herrn Referenten darauf aufmerkſam machen, 
dafs ſchon vor drei Jahren die Majorität gejagt hat, fie kann 
uns keine Mandate im Stadtrathe und Präſidium ertheilen, weil 
wir gegen andersgläubige Mitglieder nicht gleichmäßig vorgehen. 


Haben wir ſchon vor drei Jahren Gründe verkauft? Das find | 


leere Ausreden. Der Herr Referent hat darum unrecht gehabt. 

Ich erwidere ihm noch etwas. Wenn wir finden, daßs der 
Auswurf eines eingewanderten Volkes unſerem ariſchen Volke 
ſchädlich wird, und wir unſer Volk gegen das eingewanderte Volk 
ſchützen, ſo thun wir das, was das freieſte Land, was Nord— 
amerika mit ſeiner Chineſenbill gethan hat, wir erfüllen eine 
Pflicht. Wenn nun Juden, die beſſeren Juden mit den ſchlechteren 
Juden zuſammengehen und uns beſchimpfen, ſo finden wir das 
begreiflich; jene Chriſten aber, die den Juden geholfen haben, das 
chriſtliche Volk zu berauben (Unruhe rechts), jene Chriſten .... 
(Erneuerte Unruhe rechts. Gem.⸗Rath Frauenberger: Das 
gehört nicht hieher!) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Zunächſt mufs ich den 
Herrn Redner daran erinnern, dass er das Wort zur Berichtigung 
verlangt hat. Das, was er nun ausführt, geht über den Rahmen 
einer Berichtigung weit hinaus. Das wird er ſelbſt zugeben. 
Außerdem muss ich ihn erſuchen, Ausfälle, wie die von ihm jetzt 
gebrauchten, zu unterlaſſen. Es geht nicht an, in dieſer Weiſe zu 
ſprechen. Ich möchte bitten, ſich auf die thatſächliche Berichtigung 
zu beſchränken. 

Gem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Ich berichtige die Be— 
hauptung, dass wir anderen unrecht thun, dahin, daſs ich die erſt— 
genannten Chriſten und jene Chriſten, die um ihres Vortheiles 
willen die Juden in ihrem Treiben gegen die chriſtliche Bevölke— 
rung unterſtützen, als das erbärmlichſte Geſindel auf Gottes Erd- 
boden bezeichne. (Widerſpruch und Lärm rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat der 
Herr Gem.-Rath Dr. Lueger. 

Gem.-Nath Dr. Nechansky: Ich möchte doch ſolchen Aus: 
drücken gegenüber bitten, daſs . . .. (Rufe links: Hat er denn 
das Wort? — Niederſetzen!) 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe Herrn Gem. 
Rath Dr. Lueger zur Berichtigung aufgerufen. 

Gem.-Rath Dr. CTueger (zur Berichtigung): Ich werde nur 
wenige Berichtigungen vorbringen. Bezüglich der Behauptungen, 
welche Gem.⸗Rath Frauenberger aufgeſtellt hat, bemerke ich 
zuerſt, daſs es unrichtig iſt, daſs ich das ſogenannte Druckluft— 
unternehmen zu Falle gebracht habe. Bezüglich der Fogertybahn 
bemerke ich, daſs es nicht richtig iſt, daſs es mir zur Unehre ge- 
reicht, im Gegentheile, es gereicht mir zur Ehre, das Zuſtande— 
kommen der Fogertybahn vereitelt zu haben, weil ich das Zuſtande⸗ 
kommen dieſer Bahn für Wien als ein Unglück angeſehen hätte, 
da das Zuſtandekommen dieſer Bahn den Sieg der höchſten Cor⸗ 
ruption bedeutet hätte. Gem.⸗Rath Frauenberger hat weiters 
die Behauptung aufgeſtellt, dafs ich im Stadtrathe mein Licht unter 
den Scheffel ſtelle. Dem gegenüber bemerke ich, dass ich mir 
wenigſtens bewusst bin, dafs ich im Stadtrathe in völlig objec⸗ 
tiver Weiſe an den Arbeiten mitwirke, und erſuche ich den Herrn 
Gem.⸗Rath Frauenberger, ſich bei ſeinen Parteigenoſſen zu 
erkundigen, ob ich im Stadtrathe mein Licht unter den Scheffel 
ſtelle oder nicht. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat weiters behauptet, 
dafs ich die Gärten nicht genannt habe, welche ſchlecht gepflegt 
find. Ich habe in meiner Rede ausdrücklich gejagt, dafs die 
Gärten in den Vorſtadtbezirken ſchlecht gepflegt ſind. Dieſe Be⸗ 
hauptung iſt vollſtändig richtig. Herr Gem.-Rath Frauenberger 
wird ſie nicht entkräften können. Von den weiteren Behauptungen 
des Herrn Gem.⸗Rathes Frauenberger berichtige ich Folgendes: 
Es iſt nicht wahr, dass die Stadt Baden judenrein iſt, es iſt 
aber auch nicht wahr, dass ich in der Stadt Baden, ob fie nun 
judenrein iſt oder nicht, eine Villa beſitze. Ich glaube übrigens, 
dafs dieſes Thema mit dem Budget und mit dem Hauptvoran— 
ſchlage der Stadt Wien nicht im geringſten Zuſammenhange ſteht 
und dass es dem Herrn Gem.-Rathe Frauenberger gar nichts 
angeht, ob ich eine Villa in der judenreinen oder judenvollen 
Stadt Baden beſitze oder nicht. (Heiterkeit) 

Ich will, wie geſagt, nur thatſächlich berichtigen, und werde 
daher die Frage — „nennen Sie mir nur eine That“ — ruhig 
übergehen. Bezüglich des Herrn Collegen Dr. Vogler iſt bereits 
berichtigt worden, dafs es nicht richtig iſt, daſs Sie, meine 
Herren, oder Ihre Partei gegen uns immer gerecht vorgegangen 
ſind; ich conſtatiere vielmehr, daſs die geehrte Gegenpartei uns 
gegenüber beinahe immer mit wenigen Ausnahmen ungerecht vor⸗ 
gegangen ift. (Sehr richtig! links.) Nun weiß ich nicht, ob ich 
auch thatſächlich berichtigen ſoll, was Herr Gem. Rath Dr. Vogler 
bezüglich des Gemeinderathes geſagt hat. 

Er hat nämlich die Behauptung aufgeſtellt, weil der Gemeinde⸗ 
rath unfähig iſt, arbeitet der Stadtrath. Die Berichtigung dieſer 
Behauptung überlaſſe ich den geehrten Herren der Majorität. 
(Heiterkeit links.) 

Bezüglich der Behauptung des Herrn Bürgermeiſters Dr. 
Grübl mußs ich ebenfalls einige Bemerkungen vorbringen. Er 
hat nämlich erwähnt, dass die Oppofition fi von Dr. Mandl 
getrennt hat. Es iſt zwar auf dieſen Punkt bereits eingegangen 
worden, aber ich conſtatiere dem gegenüber Folgendes: Herr Dr. 
Mandl lieh ſich bei feiner letzten Candidatur für den Gemeinde⸗ 
rath von der Gegenpartei als Candidat aufſtellen, und erſt dann 
iſt er von unſerer Partei im III. Bezirke fallen gelaſſen worden. 
Die Herren im III. Bezirke haben immer zwei Gruppen, nämlich 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 29, 10. April 1894. 


Te EA 


VAN TI TNNN Q n —— — 


den officiellen Bürgerverein und dann das Anhängſel, das iſt der 
ſogenannte demokratiſche Verein, in welchem der berühmte Bürger⸗ 
ſchullehrer Bauer ſeine Thätigkeit entfaltet. Dieſes Anhängſel 
hat den Dr. Mandl als Gemeinderaths-Candidaten aufgeſtellt 
und Sie, meine Herren, haben ihn unterſtützt, ſpeciell der jetzige 
Bürgermeiſter Dr. Grübl. 

Ich bedauere, ihm das ſagen zu müſſen, und erkläre, dass 
nur wegen ſeiner Unterſtützung damals Dr. Mandl von unſerer 
Partei fallen gelaſſen wurde. 

Ich würde daher dem Herrn Bürgermeiſter Dr. Grübl 
rathen, dieſe Erinnerungen lieber überhaupt gehen zu laſſen, ich 
kenne mich in der Couliſſengeſchichte des III. Bezirkes vielleicht 
ebenſogut aus wie der Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl, und ich 
glaube, wir thun beide gut daran, da über ſo manches zu ſchweigen. 
(Heiterkeit. ) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter: Ich bitte, Herr Ge— 
meinderath, dieſe Berichtigung möglichſt abzukürzen. (Widerſpruch 
links.) 

Gem. -»RNath Dr. CTueger (fortfahrend): Ja, wenn zehn 
Redner gegen mich reden, ſo werde ich doch ein paar berichtigen 
dürfen. (Heiterkeit links.) Es hat weiters der Herr Bürgermeiſter 
Dr. Grübl die Behauptung aufgeſtellt, dass ich bezüglich der 
Verkehrsanlagen eigentlich kein Verdienſt hätte. Dem gegenüber 
conſtatiere ich Folgendes: Ich bin derjenige geweſen, der hier im 
Wiener Gemeinderathe den Antrag geſtellt hat, das die Conceſſion 
für beide Localbahnlinien von der Stadt Wien erworben werden 
ſoll. Ich war derjenige, der dieſe Idee auch im Landtage — da 
iſt ſie allgemein acceptiert worden — ſowie auch im Reichsrathe, 
und zwar mit aller Entſchiedenheit gegenüber den Parteigenoſſen 
des Herrn Dr. Grübl vertreten hat. Ich war derjenige, der 
beinahe in jeder oder doch in vielen Sitzungen der Verkehrsanlagen— 
Commiſſion, ſo oft ſich in denſelben die Gelegenheit ergeben hat, 
darüber zu ſprechen, darüber auch geſprochen hat. Ich habe in 
allen Wählerverſammlungen, die ich abgehalten habe, mit aller 
Macht dafür agitiert, dass die Conceſſion nicht an die Firma 
Krauß & Comp. vergeben werde (Sehr richtig! links), ſondern 
daſs die Bahnen von der Verkehrsanlagen⸗Commiſſion gebaut 
werden. Wenn der Herr Bürgermeiſter Dr. Grübl in der Lage 
iſt, mir eine Perſönlichkeit zu nennen, welche in gleicher Weiſe 
ununterbrochen und conſtant und ohne irgend jemals nachzulaſſen, 
ſo dafür agitiert hat wie ich, dann werde ich ſagen, ich habe 
unrecht; und wenn er es nicht imſtande iſt, jo möge er doch die 
Güte haben, anzuerkennen, daſs ich mir doch kleine Verdienſte in 
dieſer Frage erworben habe. 

Nun komme ich auf die Behauptung des Herrn Bürgermeiſters 
Dr. Grübl bezüglich der Verbindungsbahn. Es dreht ſich bei 
der Tieferlegung der Bahn, reſpective bei der Legung der Bahn 
in den Untergrund nicht bloß um die bisher beſtehende Verbindungs⸗ 
bahn, ſondern um die neu zu errichtende Wienthallinie, und ich 
conſtatiere nun thatſächlich gegenüber der Behauptung des Herrn 
Bürgermeiſters Dr. Grübl Folgendes: 

Ich war derjenige, der hier im Wiener Gemeinderathe gegen 
dieſe Linie längs des Heumarktes und längs des Parkes entſchieden 
geſprochen hat. (Zuſtimmung links.) Ich appelliere an meine 
Gegner von drüben, ſie mögen ſagen, ob das nicht richtig iſt. 
Ich war derjenige, der hierüber im Landtage geſprochen hat. Ich 
war derjenige, der hierüber im Reichsrathe geſprochen hat. Ich 
war derjenige, der in allen Sitzungen der Verkehrsanlagen⸗Com⸗ 
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miſſion — die Herren Collegen in dieſer Commiſſion werden mir 
darin rechtgeben müſſen — über dieſes Project in der rückſichts⸗ 
loſeſten Weiſe geſprochen hat. Ich war auch derjenige, der bei den 
letzten Verhandlungen im Reichsrathe über dieſen Punkt geſprochen 
hat. Ich habe endlich in allen Wählerverſammlungen über dieſe 
— ich möchte ſagen — grauſame Verſchandlung der Stadt Wien 
geſprochen und ununterbrochen agitiert. (Beifall links.) Wenn der 
Herr Bürgermeiſter Dr. Grü bl in der Lage iſt, eine Perſönlichkeit 
zu nennen, welche in gleicher Weiſe ſo gewirkt hat, wie ich, dann 
werde ich zurücktreten und ſofort anerkennen, der Betreffende hat 
mehr Verdienſt. Wenn er es aber nicht imſtande iſt, dann möge 
er das Wort „ich“, welches ich geſprochen habe, nicht als Sub— 
jectivismus auslegen. Ich bin gerade ſo gut berechtigt, von dem, 
was ich gethan habe, zu ſprechen, wie die geehrten Herren von 
der Majorität das zu thun das Recht haben. (Beifall links.) Ich 
verarge Ihnen nicht, daſs Sie Ihr Verdienſt hervorheben; über— 
laſſen Sie es aber auch mir, dasjenige zu ſagen, was mit der 
Wahrheit vollſtändig übereinſtimmt. 

Nun erlauben Sie mir noch, Herr Vorſitzender, zwei kleine 
perſönliche Bemerkungen, die ich in den Rahmen einer thatſächlichen 
Berichtigung nicht einfügen kann; die eine perſönliche Bemerkung 
betrifft meine Stellung zum Stadtrathe. 

Es iſt meine Rede von mehrfachen Seiten ſo ausgelegt worden, 
als ob ich einen Angriff gegen die Mitglieder des Stadtrathes 
gerichtet hätte. Im Gegentheile. Ich habe die Mitglieder des 
Stadtrathes, und zwar diejenigen, welche jetzt dem Stadtrathe 
angehören, ausnahmslos gelobt (Gem.-Rath Gregorig: Bis 
auf Noske!), ich habe den Stadträthen in der Beziehung ſogar 
das beſte Zeugnis ausgeſtellt, das man überhaupt nur den Mit— 
gliedern einer Corporation ausſtellen kann. Ich habe ihren Fleiß 
und ihre Thätigkeit hervorgehoben. Angegriffen habe ich die ganze 
Corporation, und darin haben mir die Herren rechtgegeben, ſpeciell 
der Herr Referent. Ich wollte dieſe meine Stellung gegenüber 
dem Stadtrathe vollſtändig präciſieren, ſpeciell wegen der Be⸗ 
merkungen des Herrn Gem.-Rathes Dr. Vogler, die mir gegen- 
über, ich muſßs es jagen, jo unberechtigt geweſen find, wir irgend 
etwas. Das iſt die eine perſönliche Bemerkung. 

Die zweite perſönliche Bemerkung möchte ich machen wegen 
einer Außerung des Gem.⸗Rathes Frauenberger, die im 
höchſten Grade verletzend war. Ich nehme es ihm nicht übel, weil 
er ja vielleicht im Kampfe hier im Gemeinderathe das Gefühl 
dafür verloren hat, daſs man ſelbſt dem Gegner nicht fo unedle 
Motive unterſchieben darf, wie er es thut. Wenn ich auf Koſten 
meiner politiſchen Anſchauungen und meiner politiſchen Über⸗ 
zeugungen, meiner wirtſchaftlichen Anſchauungen und meiner wirt— 
ſchaftlichen Überzeugungen hätte Vice⸗Bürgermeiſter werden wollen, 
jo hätte ich den Herrn Gem.-Rath Frauenberger nie dazu 
gebraucht, und ich wäre längſt nicht nur Vice-Bürgermeiſter, ſondern 
vielleicht Bürgermeiſter. Fragen Sie die älteren Herren Collegen, 
fragen Sie Herrn Dr. Grübl, was ihm der verſtorbene Gem. 
Rath Khunn geſagt hat; ich wäre es geworden, wenn ich es, 
wie geſagt, auf Koſten meiner Überzeugungen hätte werden wollen. 
Ich rechne die Außerung des Gem.⸗Rathes Frauenberger, 
daſs mich die Majorität eventuell zum Vice⸗Bürgermeiſter dann 
wählen würde, wenn fie gewiſs wäre, dadurch den ſogenannten 
Dämon Antiſemitismus zu erſchlagen, der Majorität nicht an. 
Denn, wenn wirklich die Majorität jo wäre, dals fie derartige 
Stellen nach politiſchen und anderen Gründen vergibt an Leute, 
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die gewiſſenlos genug find, geſinnungslos zu fein, jo wäre die | — glaube ich — das Entſcheidende die Frage: Iſt die Verbin⸗ 


Majorität wirklich nicht würdig. die Majorität des Wiener Ge⸗ 
meinderathes zu ſein. 

Dieſe Bemerkungen habe ich geglaubt hier vorbringen zu 
müſſen, weil ich der Meinung bin, dass gerade die Art und Weiſe, 
wie von Seite der Oppoſition in dieſer Debatte vorgegangen 
worden iſt, derartige perſönliche Angriffe ſeitens des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger und vielleicht auch ſeitens des Herrn 
Bürgermeiſters Dr. Grübl gewißs nicht verdient. (Beifall links.) 


Hem.-Rath Dr. Geßmann (zur Berichtigung): Ich be 
richtige nur kurz gegenüber dem Herrn Referenten und St.-R. 
Boſchan, dass ich nicht gejagt habe, die Vereinigung der Vor— 
orte ſei deshalb erfolgt, um die Intereſſen des Capitalismus durch 
die Majorität wahren zu laſſen, ſondern dafs ich ausdrücklich 
hervorgehoben habe, das neue Statut habe deshalb in Kraft treten 
müſſen, weil die Herren genau gefühlt haben, dass der Zeitpunkt 
nahe ſei, indem fie die Majorität verlieren müſſen. Ebenſo iſt es 
unrichtig, was Herr Bürgermeiſter Dr. Grüb! heute hervorgehoben 
hat. Ich habe nicht gejagt, daſs der Herr Bürgermeiſter und das 
Präſidium auf die Geſchichte mit der Einkommenſteuer vergeſſen 
haben, ſondern ich habe geſagt: es iſt nur dem Herrn Dr. Lueger 
und feinem Einſchreiten in letzter Minute zu danken, dajs die 
Sache nicht ſo angenommen wurde, und zwar zum Schaden der 
Stadt Wien, wie die betreffende Vorlage ſeitens der Regierung im 
Abgeordnetenhauſe eingebracht wurde. Dieſe Thatſache ſteht abſolut 
aufrecht und kann von niemandem geleugnet werden. (So iſt es! links.) 


Bürgermeiſter (zur Berichtigung): Der frühere Herr Vor— 
redner aus dem III. Bezirke hat auf meine Bemerkungen hinſichtlich 
des Herrn Dr. Mandl geſagt, es ſei gewiſſermaßen beſſer, wenn 
wir beide von dieſem Gegenſtande nicht weiter ſprechen. Dem 
gegenüber mußs ich erklären, daſs ich für meine Perſon mich 
durchaus nicht zu genieren habe, über den Kampf mit dieſer 
Perſönlichkeit zu ſprechen. Ich habe auch von dieſem Gegenſtande 
zu ſprechen nicht begonnen, ſondern der Herr Vorredner und ein 
anderer Herr College; und dieſe Bemerkungen waren für mich der 
Anlass, mich gleichfalls mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Ich 
muſs aber die Behauptung berichtigen, dass die Bürgerpartei des 
III. Bezirkes Herrn Dr. Mandl als Candidaten aufgeſtellt habe, 
und verweiſe diesbezüglich auf das officielle Organ dieſer Partei, 
das ausdrücklich erklärt hat, daſs ein Zuſammengehen mit Herrn 
Dr. Mandl für die Bürgerpartei ausgeſchloſſen erſcheine. Herr 
Dr. Mandl ſoll darauf ſeinen Parteigenoſſen erklärt haben, es 
freue ihn dieſe offene Stellungnahme der Partei. 

Weiters berichtige ich die Bemerkung des Herrn Vorredners 
aus dem III. Bezirke, er ſei derjenige, welcher die Frage wegen 
Conceſſionierung der Wienthallinie angeregt habe. Ich muss dem 
gegenüber neuerdings berichtigen, daſs der Herr Bürgermeiſter 
Dr. Prix, die ſämmtlichen Delegierten der Gemeinde Wien und 
der Gemeinderath ſelbſt in der früher ſchon ſkizzierten Weiſe 
Stellung zur Wienthallinie genommen haben, daſs der Gemeinde— 
rath ſich bereit erklärte, ſelbſt Opfer zu bringen für den Fall, als 
dieſe Linie nicht durch Krauß & Comp., ſondern durch die 
Verkehrs-Commiſſion ausgeführt wird, und nach meiner Meinung 
iſt es die entſchiedene Stellungnahme der führenden Perſönlichkeit 
und insbeſondere des Gemeinderathes geweſen, welche dieſe von 
der Gemeinde gewünſchte Anderung herbeigeführt hat. Was ferner 
die Führung der Wienthallinie als Hoch- oder Tiefbahn betrifft, ſo iſt 


dungsbahn vor dem Stubenthor, beziehungsweiſe vor dem In— 
validenhauſe eine Hochbahn oder nicht? Dem gegenüber conſtatiere 
ich, daſs es richtig iſt, was ich geſagt habe, dais ſeit 40 Jahren 
der Zuſtand dieſer Bahn beklagt wird, dass unzählige Petitionen 
überreicht wurden, daſs auch der Gemeinderath hiezu wiederholt 
Stellung genommen und ſich beſchwert hat, dass dieſe Hochbahn 
noch immer beſtehe, dafs dieſe Linie nur als Tiefbahn geführt 
werden ſolle, und dass damit auch gejagt wurde, dafs die Linie, die 
von Heiligenſtadt auf den Quai kommt, gleichfalls als Tiefbahn 
geführt werden ſolle. 

Was die Schluſsbemerkungen des Herrn Vorredners aus dem 
III. Bezirke betrifft, fo glaube ich verſtanden zu haben, daſßs er 
die Augriffe nicht verdiene, die ich gegen ihn gerichtet habe. Wenn 
die Herren ſich an das erinnern, was ich geſagt habe, ſo wird auch 
der feinfühligſte Zuhörer zugeſtehen müſſen, daſs ich nicht den 
geringſten Angriff gegen den Herrn Vorredner gerichtet habe; im 
Gegentheile, ich habe keinen Anſtand genommen, anzuerkennen, dal3 
er mit Mäßigung geſprochen hat, und ich habe mich gleichfalls 
bemüht, in höchſt maßvoller Weiſe zu ſprechen und jeden perſön— 
lichen Angriff zu vermeiden. Ich habe mich aber veranlaſst geſehen 
zu ſagen, es ſolle der Subjectivismus, der Hinweis auf das liebe 
„Ich“, vermieden werden. Es ſoll nicht darüber geſtritten werden, 
wer ein Verdienſt in dieſer Sache habe, weil ich der Meinung 
bin, daſs wir dann viel beſſer auskommen, und dieſer Meinung 
bin ich auch noch heute. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur Berichtigung): Bezüglich der 
Coneeſſion für die beiden Localbahulinien bemerke ich gegenüber 
den Ausführungen des Herrn Bürgermeiſters Dr. Grübl kurz 
nur Folgendes: Es iſt Thatſache, dafs ich derjenige geweſen bin, 
der hier im Plenum des Wiener Gemeinderathes den Antrag 
geſtellt hat, es folle die Stadt Wien ſelbſt die Conceſſion für dieſe 
beiden Linien erwerben. Dieſer Antrag iſt nach langen Kämpfen 
von unſerer Partei und unter Beitritt einiger Mitglieder der 
Majorität mit knapper Majorität angenommen worden. Wer hat 
da Recht? Darüber liegen ja die Protokolle vor. Dies iſt daher 
ganz zweifellos. Bezüglich der Landſtraßerbahn, der Wienthallinie 
und des Niveaus derſelben verweiſe ich darauf, dafs ich derjenige 
geweſen bin — ich verweiſe abermals auf die Protokolle — der 
immer geſagt hat: „Ja, warum geht man da in die Höhe? Wozu 
iſt die ganze Geſchichte?“ Das habe ich immer geſagt, ich habe 
gegen die betreffenden Pläne geſtimmt, Sie aber, meine Herren 
(rechts), haben immer für die Hochbahn geſtimmt. Alſo, Sie 
können doch nicht ſagen, daſs Sie das Verdienſt haben, die Hoch— 
bahn weggeſchafft zu haben; das kann nur ich weggebracht haben, 
weil ich immer dagegen war. (So iſt es! links.) 

Gem.-Nath Weitmann (zur Berichtigung): Es hat dem 
Herrn Referenten des Stadtrathes beliebt, uns zu beſchuldigen, 
daſs wir bei jedem Anlaſſe, bei Grundverkäufen, wo ein jüdiſcher 
Name vorkommt, gegen das Referat Stellung nehmen und opponieren. 
Das iſt nicht richtig. Ich berufe mich diesbezüglich auf die Proto— 
kolle. Wenn der Preis ein entsprechender iſt, haben wir ſehr oft, 
ohne ein Wort Einſprache zu erheben, für den Referenten-Antrag 
geſtimmt, ſelbſt wenn die Gründe an einen Juden verkauft wurden. 
Das iſt alſo eine thatſächliche Unwahrheit. Nur dann, wenn wir 
den Preis zu niedrig fanden, mufsten wir — das gebietet unſere 
Aufgabe, wenn wir die Intereſſen der Bevölkerung vertreten 
wollen — dagegen Stellung nehmen. Nur bei einer beabſichtigten 
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Verſchleuderung der Gründe an einen Juden haben wir opponiert. 
(So iſt es! links.) 

Gem.-Rath Dr. Vogler (zur Berichtigung): Gegenüber 
Herrn Dr. Lueger möchte ich nur berichtigen, dafs ich nicht 
geſagt habe, daſs der Gemeinderath unfähig iſt — das ſteno— 
graphiſche Protokoll weist dies aus. (Widerſpruch links.) Herr 
Dr. Lueger hat meine diesfallſige Ausführung vollkommen 
entſtellt wiedergegeben. 

Gem.-Rath Wurm (zur Berichtigung): Ich muſßs eine 
Außerung des Herrn Vertreters aus dem III. Bezirke richtigſtellen. 
Ich bin weit davon entfernt, die Verdienſte des Herrn Dr. Lueger 
beſchränken zu wollen. Er iſt mit aller Energie für die Tiefer- 


legung der Bahn in der Nähe des Hauptzollamtes eingetreten; 


er iſt mit aller Energie dafür eingetreten, daſs die Bahn nicht 
von einem Conceſſionär ausgeführt werde. Aber ich mußs richtig— 


ſtellen, daſs alle Vertreter der Gemeinde, welche die Ehre hatten, 


der Enquste anzugehören, wo dieſe Fragen berathen wurden, bevor 
ſie noch in den Gemeinderath gekommen ſind, mit aller Energie 
dafür eingetreten find, daſs die Bahn nicht einem Conceffionär 
übertragen, ſondern dafs auch dieſe Localbahulinie von der Com— 
miſſion gebaut werde. 

Ferner berichtige ich, daſs alle Vertreter der Gemeinde Wien 
dafür eingetreten ſind, daſs die Bahn in der Nähe des Haupt— 
zollam tes tiefer gelegt werde; nur die Vertreter der Regierung 
ſind dagegen mit aller Entſchiedenheit aufgetreten, weil das größere 
Koſten verurſacht. | 


Fragen nichts gethan wurde. Es iſt allerdings richtig, dafs alle 


dieſe Sachen auf einmal nicht zu erreichen waren, und Herr Dr. 


Lueger hat gewijs auch dabei mitgewirkt; aber wir haben auch 
das Unſerige gethan. (Zuſtimmung rechts.) 


Als der Herr Collega Dr. Vogler ſeine Rede hielt, habe ich 
mir eigens den Satz ſtenographiert. Er hat geſagt — nach meinem 
Stenogramm — „Weil der Gemeinderath unfähig iſt, ſo 
arbeitet der Stadtrath.“ (So iſt es! links.) Es mag vielleicht 
ein Irrthum inſofern obwalten, als Herr Gem.-Rath Dr. Vogler 
bekanntermaßen keine ſtarke Stimme beſitzt, ſondern nur einen 
ſtarken Bart hat, der ſeine Stimme noch mehr verſchleiert. (Leb— 
hafte Heiterkeit.) Aber dafs er das, was ich citiert habe, geſagt 
hat, iſt ganz zweifellos. 

Gegenüber dem Herrn Collegen Wurm bemerke ich nochmals 
dasſelbe. Hier im Gemeinderathe iſt von Ihrer Seite (rechts) immer 
für die Hochbahn eingetreten worden. Was kann ich dafür, dass 
Sie immer, ſolange es noch im Stillen geht, für etwas Gutes 
ſind, dann aber, wenn Sie mit der Sache in die Offentlichkeit 
treten, auf einmal für etwas ſind, was Sie ſelbſt früher als ſchlecht 
erkannt haben? 

Sie haben früher dafür geſtimmt, da nützt Ihnen jetzt nichts. 
Wenn wir alle zuſammengewirkt hätten, ſo wären wir mit der 
Sache vielleicht früher fertig geworden. 

Gem.-Nath Jedliéka (zur Berichtigung): Ich muss mich auch 
dagegen verwahren, dafs uns Herr StR. Boſchan vorwirft, 
wir hätten nur aus dem Grunde, weil wir Antiſemiten ſind, gegen 
den Verkauf von Gründen Stellung genommen, wenn vielleicht der 
Name eines Juden genannt wurde. 

Ich erlaube mir an ihn die Frage zu ſtellen: Muss man da 
ein Antiſemit ſein, wenn man dagegen Stellung nimmt, dafs man 
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Gründe des Bürgerſpitalfondes bei der Hundsthurmerlinie, welche 
per Klafter mindeſtens 50 fl. wert ſind, um 15 fl. verkaufen will? 
Weiß Herr St.⸗R. Boſchan, der Finanzminiſter der Commune 
Wien, dafs dadurch die Gemeinde um 94.000 fl. geſchädigt worden 
wäre? Dazu braucht man nicht Antiſemit zu ſein, um gegen ſolche 
Pläne Stellung zu nehmen. Man braucht nur rechtlich zu denken 
und zu wünſchen, daſßs mit den Geldern, welche den Armen ge— 
widmet ſind, auch ordentlich gewirtſchaftet werde, damit man nicht 
die Leute auf das Trockene ſetzen und Ihnen 36 ſtatt 46 kr. täglich 
bezahlen mußs. 

Wenn der Antrag des damaligen Referenten Dr. Hacken— 
berg angenommen worden wäre, ſo würde der Bürgerſpitalfond 
um 94.000 fl. ärmer geworden ſein. Dieſe 94.000 fl. geben für 
21 Bürger, welche im Bürgerſpitale ſind, den Betrag von 36 kr. 
täglich für ewige Zeiten. Man braucht kein Antiſemit zu ſein, um 
ſich dagegen zu wehren, daſs man Gründe in ſolcher Weiſe ver— 
ſchleudert. Aus keinem anderen Grunde ſind wir gegen eine ſolche 
Verſchleuderung aufgetreten. (So iſt es! links.) 

Gem.⸗RNatlh Dr. Vogler (zur Berichtigung): Ich habe 
nunmehr das ſtenographiſche Protokoll in einem Abzuge zur Hand 
und erlaube mir Folgendes zu bemerken: 

Ich habe ausgeführt, daſs die Gemeinde-Autonomie in der 
Hand zunächſt des Gemeinderathes, dann des Stadtrathes liege, 
und habe geſagt (liest): „Das iſt in erſter Linie der Gemeinde— 
rath, in zweiter Linie iſt es, weil der Gemeinderath ſelbſt für 
(Rufe 
links: Nun alſo! Das iſt ja dasſelbe!) Ich bitte, meine Herren, 
es iſt ſelbſtverſtändlich, daſßs das Wort „fähig“ in dem Sinne 
gebraucht worden iſt, daſs eine Körperſchaft von 138 Mitgliedern 


ſich nicht mit allen Details der Gemeindeverwaltung befaſſen 


Gem.-Nath Dr. & (zur Berichtigung): Meine Herren! kann. (Zuſtimmung und Rufe rechts: Man mußs eben auch die 
Sem.-Rath Hr. Tueger (zur Berichtigung): Meine Herren: 


Fortſetzung hören!) Das habe ich geſagt, und das Wort „unfähig“ 
habe ich überhaupt nicht gebraucht. (Rufe links: „Nicht fähig!“ 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Ich glaube, daſs die 
Berichtigungen nunmehr geſchloſſen ſind. Die Fortſetzung der Be— 
rathung erfolgt in der nächſten Sitzung. Die öffentliche 
Sitzung tft geſchloſſen, es folgt eine vertrauliche. 
(Schlufs der öffentlichen Sitzung um 7 Uhr abends.) 


Beſchluſs- Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
vom 5. April 1894. 
Vorſitz: Vürgermeiſter Dr. Grübl. 

1. Gem.-Nath Witzelsberger beantragt die Verleihung der 
goldenen Salvator-Medaille an den Männergeſang-Verein 
„Frohſinn“ in Fünfhaus, und zwar mit dem Rechte, dieſe Medaille 
am Vereinsbanner tragen zu dürfen. Angenommen.) 

2. Gem.⸗Nath Dr. Vogler beantragt die Verleihung der 
goldenen Salvator-Medaille an den Armenrath Anton Ba um ann 
und ebenſo an den Armenrath Franz Szaſz. 

(Angenommen.) 

3. Gem.-Nath Ritt. v. Neumann erſtattet den Schlufg- 

bericht des Preisgerichtes über die Prämiierung der eingelangten 
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Projecte für den General-Regulierungsplan und ſtellt folgende 
Anträge: 

1. Den Mitgliedern und Erſatzmännern des Preisgerichtes, 
Herren: 
Architekt Heinrich Adam, 
Architekt und Stadtbaumeiſter Ferdinand Deh m, 
Ingenieur Raimund v. Götz, 
Stadtbaumeiſter Johann Gſchwandner, 
k. k. Baurath Franz Ritt. v. Neumann, 
Ingenieur Georg Roſenſtingl, 
k. k. Baurath Alois Wurm, 
Baudirector Franz Berger, k. k. Oberbaurath; 
Magiſtratsrath Dr. Franz Sauer; 
ſtädtiſchen Baurath Haberkorn; 
k. k. Hofrath Franz Ritt. v. Gruber, 
k. k. Baurath Alexander Edl. v. Wielemans, 


vom Gemeinderathe 
delegiert; 


vom Sſterreichiſchen 
Ingenieur⸗ und 
Architekten⸗Vereine 


Ingenieur Paul Klunzinger, delegiert; 
k. k. Profeſſor Julius Deininger, 

. von der 
Architekt Franz Ro th, Künſtlergenoſſenſchaft 
k. k. Baurath Otto Thienemann, delegiert; 


von der k. k. General⸗ 
Direction der öſterr. 


k. k. Hofrath Friedrich Ritt. v. Biſchoff, 


k. k. Baurath Anton Millemoth, Staats bahnen 
delegiert; 
k. k. Baurath Siegmund Tauſſig, von der Bauleitung der 
b . , : Donauregulierungs⸗ 
Oberingenieur Alexander Kmosko v. Bernicze, | Commiſſion delegiert; 


werde für ihre Mitwirkung bei Prüfung der Projecte, betreffend 
den General-Regulierungsplan der Dank des Gemeinderathes 
ausgeſprochen. 


2. Nachfolgenden Mitgliedern und Erſatzmännern des Preis- 
gerichtes werde ein Ehrengeſchenk von je 1000 Kronen in Gold 
gewidmet: 

a) den Delegierten des Oſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten⸗ 

Vereines: 

k. k. Hofrath Franz Ritt. v. Gruber, 

k. k. Baurath Alexander Edl. v. Wielemans, 

Ingenieur Paul Klunzinger; 

b) den Delegierten der Künſtlergenoſſenſchaft: 

k. k. Profeſſor Julius Deininger, 

Architekt Franz Roth, 

k. k. Baurath Otto Thienemann; 

c) den Delegierten der k. k. General⸗Direction der Staatsbahnen: 

k. k. Hofrath Friedrich Ritt. v. Biſchoff, 

k. k. Baurath Anton Millemoth; 

d) den Delegierten der Bauleitung der Donauregulierungs⸗ 

Commiſſion: 

k. k. Baurath Siegmund Tauſſig, 

Oberingenieur Alexander Kmosko v. Bernicze. 


3. Dem Oberingenieur Pia und dem Magiſtrats⸗Commiſſär 
Appel werde eine Remuneration, und zwar dem erſteren im 
Betrage von 200 fl., dem letzteren im Betrage von 150 fl. be⸗ 
willigt. 

4. Die Projecte Nr. 2 mit dem Kennworte „Prinz Eugen“ 
und Nr. 6 mit dem Kennworte „Ehret die alten Meiſterwerke“ 


wären um den Betrag von je 600 fl. ö. W. käuflich zu erwerben. 
(Angenommen.) 
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4. Gem.-Nath Nückauf beantragt die Verleihung der 
großen goldenen Salvator⸗Medaille an den geweſenen Obmann 
des Hernalſer Ortsſchulrathes Friedrich Grüner. 

(Angenommen,) 

5. Gem.-Nath Dr. Huber beantragt den Fortbezug der 
Gnadengabe von jährlich 180 fl. für drei Jahre an die Lehrers⸗ 
witwe Anna Irmler. (Angenommen.) 

6. Derſelbe beantragt, dem penſionierten Bürgerſchullehrer 
Franz Krejeirik neben feiner normalmäßigen Penſion noch 
eine Gnadengabe von jährlich 66 fl. 67 kr. für drei Jahre zu 
gewähren. (Angenommen.) 

7. Gem.-Rath Dr. v. Billing beantragt die gnadenweiſe 
Abfertigung mit 468 fl. an die Straßenaufſeherswitwe Chriſtine 
Bunz. (Angenommen.) 

S. Derſelbe beantragt die Penſionierung des Religions- 
profeſſors des Leopoldſtädter Communal, Real- und Obergymnaſiums 
Anton Brendler. (Angenommen.) 

9. Gem.-Rath Matzenauer beantragt den Fortbezug der 
Gnadengabe von jährlich 100 fl. für die Criminalgerichtsraths- 
Waiſe Joſefa Herrmann für drei Jahre. (Angenommen. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Studtrath. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 29. März 1894. 


Vorſitzende: Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 


Boſchan, Noske, 

v. Götz, Rückauf, 

Dr. Hackenberg, Schlechter, 

Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 

Dr. Lederer, Vaugoin. 

Dr. Lue ger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzels berger, 
Matzen auer, Wurm. 
Müller, 


Experte: Baudirector Berger. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 


Bice-Bürgermeifter Dr. Richter eröffnet die Sitzung 
und macht nachſtehende Mittheilung: 

Seitens des Ottakringer Kirchenbauvereines iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, ein Kirchenbaucomité zu conſtituieren. Es iſt daher noth⸗ 
wendig, daſs die Gemeinde Wien einen Vertreter in dieſes Comité 
delegiere. 

St.⸗R. Dr. v. Billing regt an, es dem Präſidium zu über⸗ 
laſſen, eine Perſönlichkeit hiefür zu nominieren; dieſelbe wäre jedoch 
aus den Gemeinderäthen des XVI. Bezirkes zu entnehmen. 

Dieſe Anregung wird genehmigend zur Kenntnis 
genommen. 
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(1516 und 2017.) St.-R. Dr. Tueger referiert über die 
Eingabe der Eheleute Heinrich und Roſalia Hohl puncto Grund— 
abſchreibung für Einl.-Z. 248 in Gerſthof behufs Eröffnung der 
Schöffelgaſſe, bezw. über die Abſperrung der Wegparcellen 324/5 
und 324/6 in Gerſthof, Schöffelgaſſe, durch die Genannten. 

Referent beantragt, die in dem Protokolle vom 29. März 1894 
von Seite des Herrn Heinrich Hohl in ſeinem Namen und im Namen 
ſeiner Ehegattin Roſalia Hohl geſtellten Anbote anzunehmen. 

Die zur Durchführung der Schöffelgaſſe erforderliche, von der 
Einlage⸗Z. 702 abzutretende Grundfläche iſt in das Verzeichnis des 
öffentlichen Gutes aufzunehmen. 

Die Durchführung der Angelegenheit hat ſchleunigſt zu geſchehen. 

(Angenommen.) 

(2040.) St.-N. Voſchan referiert über die Verlängerung des 
Budgetproviſoriums und beantragt, bis Ende April 1894, vefpective 
bis zur gänzlichen Feſtſtellung des Hauptvoranſchlages pro 1894 durch 
den Gemeinderath ſeien die ſich ergebenden Auslagen nach Erfordernis 
und nach Maßgabe der in dem vom Stadtrathe vorgelegten Haupt— 
voranſchlage enthaltenen Poſitionen, inſoweit aber einzelne Theile des 
Hauptvoranſchlages ſchon vom Gemeinderathe beſchloſſen ſind, nach 
Maßgabe der vom Gemeinderathe bereits feſtgeſtellten Poſitionen zu 
beſtreiten. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2041.) Derſelbe referiert über die Verlängerung des zwiſchen 
der Gemeinde Wien und der n.-ö. Escompte-Geſellſchaft bis zum 
30. April d. J. abgeſchloſſenen Übereinkommens, betreffend die ſchwebende 
Contocorrentſchuld per zwei Millionen Gulden, und beantragt, dieſes 
Übereinkommen bis zum 31. Juli d. J., d. i. um drei Monate, zu 
verlängern. (Angenommen.) 

(1577.) St.-N. Schlechter referiert über die vom Stadtauwalte 
vorgelegte Rechnung ſowie über den Bericht desſelben, betreffend die 
Durchführung der Erwerbung von Grundſtücken für Pumpſtationen 
und Reſervoirs behufs Verſorgung der neuen Bezirke mit Hochquellen— 
waſſer, und beantragt die Kenntnisnahme im Sinne der Außerung der 
ſtädtiſchen Buchhaltung. (Angenommen.) 


(1987.) Derſelbe referiert über die Anträge puncto Abänderung 
der Abgabe von Hochquellenwaſſer für das k. u. k. Luſtſchloſs Hetzen— 
dorf und beantragt, vom 15. April 1894 angefangen an das k. u. k. 
Luſtſchloſs Hetzendorf, ſtatt des bisher zugeſtandenen Quantums von 
39˙6 hl Überſchuſswaſſer in der Zeit vom 15. April bis 1. October 
jeden Jahres unentgeltlich 15 hl Hochquellenwaſſer pro Tag gegen dem 
zuzugeſtehen und abzugeben, daſs das k. u. k. Hofärar für den even— 
tuellen Waſſermehrverbrauch, d. i. für die eventuelle Mehrverbrauchs— 
gebür nach den allgemeinen Beſtimmungen für die Waſſerabgabe auf— 
zukommen hat. (Angenommen.) 

(2022.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Mader 
um Zuſtimmung zu dem Baue einer Villa nächſt dem Hochquellen— 
waſſerleitungscanale, reſp. Parallelwege in Payerbach und beantragt, 
die Zuſtimmung der Gemeinde Wien zur Ertheilung des Bauconſenſes 
unter den namens der Gemeinde Wien protofollarifch geſtellten Be— 
dingungen zu ertheilen. (Angenommen.) 

(1888) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Francisca 
Kronawetter um Zuſtimmung zu der Bauführung auf Parcelle 


Nr. 920% in Pottſchach und beantragt, die Zuſtimmung hiezu zu 


ertheilen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, den Act an den Magiſtrat zu 
dem Behufe zurückzuleiten, daſs über die Sicherheits maßregeln, welche 
bei anderen öffentlichen Fahrwegen, die über die Hochquellenwaſſerleitung 


ANN 


829 


K 


AAA 


führen, getroffen wurden, Bericht erſtattet und ein Profil vor— 
gelegt werde. 

Antrag Dr. Lederer angenommen. 

(1817.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Karl 
Lautner um Zuſtimmung zu baulichen Herſtellungen in Pottſchach 
Nr. 105 und beantragt, dieſe Zuſtimmung zu ertheilen, da der Bau 7 m 
von der Trace der Hochquellenleitung entfernt und das Niveau tiefer 
iſt als die Sohle des Aquäductes. (Angenommen.) 

(1819.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Julius und 
Joſef Herrmann um Überlaffung des üÜberfallwaſſers des Auslauf⸗ 
brunnens an der Ecke der Hauptſtraße und St. Veiterſtraße in Baum⸗ 
garten und beantragt, dieſe Überlaffung unter den vom Magiſtrate 
ſtipulierten Bedingungen zu genehmigen. (Angenommen.) 

(1677.) Derſelbe referiert über das Project für den Canalbau 
in der verlängerten Webgaſſe im VI. Bezirke und beantragt die Ge— 
nehmigung dieſes Projectes mit dem Koſtenbetrage von 3689 fl. 76 kr. 

(An genommen.) 

(1960.) Derſelbe referiert über die Reparatur des Brunnens 
im kleinen Hofe der Getreidemarktkaſerne, VI., Rahlgaſſe 1, und be— 
antragt, dieſe Reparatur mit dem Koſtenerforderniſſe von 80 fl. zu 
genehmigen, und die Koſten auf den Reſervefond zu verweiſen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1965.) Derſelbe referiert über das Project für die Umpflaſterung 
der Sandwirthgaſſe zwiſchen der Marchetti- und Thurmburggaſſe im 
VI. Bezirke mit alten bei Umpflaſterung der Stumpergaſſe gewonnenen 
Würfeln und beantragt, dieſes Project mit dem Koſtenbetrage von 
2509 fl. 20 kr. zu genehmigen. (Angenommen.) 

(1816.) Derſelbe referiert über den Pachtvertrag mit dem Stifte 
Heiligenkreuz bezüglich mehrerer Waſſerleitungs-Parcellen in Gumpolds— 
kirchen und beantragt die Genehmigung dieſes Vertrages. 

(Angenommen.) 

(2000.) Derſelbe referiert über die Aufftellung eines Auslauf- 
brunnens oberhalb der Weinhauſer Pfarrkirche und beantragt, den 
diesbezüglich vom Magiſtrate erſtatteten Bericht zur Kenntnis zu nehmen 
und die Aufſtellung eines Auslaufbrunnens abzulehnen. 

St.⸗R. Müller beantragt, den Brunnen in der Nähe der 
Kreuzung der Gerſthoferſtraße und Herrengaſſe mit dem Koſtenbetrage 
von 200 bis 250 fl. aufzuftellen. 

Antrag Müller abgelehnt. 

Referenten-Antrag angenommen. 

Nach der im ſpäteren Verlaufe der Sitzung über Antrag des 
St.⸗R. Müller erfolgten Wiederaufnahme der Debatte über dieſen 
Gegenſtaud wird der oberwähnte Antrag Müller angenommen. 

(1378.) St.-R. Dr. CTederer referiert über den Verleihungs⸗ 
vorschlag für zwei Univerſitäts-Jubelfeier-Stipendien und beantragt, 
das Stipendium für die mediciniſche Facultät dem Mediciner Ludwig 
Hofbauer zu verleihen. Angenommen.) 

Weiters beantragt Referent, das Stipendium für die rechts— 
und ſtaatswiſſenſchaftliche Facultät( dem Juriſten Johann Faſten— 
bauer zu verleihen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, das Stipendium dem Juriſten 
Auguſtin Leder zu verleihen. | 

Antrag Dr. Lueger abgelehnt. 

Referenten-Antrag angenommen. 

(1860.) Derſelbe referiert über die Anſchaffung von 5000 Frucht— 
ſäcken für das ſtädtiſche Lagerhaus und beantragt, die durch die 
Lagerhausverwaltung zu veranlaſſende Anſchaffung von ungefähr 
3000 Stück Zweimetzen- und ungefähr 2000 Stück Hundertkilo— 

5 


830 


ß NN NN NINE NEIN INNEN NN NINNITININETN NN NN 


Fruchtſäcken aus Jute bei der Erſten öſterreichiſchen Jute-Spinnerei 
und Weberei in Wien zum Preiſe von 39 ¼ kr., beziehungsweiſe 
45 ½ kr., für das Stück abzüglich 2 Percent Sconto genehmigen und 
hiefür einen aus der Lagerhauscaſſa zu beſtreitenden und auf Säcke— 
Conto zu verrechnenden Credit von 2055 fl. zu bewilligen. 
(Angenommen.) 
(1737.) Derſelbe referiert über den Stiftbrief-Entwurf, betreffend 
die Dr. Prix'ſche Stipendienſtiflung für bedürftige und würdige 
Mittelſchüler und beantragt die Genehmigung des vorgelegten Entwurfes. 
(Angenommen.) 
(1906.) Derſelbe referiert über die Annahme der Franz Mair'ſchen 
Ehrenpreisſtiftung für ein Schulmädchen der III. Claſſe an der 
Bürgerſchule III., Rochusgaſſe 16, und beantragt, dieſe Stiftung in 
die Verwahrung und Verwaltung der Gemeinde Wien unter Über- 
laſſung der Perſolvierung an den Lehrkörper der genannten Bürger— 
ſchule zu übernehmen. (Angenommen.) 
(1648.) Derſelbe referiert über den Ankauf eines Aquarelles 
von Weir, darſtellend eine Gegend im k. k. Prater, und beantragt, den 
Ankauf dieſes Bildes um den Betrag von 120 fl. zu genehmigen. 
Angenommen.) 
(1896.) Derſelbe referiert über die Verwendung der im Studien⸗ 
jahre 1893/94 nicht zur Perſolvierung gelangten Intereſſen der Moriz 
Goldberger'ſchen Stiftung für Candidaten der Doctorswürde und 
beantragt zu genehmigen, dafs die ſtädtiſche Hauptcaſſa den Auftrag 
erhalte, von den für das Studienjahr 1893/94 wegen Mangel an 
Bewerbern nicht zur Perſolvierung gelangten Intereſſen der Moriz 
Goldberger'ſchen Stiftung per 218 fl. 40 kr. unter gleichzeitiger 
Benützung eines entſprechenden Theiles der vorhandenen Spareinlage 
per 132 fl. 2 kr. gemeinſame, 4·2percentige Notenrente im Nominal— 
werte von 300 fl. mit Mai⸗November⸗Coupon anzukaufen, mit dem 
Stiftungscapitale zuſammenſchreiben und auf die ſtädtiſche Hauptcaſſa 
noe. der „Goldberger'ſchen Stiftung“ vinculieren zu laſſen, wodurch 
ſich die Ausſchreibung von vier Stipendien im Betrage von je 60 fl. 
pro 1894/95 ermöglicht. Angenommen.) 
(1439.) Derſelbe referiert über die Koſtenüberſchreitung für die 
Herſtellung der Gartenanlage auf dem ehemaligen Friedhofe in Hernals 
im XVII. Gemeindebezirke und beantragt, zu dieſem Zwecke unter 
Genehmigung dieſer Koſtenüberſchreitung einen Credit in der Höhe 
derſelben, d. i. per 143 fl. 45 kr., zu bewilligen, welcher auf den 
Reſervefond pro 1894 zu verweiſen wäre. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1784.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der bildenden Künſtler um weitere Subventionierung und beantragt 
die Bewilligung einer Subvention jährlicher 1000 fl. auch für die 
Jahre 1894, 1895 und 1896 und unter den bisherigen Bedingungen. 
St.⸗R. Noske beantragt, dieſe Subvention neuerlich auf die 
Dauer von fünf Jahren zu bewilligen. 
Dieſer Antrag, welchem ſich Referent anſchließt, wird an— 
genommen. (An den Gemeinderath.) 
St.- N. Dr. Vogler referiert über nachträgliche Präſentationen 
von Lehrperſonen und beantragt, die Nachbenannten neuerdings zu 
präſentieren: 
(1413.) Ferdinand Höllinger als Lehrer mit der Rechts— 
wirkſamkeit vom 1. Juli 1869. ( Angenommen.) 
(1329.) Moriz Fried als definitiven Unterlehrer mit der Rechts— 
wirkſamkeit vom 1. Auguſt 1881. (Angenommen.) 
(1330.) Ignaz Blau als Lehrer mit der Rechtswirkſamkeit vom 
1. November 1874. (Angenommen.) 
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(1328.) Ottomar Schroff als Lehrer mit der Rechtswirkſamkeit 
vom 1. Jänner 1872. (Angenommen.) 

(1463.) Derſelbe referiert über die Ausfertigung des Decretes 
an die proviſoriſche Unterlehrerin Marie Schwarz als definitive 
Unterlehrerin an der Mädchen-Volksſchule IX., Viriotgaſſe 8, und 
beantragt, nunmehr die Ausſtellung des Decretes im Sinne des Er— 
laſſes des k. k. med. Landesſchulrathes vom 15. Februar 1894, 
Z. 1098, anzuordnen. (Angenommen. 

(1331.) Derſelbe referiert über die Verſetzung des Lehrers 
Anton Kirchl und beautragt, zu der aus Dienſtesrückſichten vorge— 
nommenen Verſetzung des Lehrers an der allgemeinen Volksſchule für 
Knaben II., Gerhardusgaſſe 7, Anton Kirchl, an die allgemeine 
Volksſchule für Knaben II., Blumauergaſſe 21, die Zuſtimmung zu 
ertheilen. (Angenommen.) 

(Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den Bor: 
itz.) 

(587 und 1713.) Derſelbe referiert über den Ankauf der 
Realitäten Or.-Nr. 18 und 20 Zollergaſſe im VII. Bezirke zu 
Schulbauzwecken und beantragt, das diesbezügliche Anbot der Eigen— 
thümer wegen zu hoher Preisanforderungen abzulehnen. 

(Angenommen.) 

(2150.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Vorſtehers des 
XVII. Bezirkes, betreffend die weitere Benützung des Turnſaales der 
Schule XVII., Hernals, Kirchengaſſe 37, ſeitens des Armeninſtitutes 
des XVII. Bezirkes zur Pfründenauszahlung und beantragt, dieſes 
Anſuchen im Hinblicke auf die Note des Bezirksſchulrathes und die 
Außerung des Stadtphyſikates inſofern abzulehnen, als der Herr 
Bezirksvorſteher beauftragt wird, die Auszahlung der Pfründen im 
Turnſaale der genannten Schule längſtens mit 12. Mai 1894 einzu: 
ſtellen und bis dahin ein anderes geeignetes Locale für die Pfründen— 
auszahlung ausfindig zu machen. Angenommen.) 

(2076.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Profeſſors am 
Leopoldſtädter Communal-Real- und Obergymnaſium Dr. Egid 
von Filek um Gewährung eines Urlaubes bis Ende des Schul— 
jahres 1893/94 und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 

(1859.) Derſelbe referiert über die vom k. k. u.⸗ö. Landesſchul— 
rathe genehmigte Trennung der 2. Claſſe der Volksſchule für Knaben 
und Mädchen II., Vorgartenſtraße, und beantragt die Kenntnisnahme. 

(Angenommen.) 

(1531.) Derſelbe referiert über Zuerkennung einer höheren 
Remuneration für den Profeſſor an der Wedener Communal-Ober— 
realſchule Auguſt Schubert anläſslich Ertheilung des Unterrichtes 
in Kalligraphie und beantragt, dem Genannten die Remuneration für 
di: von ihm im Schuljahre 1893/94 ertheilten vierwöchentlichen 
Kalligraphieſtunden mit 60 fl. pro Stunde, ſomit im ganzen mit 240 fl. 
zu bewilligen. (An genommen.) 

(1697.) Derſelbe referiert über den Erlass des k. k. n.⸗ö. Landes: 
ſchulrathes vom 19. Jänner 1894, Z. 451, in Betreff des Zutvarteng 
mit der Verlautbarung von Concursausſchreibungen erledigter Lehr— 
ſtellen an Mädchenſchulen einſchließlich der Leiterſtelle bis auf weitere 
Weiſung und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(2236.) St.-R. Schneiderhan referiert über das neuerliche 
Offertverhandlungs-Ergebnis puncto Sicherſtellung der Straßen— 
beſpritzung im XVI. Bezirke und beantragt, den Fuhrwerksbeſitzern 
Leopold Spitz und Joſef Andre die Beſorgung der Straßen— 
beſpritzung im XVI. Bezirke, Ottakring, auf Grund der mit dem 
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Stadtraths-Beſchluſſe vom 20. März 1894, Z. 1979, genehmigten 
Bedingniſſe für das Jahr 1894 und zwar zu nachfolgenden Preiſen: 

a) für eine ganze Tagfuhr 7 fl. 85 kr.; 

b) für eine halbe Tagfuhr 4 fl.; 

als Entſchädigung für zeitweiſe nicht verwendete Spritzwägen: 

c) für einen ganzen Tag 4 fl.; 

d) für einen halben Tag 3 fl.; 
wobei in den Preiſen für Tagfuhren auch die Beiſtellung des erforder— 
lichen Arbeitsperſonales inbegriffen iſt, zu übertragen. 

(Angenommen.) 

(2143.) Derſelbe referiert über die Beſtellung eines Aufſehers 
für die Schöpfwerke in Altmannsdorf und Hetzendorf und beantragt: 

1. Zur Bedienung und Beaufſichtigung der Schöpfwerke in 
Hetzendorf und Altmannsdorf wäre für die Dauer der Beſpritzungs— 
ſaiſon, d. i. vom 1. April bis 15. October jeden Jahres, ein Auf— 
jeher mit einem Taglohne von 1 fl. 50 kr. zu beſtellen, ohne daſs 
demſelben bei zeitweiſer Nothwendigkeit von Überſtunden über die 
normale Arbeitszeit hinaus ein Anſpruch auf ſeparate Entlohnung 
zuſtünde; 

2. zur Deckung der hiedurch pro 1894 entſtehenden Auslage 
wäre ein Zuſchuſscredit zur Rubrik XXIII 6b des Budgets in der 
Höhe von 297 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2146.) Derſelbe referiert über Anträge puncto weiterer Leiſtung 
des Gemeindefuhrwerkes im XVIII. Bezirke und beantragt: 

Der Eintritt der Firma L. Schwarz & C. Zakoſtelezky 
an Stelle des Karl Zakoſtelezky und der Eintritt des Johann 
Opawsky an Stelle des Auguſtin Opawsky in den ad M. 
Z. 187310 ex 1892 abgeſchloſſenen Vertrag hinſichtlich der Leiſtung 
des Gemeindefuhrwerkes im XVIII. Bezirke bis ineluſive 30. Juni 
1897 ſei zu genehmigen. 

(1938.) Derſelbe referiert über die Einbeziehung der Steiner— 
gaſſe und der Strecke von der Meiſelgaſſe bis zur Hütteldorferſtraße 
im XIV. Bezirke in die Straßenbeſpritzung und beantragt, die Be— 
ſpritzung dieſer Gaſſe abzulehnen. (Angenommen.) 

(1943.) Derſelbe referiert über die Zahlung einer Entſchädigung 
ſeitens der Contrahenten für die Straßenbeſpritzung im XII. Bezirke, 
Karl Jsnenghi, und beantragt, das vorliegende Offert des Karl 
Jsnenghi, wonach derſelbe bereit ift, für die Benützung der Schöpf— 
werke in Altmannsdorf und Hetzendorf zu Zwecken der Straßen— 
beſpritzung während der reſtlichen Dauer ſeines Vertrages ein- für 
allemal einen Betrag von 150 fl. an die Gemeinde zu entrichten, 
anzunehmen. (Angenommen.) 

(1999.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Victor Lackner, 
Pächters des ſtädtiſchen Gaſthauſes Hütteldorf, Hauptſtraße 75 im 
XIII. Bezirke, um Einräumung des Vorkaufsrechtes bezüglich des 
Hauſes und beantragt die Ablehnung. (Angenommen.) 

(2025.) Derſelbe referiert über Anſuchen aus dem VII. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Ertheilung der Zuſicherung an: 

Kreisler Joſef, Kaffeeſchenker; 

Tietz Franz, Kutſcher; 

Stanzel Emil, Kaufmann; 

Nagy Ludwig, Med.⸗Dr., praktiſcher Arzt; 

Eberth Friedrich, Commis. (Angenommen.) 

(2162.) St. R. Matzenauer referiert über das Anſuchen des 
Julius Eckel um Beſtimmung der Schadloshaltung für die Grund— 
abtretung beim Umbau des Hauſes I., Kärnthnerſtraße 11, und be— 


Angenommen.) 
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antragt die Wahl eines Comités behufs Verhandlungen mit dem 
Geſuchſteller. (An genommen.) 

(2190.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſeſ Mag oy, 
k. k. Coutrol⸗Inſpector der Sicherheitswache, aus dem I. Bezirke um 
Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die Ver— 
leihung der Zuſtändigkeit an den Genannten. (Angenommen.) 

(1826, 2063, 2113.) Derſelbe referiert über Anſuchen um 
Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem I. Bezirke und 
beantragt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Reſch Eduard, Beamter der priv. öſterr.-ung. Staatseiſenbahr 
Geſellſchaft; 

Wenzel Francisca, Bedienerin; 

Bäumel, auch Bäuml Eduard, Disponent; 

Engel Francisca, Bedienerin; 

Urban Anton, Hausbeſorger; 

Eitelberg Abraham Joſef, Dr., Arzt; 

Maurer Wenzel, Portier; 

Zeſewitz Karl, Schuhmachermeiſter; 

Kavan Franz, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 

Baſſeches Leon, Firma-Geſellſchafter; 

Kögel Ferdinand, Diener der öſterr.-ung. Bank; 

Kögler Joſef, Diener; 

Ebſtein Echeskias, auch Jakob, Conditor; 

Parzer Martin, Bureaudiener; 

Jungbauer Franz, Schneidermeiſter; 

Krötl (Gröth Franz Xaver, Kutſcher und Hausbeſitzer; 

Hoeniger Karl, Betriebsdirector der ſüddeutſchen Donau— 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft; 

Wochian Joſef Veit, Geſchäftsdiener; 

b) die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Mocsari, früher Schleſinger Bernhard, Kaufmann; 

Reizer Franz, Bedienter; 

Nathorff Adolf Eugen, Commiſſionshändler; 

Berger Bernhard, Geſchäftsdiener; 

Rathe Salomon Siegfried, Fabrikant und Handelsgeſellſchafter; 

Weide Mathilde, Gemiſchtwaren-Verſchleißerin; 

Lothringer Paul Siegmund, Handelsgeſellſchafter; 

Poſtmann Michael, Gaſtwirt; 

Deutſch Joſef, Kaufmann; 

Skrivan Johann, Hutmacher und Modiſt; 

Zerlentis Seraphin Anton, Archimandrit; 

Stocker Marie, Confectionärin. (Angenommen.) 

(2185.) St.-N. Dr. Stenzl referiert über neuerliche Anträge 


(Angenommen.) 


in Betreff der Betheiligung der Gemeinde Wien an der Ausſtellung | 


in Antwerpen im Jahre 1894 und beantragt: 
Die in der Auswahl der Ausſtellungsobjecte für die diesjährige 
Austellung in Antwerpen vom Bauamte getroffene Anderung wird 
nachträglich genehmigend zur Kenntnis genommen. 

Die Vertretung der Gemeinde Wien bei der Ausſtellung wird 
dem Ausſtellungs⸗Repräſentanten Guſtav Hartberger um das be— 
dungene Honorar von 300 fl. übertragen. 

Unter einem wird zur Rubrik LIT 19 „zBetheiligung der Ge— 
meinde Wien an der Ausſtellung in Antwerpen 1894“ ein Zuſchuſs— 
credit von 300 fl. bewilligt. 

(Angenommen; puncto Zuſchuſseredit an den 


Gemeinderath.) 
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(2106.) St.-N. Kreindl referiert über die Tieferlegung des 
Brunnenſchachtes des Schöpfwerkes in Heiligenſtadt, Grinzingerſtraße 
Nr. 24, für Straßenbeſpritzungszwecke und beantragt: 

1. Es wäre die Tieferlegung des bezeichneten Brunnenſchachtes 
im veranſchlagten Koſtenbetrage von 1170 fl. zu genehmigen. 

2 Die Ausführung der hiezu erforderlichen Arbeiten und Liefe— 
rungen wäre dem. Brunnenmeiſter Rudolf Schwöbskirchlher 
unter Annahme ſeines bezüglichen Offertes mit einem Nachlaſſe von 
10 Percent von dem Einheitspreiſe für tarifmäßige Arbeiten, ſonſt 
zu den Einheitspreiſen des Koſtenanſchlages, zu übertragen. 

3. Zur Deckung dieſer Auslage wäre ein Zufchufseredit zur 
Rubrik XXII 6 © des Budgets in der Höhe des oberwähnten Er— 
forderniſſes zu bewilligen. 

(Angenommen; 
Gemeinderath.) 

(2073.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
der Zufahrt zum Dampfſchiff⸗Landungsplatze in Nussdorf und bean— 
tragt, zu dieſem Zwecke die Aufſtellung von zwei an den Ecken der 
Widerlager der beiden Bahudurchläſſe der Kaiſer Franz Joſefs-Bahn 
in Kilometer 3˙984 und Kilometer 42801 anzubringenden ganz— 
nächtigen Gasflammen mit dem buͤdgetmäßig bedeckten jährlichen 
Koſtenaufwande von 74 fl. 62 kr. zu bewilligen und die Ausſtellung 
des von der k. k. Eiſenbahn-Betriebsdirection verlangten Reverſes nach 
dem beiliegenden Entwurfe incluſive des Recognitionszinſes per zu— 
ſammen 1 fl. jährlich zu genehmigen. (Angenommen.) 

(2160.) Ht.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das Auſuchen 
des Karl Hörandner um Bauconſens für ein auf den Bauſtellen 
Einl.⸗Z. 81 und 115 Bennogaſſe, VIII. Bezirk, zu erbauendes 
Wohnhaus und beantragt, den Magiſtrats-Antrag auf Ertheilung 
der Baubewilligung zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(2044.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Lang 
um Baubewilligung für VIII. Bezirk, Kochgaſſe 13, und beantragt, 
die Baubewilligung zu beſtätigen. 

Der zur Anlage zweier Riſalite mit einem Vorſprunge von 
0°07 m und einer Länge von 4 m, beziehungsweiſe 4˙20 m erforder- 
liche Grund im Ausmaße von 0•57 m?, ſowie der in die Bauarea 
einzubeziehende Straßengrund per 1˙25 m? nach Abzug des zur Straße 
entfallenden Grundes per 049 m?, d. i. die Fläche von 1˙33 m}, 
wäre vom Geſuchſteller um den Pauſchalbetrag von 80 fl. (60 f. 
per Quadratmeter) einzulöſen. 

(Angenommen; puncto Grundeinlöſung an den 
Gemeinderath.) 

(1887.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Julius 
Schneider um käufliche Überlaſſung eines Theiles der Linienwall— 
parcelle 1696/2 im VII. Bezirke und beantragt die grundbücherliche 
Abſchreibung des in die Payerlgaſſe in Neulerchenfeld, XVI. Bezirk, 
fallenden Theiles der Linienwallparcelle 1696/2, Einl. Z. 431, 
VII. Bezirk, Figur abeda im Ausmaße von 265168 m? werde 
unter der Bedingung bewilligt, daſs der Eigenthümer der Bauſtelle 
Einl.⸗Z. 774 Neulerchenfeld, XVI. Bezirk, Julius Schneider als 
Entſchädigung hiefür einen Pauſchalbetrag von 3200 fl. ö. W. an 
die Gemeinde leiſtet.[ Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1890.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht betreffend 
die Vergebung der Demolierung des Hauſes III. Bezirk, Wälliſch— 
gaffe 41, und beantragt: Das Offert des Matthias Reif auf Über- 
nahme der Demolierung des ſtädtiſchen Hauſes Or.-Nr. 41 Wälliſch— 
gaſſe, III. Bezirk, gegen eine von der Gemeinde zu leiſtende Auf— 
zahlung per 250 fl. wird abgelehnt und der Magiſtrat beauftragt, 


puncto Zuſchuſscredit an den 
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mit einigen vom Stadtbauamte namhaft zu machenden Baumeiſtern 
wegen Übernahme der beſagten Demolierung im kurzen Wege zu ver— 
handeln. (Angenommen.) 
(2045.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht, betreffend 
das Anſuchen der Karoline Jarolim um Grundentſchädigung 
VII. Bezirk, Mariahilferſtraße 76, und beantragt, der Magiſtrat möge 
die Partei vorladen und dieſelbe veranlaffen, eine Erklärung abzugeben, 
mit welchem Antrage ſich dieſelbe zufriedengeſtellt erachte. 
Angenommen.) 
(907) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Kaiſer 
um käufliche Überlaſſung des ſtädtiſchen Grundes Cat.-Parc. 425, 
Einl.⸗Z. 94, V. Bezirk, Mauthausgaſſe, und beantragt, dem Geſuch— 
ſteller zu bedeuten, dafs in Verkaufsverhandlungen nur dann einge— 
treten werden könne, wenn eine entſprechende Ergänzung der Bau— 
ſtellen durch Nachbargründe geſichert ſei. (Angenommen.) 
(2189.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über das 
Erkenntnis der Berghauptmannſchaft Wien Z. 624, betreffend die 
Verleihung eines Grubenfeldes auf der Waldparcelle 316 in Prigglitz 
an Vincenz Pichler noe. des Fürſten Schwarzenberg und be 
antragt die Kenntnisnahme. (An genommen.) 
(1185.) Derſelbe referiert über den Beſetzungsvorſchlag für eine 
erledigte Feuerwehr-Inſpeccorſtelle. 
(Baudirector Berger fungiert als Experte.) 
Referent beantragt, dieſe Stelle dem Guſtav Seeliger pro— 
viſoriſch zu verleihen. (Angenommen.) 
Der Vorſitzende theilt mit, dafs in das Comité puncto 
Verhandlungen über das Offert Blamm auf käufliche Überlaſſung 
der Cat.⸗Parc. 228 /7, Einl.⸗Z. 806 in Fünfhaus, die StR. Müller, 
Witzelsberger und Dr. Huber, und in das Comité wegen 
Grundentſchädigung bei dem Haufe I. Bezirk, Ecke der Kärnthnerſtraße 
und Weihburggaſſe, die St.-R. Matzenauer, Wurm und Dr. v. 
Billing gewählt wurden. (Zur Kenntnis.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 30. März 1894. 


Borfigende: Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Matzenauer, Wurm. 
Entſchuldigt: St.⸗R. Rückauf. 


Experte: Magiſtrats-Vice⸗Director Tach au. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Dr. Bibl. 


Vice-ürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 
(2283.) Antrag des St.⸗R. Matzenauer und Genoſſen: 
Die Stadt Wien wolle aus Anlaſs des am 23. bis 25. April 
in Wien ſtattfindenden 1 Gaſtwirtetcges ihrer Sympathie 
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für die Vertreter dieſes wichtigen Gewerbezweiges durch einen an einem 


der obigen Tage zu veranſtaltenden Empfang und Begrüßung in den 


Feſträumen des Rathhauſes Ausdruck geben. 
(Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Behand— 
lung unterzogen.) 


(2284.) Interpellation des St.⸗R. v. Göͤtzz, betreffend 
die Erſtattung des Referates über die Reorganiſierung des Sanitäts— 
dienſtes. 

In Beantwortung der Interpellation erklärt der Vorſitzende, 
daſs die bezügliche Vorlage vom Magiſtrate bereits eingelangt iſt und 
das Referat demnächſt im Stadtrathe zur Berathung gelangen wird. 

(Zur Kenntnis.) 

(2144.) St.-. Schneiderhan referiert über die Beſtellung 
des Aufſichtsperſonales für die Schöpfwerke in Penzing, Baumgarten 
und Hütteldorf und beantragt: 

1. Zur Bedienung der Schöpfwerke in Penzing und Hütteldorf 
und zur Beaufſichtigung derſelben wäre vom 1. April d. J. an ſür 
die Dauer der Beſpritzungsſaiſon eines jeden Jahres je ein Aufſeher 
mit dem Taglohne von 1 fl. 50 kr. unter einer der Gemeinde un— 
befriſtet, dem Aufſeher gegen Einhaltung einer vierzehntägigen Friſt 
zuſtehenden Kündigung zu beſtellen, ohne dafs hiebei für die normale 
Arbeitszeit überſchreitende Überſtunden eine ſeparate Entlohnung ge— 
leiſtet wird. 

2. Die Bedienung und Beaufſichtigung des Schöpfwerkes in 
Baumgarten wäre dem jeweiligen Aufſeher der Abladeſtation für Senk— 
grubeninhalt gegen eine monatliche Entlohnung von 15 fl. für die 
Dauer jeder Beſpritzungsſaiſon zu übertragen. 

3. Zur Bedeckung der durch dieſe Beſchlüſſe pro 1894 erwachſenden 
Auslage von 807 fl. wäre ein Zuſchuſscredit in gleicher Höhe zur 
Rubrik XXII 6 b des Budgets zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2139.) Derſelbe referiert über das Project für den Neubau 
eines Haupt-Unrathscanales in der neuen Gaſſe nächſt der Johannes— 
gaſſe im XII. Bezirke, ſowie für den Umbau eines Theiles des Canales 
in der Johannesgaſſe und beantragt die Genehmigung des vorgelegten 
Projectes mit dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe von 3962 fl. 
35 kr. (Auf Rubrik XXVVII Ib bedeckt.) (Angenommen.) 


(2141.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann und 
der Karoline Adamek um Entſchädigung für den von der Cat.- 
Parc. 495 /1 Penzing, Pfarrgaſſe, abzutretenden Straßengrund per 
31·61 m? und beantragt, die Schadloshaltung mit 2 fl. per Quadrat— 
meter zu beſtimmen. (Angenommen.) 

(1823.) St.-N. v. Götz referiert über das Verhandlungsergebnis, 
betreffend das Anſuchen des Michael und der Anna Böhm um 
Schätzung des von ihrer Realität Or.⸗Nr. 49 Hauptſtraße in Neu- 
waldegg abzutretenden Grundes und beantragt, das laut Protokoll 
vom 30. März d. J. mit den Genannten geſchloſſene Übereinkommen 
auf Überlaſſung des zur Straßenverbreiterung und ſeinerzeitigen Platz⸗ 
herſtellung abzutretenden Grundes per zuſammen circa 39293 m? um 
den Pauſchalpreis von 2000 fl., ſowie die Verpachtung eines Grund— 
theiles (Figur abika des Planes) um den jährlichen Pachtſchilling 
von 36 fl. und gegen halbjährige Kündigung zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

(605.) St.-⸗R. Dr. Tueger referiert über das Anſuchen der 
Roſa Wirth und der Louiſe Seyerl um Grundab- und Zu— 
ſchreibung bei Einl.-Z. 799 des XIV. Bezirkes, Rudolfsheim, und 
beantragt, zu genehmigen, daſs von der in obbezeichneter Grundbuchs— 
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Einlage liegenden Parcelle 382 die im Plane mit e g f (roth) e um— 
ſchriebene Fläche abgetrennt und der in derſelben Grundbuchs-Einlage 
liegenden Parcelle 381 zugeſchrieben werde. (Angenommen.) 


(1821.) Derſelbe referiert über das Geſuch des Moriz Jaeger 
& Com p. um Vergütung des angeblich infolge eines Rohrgebrechens 
der Hochquellenleitung im Hauſe Nr. 2 Barnabitengaſſe entſtandenen 
Schadens per 700 fl. und beantragt, dieſes Geſuch mit der Begründung 
abzuweiſen, daſs weder die Eigenſchaft des Geſuchſtellers als Mit— 
eigenthümer des Hauſes VI., Barnabitengaſſe 2, noch die als Bevoll⸗ 
mächtigten anderer Miteigenthümer dieſes Hauſes, noch irgendeine 
andere Behauptung des Geſuches glaubwürdig dargethan iſt. 

über Anregung des St.⸗R. Dr. Huber ergänzt Referent 
fernen Antrag durch folgenden Zuſatz: . . . . „dass aber ſelbſt dann, 
wenn die gedachten Behauptungen richtig wären, eine Verpflichtung der 
Gemeinde Wien zum Schadenerſatze nicht vorhanden iſt.“ 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

(276.) Derſelbe referiert über die Syſtemiſierung des Betriebs— 
perſonales für das ſtädtiſche Volksbad im XIV. Bezirke und beantragt: 

A. 1. Die Beaufſichtigung und Leitung der in Rede ſtehenden 
Badeanſtalt wäre einem Beamten des Stadtbauamtes zu übertragen, 
welcher für die hieraus ſich ergebende Mühewaltung eine Jahres— 
remuneration von 50 fl. zu beziehen hätte, welche Remuneration laut 
Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 19. Auguſt 1892, Z. 4707, auch 
den Aufſichtsorganen der übrigen ſtädtiſchen Volksbäder zugebilligt 
worden iſt; 

2. für den unmittelbaren Betrieb werden ein Bademeiſter mit 
dem Bezuge von monatlich 60 fl. ö. W. und dem Naturalquartier 
in dem Auſtaltsgebäude, ferner 

3. zwei Badediener mit dem Taglohne von 1 fl. 15 kr. und 

4. zwei Badedienerinnen mit dem Taglohne von 1 fl. beſtellt; 
außerdem wird 

5. eine Reſerve von 800 fl. pro Betriebsjahr zur Beſtreitung 
ſolcher Auslagen ausgeworfen, welche ſich durch die etwa nothwendig 
werdende Aufnahme von Hilfskräften bei dem Betriebe ergeben. 

B. Die Beſtellung und Entlaſſung dieſes Perſonales erfolgt nach 
den Beſtimmungen des obeitierten Gemeinderaths-Beſchluſſes, welcher 
auch rückſichtlich der übrigen Obliegenheiten und Pflichten des Betriebs— 
perſonales zu gelten hat. 

C. Bei Eröffnung des Betriebes iſt das Koſtenerfordernis pro 
1894 behufs Veranlaſſung der Bedeckung vorzulegen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1456.) Derſelbe referiert über das Ergebnis der mit Eduard 
Hauſer gepflogenen Verhandlung, betreffend die Verpflichtung des 
Genannten, der Gemeinde aus dem Steinbruche in Grinzing 50 Haufen 
Schlägelſchotter zu liefern, und beantragt, den diesbezüglichen Bericht 
des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XIX. Bezirk genehmigend 
zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 

(1446.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Joſef 
Weniſch noe. Franz Burkhard Söhne um Ausſtellung einer 
Waſſerleitungs⸗Servituts-Löſchungserklärung bezüglich der Parcellen 
Nr. 153 /, 153/4, 154/6 und 158/2 in Putzmannsdorf, Gerichts— 
bezirk Gloggnitz, und beantragt die Genehmigung nach dem Magiſtrats— 
Autrage. Angenommen.) 

(1443) Derſelbe referiert über die Richtigſtellung des Grund— 
buchsſtandes bezüglich der Wegparcelle 4239/2, II. Bezirk, Schweden— 
gaſſe, und beantragt, das Eigenthumsrecht des Stiftes Kloſterneuburg 
an dieſer Wegparcelle anzuerkennen und den Magiſtrat zur Abgabe 
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einer diesbezüglichen Erklärung vor Gericht zu ermächtigen. Die 
Richtigſtellung des Grundbuches hat auf Koſten des Stiftes Kloſter— 
neuburg zu erfolgen. (Angenommen.) 

(1883.) St.-R. Dr. v. Billing referiert über den Beſetzungs⸗ 
vorſchlag für elf erledigte Dienerſtellen der I. Bezugsclaſſe. 

(Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den Vor⸗— 
ſitz.) 

Über Antrag des StR. Dr. Lueger, welchem ſich Referent 
accommodiert, wird die Zurückweiſung des Actes behufs allgemeiner 
Verlautbarung an alle competenzberechtigten Diener beſchloſſen. 


(2164.) Derſelbe referiert über den Bericht des Stadtanwaltes, 
betreffend den Abſchluſs von Vergleichen mit dem Religions-Fondsgute 
Wiener⸗Neuſtadt und mit der Gutsinhabung Ebenfurth anläſslich der 
außerordentlichen Waſſerentnahme aus dem Schwarzafluſſe, reſpective 
den Quellen oberhalb des Kaiſerbrunnens und beantragt die Ge— 
nehmigung der vorgeſchlagenen Vergleiche im Sinne des Magiſtrats— 
Antrages. (Angenommen.) 

(203 und 204 Pr.) Vürgermeiſter Dr. Grübl referiert über 
die Zuſchrift der Imperial-Continental-Gas⸗Aſſociation vom 30. März 
1894, Z. 2048, und über den Statthalterei-Erlaſs vom 29. März 
1894, Z. 2211, betreffend der Strike der Gasarbeiter und beantragt 
die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(2090.) St.-R. Dr. Vogler referiert über das Anſuchen der 
Profeſſorswitwe Johanna Ellminger um Anweiſung der Penſion 
und der Erziehungsbeiträge für ihre drei minderjährigen Kinder und 
beantragt, der Genannten vom 1. März 1894 angefangen unter 
gleichzeitiger Einſtellung der Activitätsbezüge ihres Gatten die normal— 
mäßige Witwenpenſion per 600 fl. jährlich und für jedes ihrer Kinder: 
Karl Alois, geboren 2. Juli 1876, Otto, geboren 22. Auguſt 1878, 
und Hermine, geboren 25. September 1881, einen Erziehungsbeitrag 
von 100 fl., zuſammen 300 fl. jährlich, letzterer bis zur jeweiligen 
Erreichung des Normalalters der Kinder oder bis zu einer etwa 
früher eintretenden anderweitigen Verſorgung zuzuerkennen und dieſe 
Bezüge der Witwe in der vorgeſchriebenen Weiſe flüſſig zu machen. 

(Angenommen.) 

(2089.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Bürgerſchul— 
lehrers-Witwe Natalie Jäger um Verleihung der Witwenpenſion, 
eines Erziehungsbeitrages für ihre minderjährige Tochter, ſowie der 
entſprechenden Quartiergeldquote und beantragt, der Genannten die 
normalmäßige Witwenpenſion per 500 fl. jährlich auf die Dauer des 
Witwenſtandes, dann eines Erziehungsbeitrages für ihre am 23. April 
1880 geborene Tochter Claudine jährlicher 120 fl. mit Rückſicht auf 
die beabſichtigte Ausbildung dieſer Tochter für das Lehrfach bis zur 
Vollendung des 20. Lebensjahres oder bis zum Tage einer etwa 
früher erlangten Verſorgung aus der Wiener Lehrerpenſionscaſſa gegen 
ſeinerzeitige Abrechnung mit der n.⸗ö. Landes-Lehrerpenſionscaſſa und 
endlich das Quartiergeld für das Quartal Mai bis Auguſt 1894 aus 
den eigenen Geldern anzuweiſen. (Angenommen!) 

(2200.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines 
„Bürgerſchule“ um überlaſſung des Feſtſaales der ſtädtiſchen Bürger- 
ſchule I., Zedlitzgaſſe 9, für die am 1. April d. J. um 6 Uhr abends 
ſtattfindende Verſammlung von Bürgerſchullehrern und beantragt, 
dieſem Anſuchen unter den mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 
10. September 1891, Z. 1517, feſtgeſetzten Bedingungen Folge zu 
geben. (Angenommen.) 

(2054.) Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter referiert über Be- 
ſetzungen im Conceptsſtatus. Es werden die Concepts-Praktikanten 
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Dr. Franz Fattinger und Joſef Kränzl zu Concipiſten in der 
X. Rangclaſſe, 2. Kategorie, ernannt. 

(1039.) Derſelbe referiert über die Beſetzung der durch die 
Penſionierung des Schlachthaus-Verwalters Julius Schreiber in 
Erledigung gekommenen Stellen und beantragt die Verleihung: 

1. der in Erledigung gekommenen Stelle des Verwalters im 
Gumpendorfer Schlachthauſe an den Thierarzt Albin Nöß el; 

Referenten⸗Antrag angenommen; 

2. der erledigten Thierarztenſtelle V in der X. Rangclaſſe, 
1. Kategorie, an den Thierarzt Julius Lauritz; 

3. der erledigten Thierarztenſtelle in der X. Rangclaſſe, 2. Kate— 
gorie, an den thierärztlichen Aſſiſtenten Auguſt Ortner; 

4. der erledigten thierärztlichen Aſſiſtentenſtelle in der XI. Rang— 
claſſe an den thierärztlichen Praktikanten Karl von Maſſo w. 

(Angenommen.) 

(1055.) Derſelbe referiert über Beſetzungen im Kanzleiſtatus. 
Es werden ernannt: 

1. Zu Adjuncten IX. Rangclaſſe: Michael Grünes und Georg 
Zapf. 

2. Zu Officialen X. Rangclaſſe, 1. Kategorie: Joſef Schießl 
und Paul Neumayer. 

3. Zu Officialen X. Rangclaſſe, 2. Kategorie: Eduard Strnadt, 
Karl Stoik und Hermann Palme. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Nachrichten. 


(Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien am 7. April 1894.) 
Die Anzahl der bei der Ausführung der Wiener Verkehrs— 
anlagen verwendeten Arbeiter hat in der abgelaufenen Woche 1796 
betragen; hievon waren 1010 beim Bau der Sammelcanäle am 
rechten und linken Donaucanalufer, 786 an der Gürtel- und Vororte— 
linie der Stadtbahn beſchäftigt; hier ſtanden 64 Fuhrwerke und 
3 Dampfmaſchinen, bei den Sammelcanälen 51! Fuhrwerke in 
Verwendung. 


*. *. 
**. 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim. 
März 1894. 
Eingelegt 514.562 fl. 99 kr. von 2414 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 466.499 fl. 95 kr. an 1920 Parteien. 

Im abgelaufenen l. Quartale 1894: 
Eingelegt: 1,668.734 fl. 74 kr. von 8988 Parteien. 
Rückgezahlt: 1,294.875 fl. 31 kr. an 5909 Parteien. 

Stand vom 31. März 1894: 


Geſammteinlagen auf 20.205 Conti. 11,586.736 fl. 84 kr. 

Hypothekar⸗Darlehee nns. 8,386.818 „ 57 „ 

Caſſa⸗Revirement im I. Quartale 1894. 5, 023.827 „ 10 „ 
* 2 


* 


(Trottoirbeſpritzung.) Der Wiener Magiſtrat hat unterm 
22. März 1894, 3. 49087/ XIV, Nachſtehendes kundgemacht: 

Auf Grund des § 93 des Gemeindeſtatutes für die k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 19. December 1890, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 45, werden die Eigenthümer, Adminiſtratoren oder 


UN N DNA YYY. 


Beſorger der Häuſer, der Baugründe oder ſonſtigen Plätze ſowohl 
in der Inneren Stadt als auch in den übrigen Gemeindebezirken, 
in den Bezirken XI, XII, XIII, XIV, XV, XVI, XVII, XVIII 
und XIX, nur innerhalb der verbauten geſchloſſenen Bezirketheile 
verpflichtet, die Fußwege in der ganzen Ausdehnung ihrer Realität, 
und zwar ohne Unterſchied, ob dieſelben gepflaſtert oder ungepflaſtert 
ſind, in der Zeit vom 15. April bis 15. October bei trockener 
Witterung täglich zweimal, und zwar vormittags zwiſchen 7 und 
8 Uhr, nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr beſpritzen, bei naſſer 
Witterung aber vom Kothe reinigen zu laſſen. Von dieſer Ver— 
fügung ſind auch die Fußwege vor den öffentlichen Gebäuden nicht 
ausgenommen. Das Reinigen (Kehren) der Trottoirs und Fuß— 
wege iſt bei trockener Witterung erſt nach dem Beſpritzen dieſer 
Wege vorzunehmen. 

In ſolchen engen Gaſſen, in denen keine abgegrenzten Fuß— 
wege beſtehen, iſt längs der betreffenden Realität ein Flächenraum 
in der Breite von mindeſtens 1˙25 m zu beſpritzen, beziehungsweiſe 
zu reinigen. 

Ju jenen Theilen des X. bis inclufive XIX. Bezirkes, in 
welchen dem Eigenthümer der Realität das zur Beſpritzung er— 
forderliche Waſſer nicht zur Verfügung ſteht, kann der Herr 
Bezirksamtsleiter nach Bedarf von der Verpflichtung zur Beſpritzung 
der Fußwege entheben. 

Die Nichtbefolgung der Anordnung im erſten und zweiten 
Abſatze dieſer Kundmachung wird vom Magiſtrate nach § 93 des 
Gemeindeſtatutes mit einer Geldſtrafe bis zum Betrage von 
200 fl. oder mit einer Arreſtſtrafe bis zu 14 Tagen geahndet. 


Schulnachrichten. 


Bezirksſchulrath der Stadt Wien. 
Sitzung vom 28. März 1894. 

Über Aufforderung des k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathes, eine gut⸗ 
ächtliche Außerung über den von einem Bezirksſchulrathe geſtellten 
Antrag: 

„Die Vorführung von Kindern, welche die Schule ver— 
nachläſſigen, durch Organe der Gemeinde zu veranlaſſen“ 
abzugeben, beſchließt der Bezirksſchulrath, ſich gegen dieſen Antrag 
auszuſprechen. 

In Betreff der Organiſierung der Schulen im neuen Schul: 
gebäude XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe, und der Syſtemiſierung des 
Lehrerſtatus an dieſen und an mehreren Schulen im XV. Bezirke 
wird Beſchluſs gefaſst. 

Ferner wird beſchloſſen, den Modus der Schülerconſeription 
zum Gegenſtande einer beſonderen Berathung zu machen, und es 
werden in Bezug auf die ſchleunige Durchführung der Schul— 
verſäumnisſtrafen Beſchlüſſe gefasst. 


Approviſtonierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 
In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 1. April bis 7. April 1894. 
1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch . . . 215.669 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 156.181; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1899; aus Mähren 
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— 7734; ans Böhmen — —; aus 
Galizien — 38.031; aus Ungarn — 10.474; 
aus der Bukowina 1350; aus Croatien — 


—; aus Steiermark — —; aus Tirol 
— ; aus Salzburg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 


(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 1903; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 174; 
aus Galizien — 42.376; aus Ungarn 
— 214; aus der Bukowina — —; aus 
Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder-Ofterreih 118; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
515; aus Ungarn — 83; aus der Buko⸗ 
wina — 6; aus Mähren — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 19.475; 
aus Ober⸗Oſterreich —; aus Böhmen — 
222; aus Mähren — 1054; aus Galizien 
— 5391; aus Ungarn — 5072; aus der 
Bukowina — —; aus Croatien — — 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) : 

. 1747 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 88; aus 
Ober⸗Oſterreich — 83; aus Mähren 64; 
aus Böhmen —; aus Galizien — 1476; 
aus Ungarn — 116; aus der Bukowina 
— ; aus Kärnten — —; aus Tirol — —; 
aus Schleſien — — St.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 99; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
— 1; aus Galizien — 2; aus der Buko⸗ 
wina — —; aus Ungarn — St.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 61; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 19: 
aus Galizien — 601; aus Ungarn — 2; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien 
— ; aus Kärnten — — St..) 

(Davon aus Nieder-Oſterreich — 511; aus 
Ober⸗Oſterreich — 2; aus Galizien — 5; 
aus Ungarn — 298; aus Mähren — 69; 
aus Böhmen — St.) 


b) Für den Approviſionierungsverein. 


Kalbfleiſchh . 44.667 kg 


Schaffleiſch 722 


Schweinfleiſch 31.214 


Kälber 


102 „ 


Schweine 683 „ 


Lämmer .. 885 „ 


Rindfleiſch .. 10.694 kg Kälber 59 Stück 
Kalbfleiſch 641 ; Schaffe 11 „ 
Schaffleiſch .. — N Schweine. 1 „ 
Schweinfleiſch. 1086 1 | Lämmer 2 


2. Preisbewegung: 


. Siedfleiſch von 26 bis 68 kr. per Kg. 
e Roſtbraten u. Rieden „ 50 „ 86 „ „ „ 

mn en W 
Kalbffleiſchchh ae... iin 220, e ee 
Schaffleiſc . U V W 
Schweinfleiſc .... , e e me 
Mere „ M „ d 
SINE ra. ee re OD ir AO ei 
tee „ 46 % 64 „ „ 
ee ic De ur 


Bei fait gleichen Zufuhren an Fleischwaren wie in der Vor: 
woche war die Nachfrage die ganze Woche hindurch eine ziemlich 
lebhafte, allein trotzdem wurde nur Rindfleiſch, und zwar in den 
beſſeren Qualitäten um 2 kr., in den minderen hingegen um 4 bis 
6 kr. per kg beſſer bezahlt, während alle übrigen Fleiſchwaren zu 
den vorwöchentlichen Preiſen zu haben waren. 

* * 
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Pferdemarkt vom 6. April 1894. 

Zum Verkaufe wurden gebracht: 504 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80—440 fl. per Stück. 
„ „ Schlachtpferde. .. 20— 70 „ „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* *. 
* 


ANY. LX A n 


Schlachtviehmarkt vom 9. April 1894. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3714, Weide vieh —, Beinlvieh 844, 
Summa . 4558. 
Davon — nach Racen: 


Ungarische Thiere .. . 1977 
Galiziſche, . . 645 
Deutſche „ . 1880 


Büffel „ 200 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſen 
Stiere 
hee 
2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 51 bis 63 fl. 


(extrem. „ — „ 64 „) 
Galiz. Schlachtthiere. „ 52 „ 60 , hen beim e den deren 
(extrem. „ 61 „ 63 „) f gen Warte 20% bis 40 9), 


N der Verkä 
Deutſche Schlachtthiere ‚ 59 i 67 „ welchen der Verkä ufer dem 


Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 


Käufer als Eutſchädigung: 


a) für den Gewichtsverluſt in⸗ 
(extrem r ls „ olge der Schlachtung; 
RE b) für die minderwertigen 
Weidevieh „ ee za Stoffe, wie: Haut, Horn, 
Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Stiere. . . . „ — „ — „ho fir die wertloſen Stoffe, 
„ wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
Kühe De a ee In en inhalt ꝛc., zugefteht. 
Büffel e ee „„ 77 — — rt 
Beinlvieh. . . . „ — „ — „ 


b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſen. . . . . . von 22 bis 33 (—) fl. 
Slie ee 2 5 
Kühe. . . „ 23 u 32 y 
Büffel. . . . . „ 21 „B 27 . 
Beinlbieh . . . „ 16 „ 20 1 
Weidevieh. . . . „ — „ — 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . . . von 17 bis 86 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 


Ochſen 9 Stück 
Beinlvie ern.. 3 „ 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 165 Schlacht— 
thiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des ſchwäch eren 
Auftriebes von Prima-Ware in dieſer Gattung lebhafter und ſind 


die Preiſe desſelben um 1 fl. per 100 kg geſtiegen. In den 


übrigen Sorten iſt bei ruhiger Nachfrage nur eine partienweiſe 
Preisſteigerung von ½ bis 1 fl. per 100 kg zu verzeichnen. 


* *. 
. 
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Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 7. April 1894. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 7 fl. 60 kr. bis 8 fl. 25 kr. 
70—75 „ U 6 . 10 nn 6 v 9 1 


kf!!! „ 5 „ 80 „, „ 9, 

Mais „ e e e 77 5 " 55 „ „ 65 0 
Gafe re... e rd 
) Mahlproducte. 
l/ A von 12 fl. 60 kr. bis 14 fl. 40 kr. 
Weizenmehl 1 „ 80 „ „ 14 „ 40 , 
Roggenmehl o 5 6 n 3 nu 11 M 50 m) 
Werfer a ae ff re. 
Noggenlleie oo oo een a AO Toy 
4. 1 
% 

Bierpreiſe im Monate März 1894. 

Eu gros. 

Abzug, Wiener J. 8 10 bis 11½ 0 fl. 8.75 bis fl. 9.60 

„ böhmiſches, oberöſterr. II. „ e 1.800 8 
Lager, Wiener .. e „ 13.— „ „ 14.— 
Märzen, Wiener (Export) >... 13 „ 14½ „14 „ „ 15.— 


Böhmiſches nach Pilsner Art. .. 11 „ẽ 125 „ 15.— „ „16.50 
Pilsne kk „ „ e e „ 17.— „ „ẽ 17.80 
Bayriſches (importiert) ) ... — , — „ —.— „ „ —.— 


(Diefe Preiſe verftehen ſich fraueo Zuſtellung, inch Verzehrungsſteuer, netto 


Caſſa, ohne jeden Sconto.) 
En detail. 


Abzug . . 12 bis 14 kr. per Liter über die Gaſſe, 
1 N e e e e ee; 
Lager und Märzen. . .. 18 „ 24, „ „über die Gaſſe, 
1 1 ... . . 20 „ 30 „ „ „ im Loaale, 
Böhmiſches (Bilsner) ehe he RO ae er 
Bayriſches (importiert). . » .. — , — „ „ „ 


Flaſchenbier-Preiſe. 
Abzug in Flaſchen zu ½ Liter .. 
Lager 1 5 nn 50000000000 Se Ze n 
Pilsuer 7. " " 2 75 14 * N ® N 2 2 2 n " 


. per Liter 11 bis 14 kr. 
18 . 24 n 
24 77 30 77 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 29. März bis 5. April 1894. 


Waren eingelagert... 38.857 Meter⸗Centner 
i ausgelagert 43.808 N 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
13.777 Meter⸗Centner. 
Lagerſtaud vom 5. April 1894: 325.812 Meter⸗Centuer, und zwar: 
57.184 Meter-Gentner Weizen, 56.501 Meter⸗Centner Roggen, 


66.296 8 Gerſte, 66.513 1 Hafer, 

9.463 A Mais, 9.338 a Olſaaten, 
17.073 r Mehl u. Kleie, 3.184 N Wein, 

8.786 1 Zucker, 943 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,340.110 fl. öſt. Währ. 


Gewerbe -Angelegenheiten. 


(Genoſſeuſchaft der Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer.) Bei der am 
29. März 1894 unter Intervention des Genoſſenſchafts-Commiſſärs 
Magiſtratsrathes Dr. Kronawetter vorgenommenen Wahl wurde 
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Herr Johann Pabſt, VII., Hermanngaſſe 2, zum Vorſteher, 
und Herr Joſef Hollaus, X., Simmeringerſtraße 131, zum 
Vorſteher⸗Stellvertreter gewählt. 


** * 
** 


(Genoſſeuſchaft der Claviermacher und Orgelbauer.) Bei der 
am 4. April 1894 unter Intervention des Genoſſenſchafts-Com⸗ 
miſſärs Ferdinand Bogner vorgenommenen Wahl wurde Herr 
Karl Kutſchera, wohnhaft: VII., Zieglergaſſe 27, zum Vorſteher, 
und Herr Joſef Baumbach, wohnhaft: V., Rampersdorfer⸗ 
gaſſe 9, zum Vorſteher⸗Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Clavier— 
macher und Orgelbauer gewählt. 


* * 
* 


(Genoſſenſchaft der Plattierer.) Bei der am 8. April d. J. 
unter Intervention des Genoſſenſchafts-Commiſſärs Herrn Ma⸗ 
giſtrats⸗-Secretärs Kienaſt ſtattgefundenen Genoſſenſchafts-Ver⸗ 
ſammlung der Plattierer wurden gewählt: in die Gehilfen— 
Krankencaſſa als Vorſtandsmitglied Herr Karl Faber, als 
Erſatzmann Herr Joſef Benedikt; in den Überwachungs-⸗Ausſchußs 
der Gehilfen-Krankencaſſa Herr Franz Pawlas als Mitglied, 
Herr Johann Praſchak als Erſatzmann; in den Reviſions— 
Ausſchuſs der Lehrlings⸗Krankencaſſa die Herren: Anton Kropf, 
Victor Krunert und Joſef Wagner als Mitglieder; in den 
ſchiedsgerichtlichen Ausſchuſs die Herren: Franz Kutſchera und 
Johann Reiter als Mitglieder, Herr Franz Triska als Erſatz— 
mann; als Delegierte zur Gehilfen-Verſammlung die Herren: 
Joſef Muzik und Heinrich Vieh auſer. 

* * 
N 
Ausweis über das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates. 


Vom 1. bis 30. März 1894: 


Meiſteranmeldungen 
Lehrlingsanmeldungen . 
Vermittlungen. 4 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): 


Meifteranmeldungen . . . 4610 
Lehrlingsanmeldungen . . 5110 
Vermittlungen . 2368 


Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 5. April bis 9. April 1894: 


Für Neubauten: 


V. Bezirk: Haus, Högelmüllergaſſe, Bauſtelle IV, von S. Steiner, 
Wallgaſſe 41, Bauführer J. Tiſchler (2268). 

Haus, Siebenbrunnengaſſe 25, von Adolf Jäger, XVIII., 
Gürtelſtraße 49, Bauführer Th. Bauer (2271). 


77 " 


Bezirk: 
„ n 


715 5 


Bezirk: 


XIX. 


XI. 


I. Bezirk: 
III. Bezirk: 
IV. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


IX. Bezirk: 
XII. Bezirk: 


XV. Bezirk: 
XVII. Bezirk: 
XIX. Bezirk: 
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Haus, Weſtbahnſtraße 5, von Valentin und Marie Igler, 
Zieglergaſſe 33, Bauführer M. & J. Sturany (2248). 

Haus, Weſtbahnſtraße 36, von Eduard Möller, Bauführer 
G. Alber (2287). 

Haus, Kaiſerſtraße 60, von Heinrich Eſchebeck, Bauführer 
G. Kowafk tik (2270). 

Hausbau, Einl.⸗Z. 1299 Unter⸗Meidling, Schönbrunnerſtraße 
und Meidlinger Hauptſtraße, von Lorenz Waldmann, 
II., Novaragaſſe 38, Bauführer Nebiger (9789). 

Hausbau, Eiul.⸗Z. 1298, Unter⸗Meidling, Schönbrunnerſtraße 
und Meidlinger Hauptſtraße, von Lorenz Waldmann, 
II., Novaragaſſe 38, Bauführer Nebig er (9790). 

Wohnhaus, Ober-Döbling, Parkſtraße, Einl.-3. 992, von Karl 
Ritter v. Borkovsky, XVIII., Feldgaſſe 35, Bauführer 
Victor Fiala (6536). 


Für Umbauten: 


Simmering, Feldgaſſe 3 und 5, Grundb.-Einl. 257 u. 258, 
von Anton Vogelſinger und Friedrich Paſt ers e, 
Feldgaſſe 6 und 8, Bauführer Johann Scheider, Bau— 
meiſter, XI. (5200). 

Für Zubauten: 

Hofquertract, Erdbergſtraße 152, von Karl und Amalie 
Novak, Erdbergſtraße 13, Bauführer J. Fr eo ſch (2249). 

Simmering, Braunhubergaſſe 14, Conſer.-Nr. 532, Einl.⸗ 
8. 1308, von Joſef Sellinger, ebenda, Bauführer 
Anton Heindl, XI. (5146). 

Simmering, Gärtnergaſſe, Conſer.-Nr. 586, von Ferdinand 
Papeſch, ebenda, Bauführer Leopold Witzmann, 
Maurermeiſter, III., Erdberg (5170). 

Ober⸗Döbling, Ferdinandsgaſſe 5, von Berkha Satori 
6635 1 Calligaris, Bauführer Adolf Zwérina 

8). 

Unter⸗Sievering, Weinberggaſſe 14, von Leopold Con ſta n- 

tin, ebenda, Bauführer E. Spieß (6442). 
Für Adaptierungen: 

Sterngaſſe 3, von Dr. Benedict Gſell, I., Grashofgaſſe 3, 
Bauführer M Gaſſelſeder (2276). 

Rennweg 76, von Karl Kantz, Bauführer F. Darel- 
müller & Kautz (2310). 

Trappelgaſſe 6, von Karl Goldeband, Siebenbrunnen- 
gaſſe 23, Bauführer E. Schätz (2255). 

Gumpendorferſtraße 144, von Moriz Latus, Bauführer 
Engelbert Schram mel (2246). 

Lerchenfelderſtraße 87, von Alois Scorpil, Lerchenfelder— 
ſtraße 88, Bauführer Gottfried Alber (2256). 

Hebragaſſe 5, von Roſa Kapoſi, Bauführer ? (2305). 

Unter⸗Meidling, Johaunesgaſſe 9, von Giradelli und 
Stern, Bauführer Ferdinand Kellner (10129). 

Fünfhaus, Clementinengaſſe 22, von Fr. Lang, ebenda, 
Bauführer Arnold Frieß, Turuergaſſe 22 (8699). 

Hernals, Gſchwandnergaſſe 6, von Emanuel Kallberg, 
Gſchwandnergaſſe 14, Bauführer Niederöſterreichi— 
ſcher Bauverein (11730). 

Dornbach, Grundb.⸗Einl. 26, Cat.⸗Parc. 983, von Johann 
und Johanna Herzog, ebenda, Bauführer Theodor 
Weninger (11765). 

Dorubach, Heuberggaſſe 9, von Max Kropf, ebenda, Bau— 
führer Rud. Reichelt (11811). 

Dorubach, Pötzleinsdorferſtraße 2, von Joh. Steinmetz, 
De Hauptſtraße 115, Bauführer derſelbe 
12030). 

Ober⸗Döbling, Ferdinandsgaſſe 5, von Bertha Satori 
und Dr. Calligaris, Bauführer Zwérina (6358). 

Grinzing, Kahlenbergſtraße 12, von Profeſſor Dr. Julius 
Hohenegg, ebenda, Bauführer E. Spie ß (6622). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


Veranda, Kagraner Reichsſtraße, Grundb.-Einl. 3799, von 
Ig. und Jac. Kuffner, XVI., Hauptſtraße 73, Bau⸗ 
führer Joſ. Reinhart (2281). 

Atelier⸗Vergrößerung, Favoritenſtraße 50, von Franz Hodura, 
Bauführer J. Hable (2242). 

Rohrcanal, Starhemberggaſſe 27, von Gebrüder Andrea, 
Rainergaſſe 3, Bauführer ? (2243). 

Hofmauer, Rampersdorfgaſſe 19, von Ignaz Schromm, 
Bauführer R. Witzmann (2311). 

Photographiſches Atelier, Unter-Meidling, Ferdinandsgaſſe 13, 
von Johann Schopper, Bauführer Joh. Neuwirth 
(10019). 

Aufſetzung eines Rauchfanges auf einen ebenerdigen Seiten— 
tract, Fünfhaus, Roſinagaſſe 16, von J. G. Wöhrl, 
ebenda, Bauführer Franz Simlinger, Stadtbaumeiſter, 
XVIII., Kirchengaſſe 2 (8865). 

Glashaus, Ober⸗Döbling, Kreindlgaſſe 9, von Karl Redlich, 
ebenda, Bauführer Karl Stigler (6479). 
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Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


XI. Bezirk: Simmering, Brauhausgaſſe, Grundb.-Einl. 211, Conſer.⸗ 


Nr. 222, von Theodor und Georg Meichl, Dorfgaſſe 40, 
Bauführer Anton Kurz, Baumeiſter, XI. (5247). 


Geſuche um Varcellierung wurden überreicht: 
VII. Bezirk: Weſtbahnſtraße 5, von Valentin und Marie Igler, Hiegler- 


gaſſe 33 (2247). 


Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 
II. Bezirk: 


III. 


Bezirk: 


V. Bezirk: 


7 


VI. 


77 


Bezirk: 


XII. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 
XIX. Bezirk: 


Wolfsaugaſſe, Grundb.⸗Einl. 2200, Ecke der Brigittenauer- 
024 von Jakob Wollner, XVI., Blumberggaſſe 24 

Laudſtraße⸗Hauptſtraße 118, an Leopoldine Reinwald, Hörl- 
gaſſe 15 (2269). 

Högelmüllergaſſe, Bauſtelle III, von St. Steiner, Wall 
gaſſe 41 (2266). 

Högelmüllergaſſe, Bauſtelle IV, von St. Steiner, Wall 
gaſſe 41 (2267). 

Bürgerſpitalgaſſe 29, von Dr. Karl Friſchauf, k. k. Notar, 
‚noe. Barbara Lesk (2309). 

Einl.⸗Z. 1298—99, Unter⸗Meidling, Schönbrunnerſtraße und 
Meidlinger Hauptftraße, von Lorenz Waldmann, II., 
Novaragaſſe 38 (9788). 

Einl.⸗Z. 1292 Unter⸗Meidling, Schönbrunnerſtraße und 
Millergaſſe, Ecke, von Baronin Somariethe (9852). 

1 410020. Ferdinandsgaſſe 13, von Joh. Schopper 

Hernals, Hauptſtraße 39, von Georg Gſchwandner 
(11732). 


Einl.⸗Z. 145, Parcelle 333/2, Or.⸗Nr. 48, Unter⸗Döbling, 
Silberſtraße, von Rudolf Oberzeller (6584). 


Demolierungs anzeigen wurden überreicht: 


III. Bezirk: Faſangaſſe 22, von Johann Ker naſt, Baumeiſter (2314.) 
XII. Bezirk: Unter⸗Meidling, Meidlinger Hauptſtraße 27, von Lorenz 


Waldmann, II., Novaragaſſe 38, Demolierender 
Nebiger (3787). 


XV. Bezirk: Abtragung einer Gaſthaus-Veranda, Fünfhaus, Neubau- 


gürtel 15, von K. Horak, Demolierender Simon 
Cwercel, Zimmermeiſter, XIV., Kröllgaſſe 31 (8698). 


Bauconſenſe wurden ertheilt: 
vom 1. März bis 31. März 1894: 


a) Für Neubauten: 


II. Bezirk: Haus, Wallenſteinſtraße, Grundb.⸗Einl. 4326 und 4328, an 


Bezirk: 


" 


Michael Stirling, Bauführer Th. Bauer. 

Haus, Wasnergaſſe, Grundb.⸗Einl. 2514, an Joſef Drei- 
ſiebner, Bauführer Th. Bauer. 

Haus, Bellegardegaſſe und Schiffmühlenſtraße, Grundb.⸗ 
Einl. 126, an Anton Heppich, Bauführer J. Breinößl. 

Haus, Othmargaſſe, Grundb.⸗Einl. 1238, Bauſtellen I und II, 
an Michael und Antonia Kolleger, Bauführer C. Ko— 
petſchnik. 

Haus, Kremſerſtraße, Grundb.⸗Einl. 3687, an Victor Karl 
Reitbauer, Bauführer R. Reichelt. 

Haus, Jägerſtraße, Grundb.⸗Einl. 745, an Mendel Hamburg, 
Bauführer J. Dolezal. 

Haus, Treuſtraße, Grundb.⸗Einl. 4270, an Siegmund Salter, 
Bauführer A. Brunner. 

Haus, Treuſtraße, Grundb.⸗Einl. 4271, an Siegmund Salter, 
Bauführer A. Brunner. 

Stallbau, Donauregulierungsgrund, Grundb.⸗Einl. 3569, an 
Anna Janz, Bauführer A. Ho nus. 

Haus, Streichergaſſe, Grundb.⸗ Einl. 2788, 
Seidler, Bauführer V. Gettwert. 

Haus, Gürtelſtraße, Grundb.⸗Einl. 2726, an Alfred Wünſch, 
Bauführer Roth, Civil-⸗Ingenieur. 

Haus, Erdbergſtraße 126, an Thereſe Grashofer, Bau- 
führer F. Gutmann. 

Haus, Kleiſtgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2692, an Victor Capek 
durch J. Hörandner, Bauführer J. Freitag. 

Haus, Schikanedergaſſe 4, an Siegmund Weiß, Bauführer 
Ed. Schweinburg, Baumeiſter. 

Haus, Rampersdorfgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2009, an Anton 
Brunner, Maurermeiſter. 

Haus, Rampersdorfgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2010, an Anton 
Brunner, Maurermeiſter. 


an Adolf 
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V. Bezirk: Haus, Rampersdorfgaſſe, Grundb.-Einl. 2008, an Anton 


I 


VI. Bezirk: 


76 


VII. Bezirk: 


" 


VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk.: 


XVII. Bezirk: 


76 


XVIII. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


II. Bezirk: 


75 


n 


" 


" 


77 


Brunner, Maurermeiſter. 

Haus, Kriehubergaſſe 27, an Karl Eppſtein und Conſorten 
durch Wilhelm Stiaßny, k. k. Baurath, Bauführer 
C. Mayer. 

Haus, Webgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1205, an Peregrin Zimmer⸗ 
mann, Bauführer derſelbe. 

Haus, Webgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1204, an Peregrin Zimmer⸗ 
mann, Bauführer derſelbe. 

Haus, Neuſtiftgaſſe 72, an Joſef Hörandner, Bauführer 
Joſef Matſchinger. 

Haus, Blindengaſſe J a, an Heinrich und Kath. Wagner, 
Bauführer H. Wagner. 

Haus, Blindengaffe, Ecke der Alſerſtraße, an Karl Hörandner, 
Bauführer Wenzel Schulz. 

Haus, Glaſergaſſe, Grundb.-Einl. 1545, an Karl Such h, 
Bauführer Wenzel Schulz. 

Haus, Neue Gaſſe auf der Bründlbad⸗Realität, an Marie 
Joſtal, Bauführer M. Joſtal. 

Haus, Althanplatz, Grundb.⸗Einl. 1305, an Max Schwein⸗ 
burg, Bauführer J. Schwadron. 

Haus, Dreihackengaſſe, Grundb.⸗Einl. 1597, an den Wiener 
Krippen⸗Verein durch H. Löblich, Bauführer 
F. Dehm & F. Olbricht. 

Haus, Rögergaſſe 18, an Bernhard Erndt, Bauführer 
A. Zwerina. 

Haus, Nögergaffe 1A, an Bernhard Erndt, Bauführer 
A. Zwerina. 

Haus, Rögergaſſe 1, an Bernhard Erndt, Bauführer 
A. Zwerina. 

Haus, Lazarethgaſſe, Grundb.⸗Einl. 346, Bauſtelle VIII, an 
W. Klingenberg, Baumeiſter. 

Haus, Altmüllergaſſe 4, an Joſef Marek, Baumeiſter, 
noe. Franz Riedl. 

Wohnhaus, Unter-Meidling, Einl.⸗Z. 1057, Ferdinandsgaſſe, 
an Martin und Juſtine Schimathowiſch, Bauführer 
Otto Ettmayer. 

Villa, einſtöckig, Hietzing, Lainzerſtraße 35, an Robert 
Geitler, Bauführer Fellner & Helmer. 

Villa, ebenerdig, Lainz, Wambachergaſſe 326/23, an Joſefine 
Mayer, Bauführer Franz Peydl. 

Parterre-Haus, Speiſing, Maierhofgaſſe zwiſchen 12 und 14, 
an Johann Weilgony, Bauführer derſelbe. 

Haus, einſtöckig ſammt Hoftract, Breitenſee, Antonsgaſſe 
Einl.⸗Z. 60, 61, an Ludwig Zatzka, Bauführer derſelbe. 

Wohnhaus, Rudolfsheim, Märzſtraße 36, an Heinrich 
Sartſch, Bauführer Joſef Seichert. 

Wohnhaus, Rudolfsheim, Selzergaſſe 17, an die Eheleute 
Böhm, Bauführer Matth. Millik. 


Bezirk: Haus, Ottakring, Schubertgaſſe, Parc.-Nr. 2853, Einl.⸗ 


n 


I 


2.2658, an Joſef Schweiger, VII., Mechitariſtengaſſe 6, 
Bauführer Franz Haslinger. 

Haus, Ottakring, Lercheufelderſtraße 52, an Johann und 
Aloiſia Ruſitzka, Lerchenfelderſtraße 39, Bauführer 
Wenzel Schulz. Be 

Haus, Ottakring, Gablenzgaſſe, Cat.⸗Parc. 2846, Einl.⸗ 
3. 2762, an Joſef Menſchik, Haſnerſtraße 35, Bau⸗ 
führer Thomas Hofer. 

Haus, Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 43, an Ferd. Meißner, 
Peyerlgaſſe 17, Bauführer Theodor Weninger. 

Haus, Ottakring, Lerchenfelderſtraße, Cat.⸗Parc. 2484, Einl.- 
8.794, an Johann und Aloiſia Ruſitzka, Lerchenfelder⸗ 
ſtraße 39, Bauführer Wenzel Schulz. 

Neulerchenfeld, Haberlgaſſe, Cat.⸗Parc. 208, Einl.⸗Z. 594, 
an Franz Kornherr, Payerlgaſſe 23, Bauführer Ferd. 
Meixner. 

Hernals, Uniongaſſe, Parc. 547/8, Einl.⸗Z. 1276, an Johann 
Nicoladoni, Bauführer Matth. Millik. 

Dorubach, Ottakringerſtraße, Parc. 1149/10 und 1150/10, 
Einl.⸗Z. 784, an Karl und Haus Lorenz, Bauführer 
Wenzel Gabauer. 

Dornbach, Ottakringerſtraße, Parc. 1149/9 und 1150/9, 
Einl⸗Z. 785, an Karl und Haus Lorenz, Bauführer 
Wenzel Gabauer. 

Wohnhaus, Währing, Döbliugerſtraße 43, an Marie und 
Joſef Weer-Thomayer, ebenda, Bauführer Johann 
Dolezal. 

Wohnhaus ſammt Stallgebäude und Wagenremiſe, Heiligen⸗ 
ſtadt, Grundb.⸗Einl. 263, 264, Ecke der Barawitzka⸗ und 
Döblingergaſſe, an Jakob und Cäcilie Grün wal d, 
Bauführer Alois Salatmeyer. 


h) Für Umbauten: 
Haus, Comödiengaſſe 6, an Jakob Egg, Bauführer Ad. 
Goldenberg. 
den Lichtenauergaſſe 5, an Joſef Keek, Bauführer L. 
itter. 
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III. 


XI. Bezirk: 


XII. 


Bezirk: 


Bezirk: 


14 


„Bezirk: 
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XVIII. Bezirk: 


I 


Haus, Apoſtelgaſſe 24, an Ferd. Schindler, Bauführer 
derſelbe. 


Haus, Pfefferhofgaſſe 1 a, an Johann Heller & Comp., 


Bauführer J. Fiedler. 

Haus, Pfefferhofgaſſe 1, Weißgärberſtraße 6 bis 8, an Joh. 
Heller & Comp., Bauführer J. Fiedler. 

Haus, Erdbergſtraße 148, an Wendelin Kühnel, Bauführer 
A. v. Bergmüller. 

Haus, Erdbergſtraße 150, an Wendelin Kühnel, Bauführer 
A. v. Ber gmüller. 

Haus, Schleifmühlgaſſe, Grundb.⸗Einl. 720, an Karl Qui⸗ 
denus, Baumeiſter. 

Haus, Schleifmühlgaſſe 2, an Holzmann & Com p,, 
Bauführer C. Holzmann. 

Haus, Wiedeuer Hauptſtraße 18, an Holzmann & Comp., 
Bauführer C. Holzmann. 

Haus, Rüdigergaſſe 10, an Franz Högner, Bauführer 
L. Ritter. 

Haus, Griesgaſſe 29, an Emma Zerkowitz, Bauführer 
Jul. Zerkowitz. 

Haus, Windmühlgaſſe 6, an Vincenz Graf Thurn, Bau⸗ 
führer M. Kaiſer. 

Haus, Strohmayergaſſe 13, an Joſ. Müller, Maurer⸗ 
meiſter. 

Haus, Eßterhazygaſſe 22, an Moriz v. Kuffner, Wilh. 
und Karl Kuffner, Bauführer Franz Vock. 

Haus, Kaiſerſtraße 85, an C. A. Münchenmayer 
& Comp., Bauführer Stagl & Brodhag. 

Haus, Neuſtiftgaſſe 123, an Siegmund Popper, Bauführer 
V. Gettwert. 

Haus, Breitegaſſe 28, an Ludwig Zatz ka, Baumeiſter. 

Haus, Halbgaſſe 1, an Georg Flor, Bauführer F. 
Wagner. 

Haus, Bennogaſſe 25, au Paula Lang, Bauführer A. Lang. 

Haus, Joſefſtädterſtraße 27, an Karl Quidenus, Bau— 
meiſter. 

Haus, Kochgaſſe 9, an Karl Anteried, Bauführer J. 
Spilka. 

Haus, Mariannengaſſe, Ecke der Lazarethgaſſe, Grundb. 
Einl. 481, an Joſef Hörandner, Bauführer J. Ev. 
Adler. 

Haus, Kapellengaſſe 3, an Alexander und Aloiſia Müller, 
Bauführer J. Köhl. 

Haus, Simmering, Thereſiengaſſe Or.⸗Nr. 34, C.⸗Nr. 90, 
Einl.⸗Z. 123, an Joſef und Eva Sedlaczek, Bauführer 
Ferd. Kaindl. 

Gaudenzdorf, Schönbrunner Hauptſtraße 61, an Karl und 
Marie del Fabro, Bauführer Wenzel Voit. 


Unter⸗Meidling, Wilhelmſtraße 10, an Karl Dangler, | 


Bauführer Joſef Hartl. 
Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Altmannsdorf, Breitenfurter— 


ſtraße 64, Vincenz und Nathalie Brodik, Bauführer 


Albert Schick und Hans Kraus. 

Hernals, Weinhauſerſtraße 1, an Rudolf Hörandıer, 
Bauführer Georg Kowafik. 

Hernals, Hauptſtraße Or.⸗Nr. 73, an J. und M. Dorner, 
Bauführer Joſef Grünbeck. 

Fabriksgebäude, Gerſthof, Feldgaſſe 42, an Heinrich Huß, 
Gerſthof, Bergſteiggaſſe 48, Bauführer Martin Keller. 

Wohnhaus, Weinhaus, Johanuesgaſſe 11, an Leo und 
Charlotte Steiner, ebenda, Bauführer Alexander 
Jungwirth. 


e) Für Zubauten: 
Hoftract, Brigittaplatz 6, an Jakob Grundner, Bauführer 
J. Baldia. 
Dietrichgaſſe 12, an Joſef Voigt & Comp., Bauführer 


M. Kaiſer. 
Strohgaſſe 31, an Joſef Zirm, Bauführer 8 Ohrner. 
auführer F. 


Schlachthausgaſſe 15, an Johann Schödl, 
Gutmann. 

Werkſtätte, Löwengaſſe 45/47, an Alfred und Franz 
Shuttlewörth, Bauführer W. Schimitzek. 

Goldegggaſſe 27, an Victor, Alfred und Theodor Schmid, 
Bauführer Frauenfeld & Berghof. 

Magazin, Velvederegaſſe 40, an Ludwig Hatſchek, Bau⸗ 
führer Frauenfeld & Berghof. 

Werkſtätte, Embelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1605 und 1608, an 
Hans Fügliſter, Bauführer R. Reichelt. 

Hoftract, Luftgaſſe 3, aun Karl Polzer, Bauführer C. 
Stöger. 

Seitentract, Hundsthurmerſtraße 27, an Johann Anderle, 
Bauführer Joſef Schneider. 

Stall und Remiſe, Halbgaſſe 6, an Leopold und Emilie 
Faßhold, Bauführer F. Meduna. 

Hoftraet, Kaiſerſtraße 91, an Ignaz und Ernſt Deutſch, 
Bauführer H. F. Lederer. 


X. 


„ 


XI. 


XVII. 


XVIII. Bezirk: 
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Bezirk: 
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Bezirk: 


Bezirk: 
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Laimäckergaſſe 9, an Joſef und Marie Jelinek, Bauführer 
W. Laitl. 

Kudlichgaſſe, Schrankenberggaſſe, Ecke, an die Allge⸗ 
meine öſterr. Transport⸗Geſellſchaft, Bau⸗ 
führer Joſef Wurts. 

Simmering, Feldgaſſe 19/21, an Julius Baftree, III., 
Metternichgaſſe 10, Bauführer Anton Heindl. 

Waſchküche und Stiege, Simmering, Hauptſtraße 28, an 
Joſef Richer und Conſorten, XIX., Kirchengaſſe 3, 
Bauführer Anton Kurz. ö 

Simmering, Thereſiengaſſe 44, an Jakob und Anna Jirik, 
ebenda, Bauführer Anton Kurz. 

Hoftract, Hetzendorf, Hauptſtraße 66, an Thereſia Tra w⸗ 
nitſchek, Bauführer Wenzel Voit. 

Rudolfsheim, Stättermayergaſſe 32, an die Eheleute 
Sedlak, Bauführer Franz Brantner. 

Abort, Rudolfsheim, Hollergaſſe 6, an Anna Schrader, 
Bauführer Ignaz Fraßl. 

Seitentract, Sechshaus, Ullmannſtraße 13, an die Eheleute 
Zlatuſchka, Bauführer Otto Ettmayr. 

Neulerchenfeld, Hauptſtraße 7, an Julius Dirnböck, 
ebenda, Bauführer Joſef Baldia. 

Ottakring, Hofergaſſe 29, an Johann Franck, ebenda, 
Bauführer Laurenz Prigel. 

Ottakring, Wagnergaſſe 54, an Joſef Wolfs Erbeu, 
ebenda, Bauführer Ferd. L. Baldia. 

Ottakring, Hubergaſſe 14, an Johanna Meidel, Bau- 
führer Johann Meidel. 

Hernals, Roſenſteingaſſe 110, aun Fr. Kkiwanek, Baus 
führer F. Kaindl. 

Palffygaſſe 8, an Jakob Ullrich, Bauführer Karl Haas. 

Fabrikstract, Währing, Andreasgaſſe 18, an Joſef Auer, 
ebenda, Bauführer Leopold Scherer. 

Währing, Dittesgaſſe 4, an Helene Gerebenyi, ebenda, 
Bauführer Victor Fiala. 

Stalltract, Währing, Herrengaſſe 90, au Joſef Stergar, 
ebenda, Bauführer Adalbert Prokſch. 

Waſchküche, Währing, Gürtelſtraße 51, an Anton Lüx, 
ebenda, Bauführer Franz Keindl. 

Offener Schupfen, Währing, Weinberggaſſe 40, an Ferdinand 
Schüch, ebenda, Bauführer? 

Offener Schupfen, Währing, Antonigaſſe 39, an Magdalena 
Walter, ebenda, Bauführer? 

Magazinsgebäude, Gerſthof, Kleingaſſe 8, an Ignaz 
8 b rmann, Gerſthof, Hauptſtraße 89, Bauführer Paul 

vift 

Ebenerdige Schmiede und Hufbeſchlagbrücke, Heiligenſtadt, 
Barawitzkagaſſe 29, an Joh. Pfefferl, Bauführer Karl 
Höllerl jun. 

Ebenerdiger Pferdeſtall, Heiligenſtadt, Nuſsdorferſtraße 64, 
an Joh. Weinzinger sen., Bauführer Franz Mayer. 

Stalltract, Unter-Döbling, Langegaſſe 14, an Franz Haſel— 
berger, Bauführer Ad. Bruckner. 


d) Für Adaptierungen: 


Tuchlauben 24, an Frauenfeld & Berghof, Bau⸗ 
meiſter. 

Roſeugaſſe 5, an Rudroff & Hübſchmann, Bau— 
meiſter. 

Lobkowitzplatz, an Karl Morawetz, Bauführer Franz 
Prokeſch. 

Rothenthurmſtraße 31, an Theodor Deutſchland, Baus 
führer R. Jäger. 

Graben 16, an Dr. Hermann R. v. Feiſtmantel, Bau⸗ 
führer R. Breuer. 

Wipplingerſtraße 16, an Guſtav Ritt. v. Leon, Bauführer 
W. Klingenberg. 

Graben 17, an H. F. Glaſer, Baumeiſter. 

Kloſterneuburgerſtraße 28, an Johann Kreutzer, Maurer— 
meiſter. 

Webergaſſe 21, an Anton Wieſinger, Bauführer F. 
Bernert. 

Rothen⸗Sterngaſſe 16, an Joſ. Wögler, Maurermeiſter. 

Rothen⸗Sterngaſſe 31, an Edmund Hofmann, Bauführer 
N. Käſemacher. 

Glockengaſſe 15, an Jonas Fränkel, Bauführer A. 
Schleſak. 

Mühlfeldgaſſe 15, an Ed. Ritt. v. Löhr, Bauführer 
Frauenfeld & Berghof. 

Praterſtraße 54, an Heinrich Ohrner, Baumeiſter. 

Rueppgaſſe 2, an Joſef Kneifel, Bauführer W. Liſchka. 

Taborſtraße 18, an Ant. Ehlers, k. k. Notar, Bauführer 
J. Reinhardt. 

Novaragaſſe 42, an Joſef Bruckner & Söhne, Bau— 
führer Franz Weeſe. 

Wittelsbachſtraße 3, an Ferdinand Birke, Bauführer J. 
Spilka. 
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II. Bezirk: Kleine Sperlgaſſe 10 (Gemeindehaus), an die Stadt 


Wien, Bauführer F. Daxlmüller. 


III. Bezirk: Löwengaſſe 36 bis 38, an Franz und Alfred Shuttle— 
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V. Bezirk: 
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VIII. Bezirk: 


9 n 


zirk: 


worth, Bauführer W. Schlimitzek. 

Landſtraße, Hauptſtraße 83, an Hermann Engel, Bau⸗ 
führer C. Reichſtätter. ö 

Landſtraße, Haupiſtraße 122, an Auna Heldorff, Bau— 
führer J. Großbies. 

Hetzgaſſe 22, an A. Rudroff & Hübſchmann, Bau— 
meiſter. 

Seidlgaſſe 1, an Franz Ferenda, Maurermeiſter. 

Hohlweggaſſe 5, an die Wiener Baugeſellſchaft. 

Lambrechtsgaſſe 15, an Dr. Paul R. v. Dun ieecki, Bau⸗ 
führer J. Spilka. 

Heugaſſe 16, an Franz Graf Kuenberg durch Dr. Jul. 
Hecht, Bauführer F. Liſt. 

Garbergaſſe 20, an St. Koſtrik, Bauführer Adolf Langer. 

Schmalzhofgaſſe 26, an Georg Schubert, Bauführer M. 
Draxlmayer. 

Schäffergaſſe 10, an K. Fiedler, Bauführer H. Ohrner. 

Favoritenſtraße 46, an Franz Schibich, Bauführer C. 
Holzmann. 

Wiedner Hauptſtraße 41, an Ludwig Schoderböck, Bau— 
meiſter. 
Wiedner Hauptſtraße 22, an Joſef Tiſchler, Baumeiſter. 
Hundsthurmerſtraße 46, an Michael Fleiſchmann, Bau- 
führer Ed. Schätz. ö 
Kettenbrückenſtraße 1, an Alfred v. Lindheim, Bauführer 
J. Witzmann. 

Pilgramgaſſe 13, an Anton Heinz, Bauführer J. Halla. 

Matzleinsdorferſtraße 41, an Roman Faber, Bauführer 
Joſef Hecht. 

Stumpergaſſe 58, an Ad. Ritter, Bauführer W. Liſchka. 

Wallgaſſe 25, an Marie Bellada, Bauführer F. Dehm 
& F. Olbricht. 

ll 79, an Gotthard Riepper, Bauführer Joh. 

unz. 

Stumpergaſſe 16, an Eduard Jellinek, Bauführer Ed. 
Schneider. 

Mariahilferſtraße 46, an Oskar Las ke, Baumeiſter. 

5 33, an Auguſt Denk, Bauführer A. Schu h- 
macher. 

Breitegaſſe 10, an Karl Schweighofer, Bauführer M. 
Wawrinetz. 

Siebenſterngaſſe 36, an Kath. Stolz, Bauführer M. & 
J. Sturany. 

Breitegaſſe 4, an Richard Baron Draſche-Wartin⸗ 
berg, Bauführer E. Schneider. 

eee 7, an J. M. Köpf, Maurermeiſter, Bauführer 
erſelbe. 

Dreilaufergaſſe 4, an Joh. Feichtinger, Maurermeiſter, 
Bauführer derſelbe. 

Joſefſtädterſtraße 5, an Joſef Parzer, Bauführer F. 
Prokeſch. 5 

Strozzigaſſe 12, an Franz Königer und Antonia Kölbl, 
Bauführer Anton Kurz. 


IX. Bezirk: Schlagergaſſe 2, an Valentin Boßhardt, Bauführer Ferd. 


of er. 
Garniſonsgaſſe 7, an Emil Ritt. v. Förſter, k. k. Bau⸗ 
rath, noe. Arnold Fröhlich. 
Florianigaſſe 64, an Fr. Guſchlbauer, Bauführer Joh. 
Freitag. 
Mariannengaſſe 36a, an Marie Wagner, Bauführer 


| F. Lift. 
X. Bezirk: Kinskygaſſe 4 (Inzersdorf, Stadt) an Franz und Johanna 


„ 7 
＋ 77 
77 " 
77 71 


Janſa, Bauführer Taſchner. 

Quellengaſſe 55, an Franz und Amalie Wlaſſak, Bau: 
führer J. Chaluſch. 

al 112, an Adolf Schluck, Bauführer Adolf 

a ier. 

Simmering, Dorfgaſſe 75, an Anton Pfiſter, ebenda, 
Bauführer Anton Heindl. 

Simmering, Feldgaſſe 19, an Julius Paſtrse, III., 
Metternichgaſſe 10, Bauführer Anton Heindl. 

Simmering, Feldgaſſe 4, an Karl Löw, ebenda, Bauführer 
Anton Heindl. 

Simmering, Hauptſtraße 147, an Franz Bäder, ebenda, 
Bauführer Leopold Brager. 

Simmering, Hauptſtraße 28, an Joſef Richer und Con⸗ 
ſorten, XIX., Kirchengaſſe 3, Bauführer Anton Kurz. 

Simmering, Hirſchengaſſe 20, an Michael Pfaffſtetter, 
ebenda, Bauführer Ferd. Kaindl. 


XII. Bezirk: Hetzendorf, Hauptſtraße 45, an Magdalena Eb macher, 


Bauführer Joſef Schaufler. 


XIII. Bezirk: Hütteldorf, Hauptſtraße 7, an Thereſe von Schwuppe, 


Bauführer Franz Hofer. 
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XIII. Bezirk: Breitenfee, Steinbruchſtraße 1, an Pauline Stiller, Bau⸗ 


führer Joſef Petzl. 

Penzing, Tegetthoffſtraße 19, an Thomas Weidlich, Bau— 
führer? 

Unter⸗St. Veit, Fleſchgaſſe 9, an Siegm. F leſch & Cie. 
Bauführer Joſef Kopf. 

Ober⸗St. Veit, Neuſtiftgaſſe 14, an Jakob Kitzler, Bau— 
führer Auton Trillſam. 

Unter⸗St. Veit, Kirchengaſſe 27, an Ignaz Schad u, Baıt- 
führer Joſef Kopf. 

Speiſing, Hauptſtraße 56, an Ign. Schocker, Bauführer? 

Lainz, Hauptſtraße 25, an Anna Daferna, Bauführer? 

Lainz, Hauptſtraße 27, an Anna Melchart, Bauführer? 

Hacking, Auhofſtraße 15, an Johann Bauer, Bauführer? 

Penzing, Hietzingerſtraße 17, an Seraphine Neumann, 
Bauführer? 

Hietziug, Hauptſtraße 1, an Anna Arnolds Erben, 
Bauführer Joſef Kopf. 

Penzing, Hietzingerſtr. 10, an Nozièka-Bauer, Bau— 
führer Johann Lauſecker. 

Hacking, Auhofſtraße 54, an Wenzel Ko y, Bauführer Ign. 
Schaufler. 

Hütteldorf, Hauptſtraße 57, an Johann Herberth, Bau— 
führer Ignaz Schaufler. 

Hütteldorf, Hauptſtraße 52, an Hermann Pollitzer, Bau— 
führer Iguaz Schaufler. 

Hütteldorf, Feldgaſſe 5, an Joſef Riber, Bauführer Fan. 
Schaufler. 

Rudolfsheim, Dadlergaſſe 3, an die Ehel. Korn, Bauführer 
Edm. Schwarzer. 

Ruſtengaſſe 4, an Schwarzmahyer, Bauführer Edm. 
Schwarzer. 

Fünfhaus, Herklotzgaſſe 30, an J. Langs Erben, Bau— 
führer Ign. Fraßl. 

Fünfhaus, Karmeliterhofgaſſe 11, an Fauni Kugel, Bau— 
führer M. Draxelmayer. 

Fünfhaus, Märzſtraße 31, an J. Schlamper, Bauführer? 

Fünfhaus, Lichtgaſſe 10, au Johaun Matzka, Bauführer 
Friedrich Sonnenberg. 

Fünfhaus, Glückgaſſe 3, 5, an Ed. Schneider, Bau— 
führer derſelbe. 

Fünfhaus, Fünfhausgaſſe 2, an Anton Birke, Bauführer 
Otto Ettmayr. 

Ottakring, Hyrtlgaſſe 6, an Wilhelmine Lamp, Eifner- 
ſtraße 19, Bauführer Thomas Mann. 

Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 35, an Eduard Riemer, 
XV., Burggaſſe 7, Bauführer Matthias Millik. 

Ottakring, Hauptſtraße 57, an Falik, ebenda, Bauführer 
Johann Schobesberger. 

Neulerchenfeld, Burggaſſe 8, an Joſef Reimer, ebenda, 
Bauführer Vincenz Haſchek. 

Ottakring, Riemergaſſe 12, an J. Wolfs Erben durch 
Charlotte Schroller, XVI., Wilhelminenſtraße 71, 
Bauführer Ferd. L. Bald ia. 

Ottakring, Saillergaſſe 18, an S. Koiterer, Bauführer 
Johann Schobesberger. 

Neulerchenfeld, Nödelgaſſe 7, an Gebr. Granadia, ebenda, 
Bauführer Joſef Bauer. 

Dornbach, Lascygaſſe 9, an Franz Schreivogl, Bau— 
führer Th. Weninger. 

Hernals, Leopoldigaſſe 54, an Karl Tauſchek, Bauführer? 

Hernals, Weinhauferftvaße 1, an Franz Albertini, Bau— 
führer A. Honus. 

Hernals, Stiftgaſſe 106, an Joſef Reſch, Bauführer? 

Dornbach, Promenadegaſſe 71, an Heinrich und Franz 
Glaſer, Bauführer? 

Hernals, Bergſteiggaſſe 36, an Marie Kral, Bauführer 
W. Gabauer. 

Dornbach, Hauptſtraße 78, an Appolonia Oehrling, 
Bauführer Johann Steiumetz. 

Dornbach, Hauptſtraße 193, an Franz Entlicher, Bau- 
führer H. & F. Glaſer. 

Dornbach, Augaſſe 3, an Otto Fraenkel, Bauführer? 

Hernals, Mitterberggaſſe 19, an Samuel Heit, Bauführer 
Rudolf Herrmann. 

Dornbach, Hauptſtraße 139, an Anna Gries müller, 
Bauführer? 

Nufsdorf, Kahlenbergerſtraße 7, an Franz Grabbel, Bau— 
führer Karl Höllerl jun. 

Unter⸗Döbling, Hohe Warte 19, an Dr. Friedrich Mall: 
mann, Bauführer Franz Prokeſch. 

Heiligenftadt, Hohe Warte 46, an Cäcilie Gold ſchmidt, 
Bauführer J. M. Köpf. 


e) Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Totaliſateur-Gebäude, k. k. Prater, Trabrennplatz, an der 


Trabrennverein, Bauführer J. Oſterreicher. 
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II. Bezirk: Wächterhaus, Burghardtgaſſe Bauſtelle 26, an Joſ. Kalas, 


IV. Bezirk: 
V. Bezirk: 


24 


VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


7 


IX 


X. Bezirk: 


75 
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Bezirk: 


Maurermeiſter. 

Canal, Obere Donauſtraße 105, an Scholler & Comp., 
Bauführer Johann Ker naſt. 

Canal, Obere Donauſtraße 107, an Scholler & Comp., 
Bauführer Johann Ker naſt. 

Canal, Ob. Donauſtr. 101 bis 103, an Scholler & Comp., 
Bauführer Johann Kernaſt. 

Veranda, Paterhütte 92, an Sebaſtian Kautzinger, Bau⸗ 
führer J. Kapetter. 

Veranda, Praterhütte 4 (I. Kaffeehaus), an Ludwig und 
Katharina Teufel, Bauführer F. Kreutzer. 

Veranda, Praterhütte 77, an Joſefine Kirbes, Bauführer 
O. Pöniſch. . 

Wächterhaus, Parc. 3170, Donau-Regulierungsgrund, an 
Adolf Tichy, Baumeiſter. 

Hofeindeckung, Innſtraße 5, an deo Weiß, Bauführer Franz 
Dezort. 

Schupfe, Praterhütte 133, an Joſef Beneſch, Bauführer 
Martin Neubauer. 

Schupfe, Paulusplatz 6, an Leopold Gewitſch, Bauführer 
L. Witzmann. 


Wohnhütte, Erdbergermais, Grundb.⸗Einl. 2039, an Karl 


Becha, Bauführer C. Reichſtätter. 

Wächterhütte u. Schupfe, Erdbergerlände Grundb.⸗Einl. 2064, 
an Alois Rudroff und Theodor Hübſchmann, 
Baumeiſter. 

Atelier, Radetzkyſtraße 12, an Arnold Waſſervogel, 
Bauführer J. Schubert. 

Waſchküche, Keinergaſſe 16, an Joh. Berger, Bauführer 
C. Stigler. ö 

Schupfe, Untere Weißgerberſtraße 11, au L. Kaiſers 
Söhue, Bauführer H. Otte. 

Schupfe, Erdbergerſtraße 10, an Heinrich Rotter, Bau— 
führer R. Jäger. 

Gartenhaus, Marxergaſſe 13, an die Sofienbad-Actien⸗ 
geſellſchaft, Bauführer J. Großbies. 

Abort, Mühlgaſſe 1, an Stanislaus Weinwurm, Bau⸗ 
führer Joſ. Spilka. 

Abort, Schloßgaſſe 19, an Barbara Kaſtner, Bauführer 
J. Seitl & Klee. 

Magazin, Reinprechtsdorferſtraße 55 a, an Joſef Karel, 
Bauführer J. Seitl & Klee. 

Lichthofmauer, Gumpendorferſtraße 20, an G. H. Mautner 
v. Markhof, Bauführer J. Sedlaczek. 

Abort, Neuſtiftgaſſe 18, an Karl Krinß, Bauführer Schlaf 
& Parthila. 

Rohrcanal, Florianigaſſe 54, an Ludwig Schmitt, Bau- 
führer Kupka & Orgelmeiſter. 

Stiege und Abort, D'Orſaygaſſe, an den Vorſchuſs- und 
Creditverein Baden, Bauführer Joh. Pecival. 

Buchengaſſe 58, an Joſef Schönberg, Bauführer 
Stadler. 

Kudlichgaſſe 25, an Marie Braun, Bauführer Schweitzer. 

Himbergerſtraße 101/103, an Adolf Henn, Bauführer 
Zeitlinger. 

Quellengaſſe 133, an Franz Hirſchhofer, Bauführer 
Franz Schmidt. 

Sempergaſſe 13, an Bruno Hermann Everth, Bauführer 
Kordan. 

Gellertgaſſe 14, an Ignaz Peter, Banführer Stadler. 

Brunnwegſtraße 4, an Adolf Kohl, Bauführer Hable. 

Bantengafie 1, an Eliſabeth Prünner, Bauführer Heinrich 

eiter. 

Buchengaſſe 123, an Eduard Theurer, Bauführer Zeit- 
linger. 

Jauchenſammelgrube, Simmering, Dorfgaſſe 57, an Thereſia 
Bauer, ebenda, Bauführer Johann Schneider. 

Hauscanal, Simmering, Hauptſtr. 57, an Guftav Chaudoir 
& Comp., Bauführer Anton Kurz. 

Düngergrube, Simmering, Hauptſtraße Parcelle 368 /1 und 
368/2, 1797 und 1798 Blumengaſſe, an Karl Paul, 
XI., Hauptſtraße 29, Bauführer Johann Schneider. 

Senkgrube, Kaiſer⸗Ebersdorf, Dorfgaſſe 169, an Ferdinaud 
Fortner, ebenda, Bauführer Joh. Schneider. 

Abort und Senkgrube, Altmannsdorf, Hauptſtraße 8, an 
Georg Kurz, Bauführer Joſef Schaufler. 

Stechkammer und Ciſterne, Unter-Meidling, Erlgaſſe 22, an 
Joſef Rucker, Bauführer Ferd. Kellner. 

Geſchirrkammer und Futtermagazin, Unter-Meidling, Bony⸗ 
gaſſe 42, an Joſef Ru cker, Bauführer Ferd. Kellner. 

Gedeckte Kegelbahn, Unter-Meidling, Radetzkygaſſe 11/13, an 
Joſef Rucker, Bauführer Ferd. Kellner. 

Kohlendepot, Unter- Meidling, Meidlinger Schlachthaus, 
XII., Breſtlgaſſe 21, an die Commune Wien, Bau⸗ 
führer Wenzel Voit. 
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XII. Bezirk: Trennungsmauer, Unter⸗Meidling, Johannesgaſſe 7/9, an 


Girardelli & Stern, Bauführer Ferd. Kellner. 


XIII. Bezirk: Gartenſalon, Penzing, Parkgaſſe 56, an Joſef Struad, 


XVI. Bezirk: Ottakring, 


m 


77 


XVII. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


77 


77 


Bauführer Ferd. Frühſchütz. 

Dampfkeſſel⸗Aufſtellung, Breitenſee, Hütteldorferſtraße 66, an 
Lewy & Cie., Bauführer J. Leidenfroſt. 

Veranda I. Stock, Unter-St. Veit, Malfattigaſſe 1, an Joſ. 
Bertagnoli, Bauführer Adalbert Witaſek. 

Gruftkapelle, Hietzing, Friedhof, an Friedrich Sueß, Bau— 
führer Georg Niemann. 

Fabriks⸗Brunnen, Unter-St. Veit, Fleſchgaſſe 9, an 
S. Fleſch & Cie., Bauführer Joh. Zeutz. 

Canal ꝛc., Penzing, Teybergaſſe 9, an Johann Grazer, 
Bauführer Karl Ziegelwanger. 

Canal ꝛc., Penzing, Teybergaſſe 7, an Johann Grazer, 
Bauführer Karl Ziegelwanger. 

Veranda, Ober-St. Veit, Einſiedeleigaſſe 43, an Adolf 
Hoffmann, Bauführer Joh. Oſterreicher. 

Düngergrube, Unter⸗St. Veit, Kirchengaſſe 26, an Georg 
Mauthner v. Markhof, Bauführer Joſef Kopf. 

Einfriedungsmauer mit Gitter, Ober⸗St. Veit, Auhofſtr. 2, 
an Johann Reitter, Bauführer Adolf Langer. 

Schaufenſter ausbrechen ꝛc., Hietzing, Hetzendorferſtraße 1, 
an Anton Klaar, Bauführer Joſef Kopf. 

Zwei ungedeckte Kegelbahnen im Hofe, Penzing, Poſtſtr. 135, 
an Alois Engl, Bauführer? | 

Eiſernes Gitter auf gemauertem Sockel, Lainz, Wambacher— 
gaſſe . 131, an Baron Skal, Bauführer Franz 

ey dl. 

1 PR Mayrgaſſe 10, an Hermine Lekiſch, Bau- 
führer Frauz Abel. 

Degengaſſe 94, an Joſef und Conſtantin 
Kasberger, ebenda, Bauführer Franz Ferenda. 
Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 36, an J. Schellen⸗ 
berger durch Heinrich Zaufal, Maurermeiſter, Bau— 

führer derſelbe. 

Ottakring, Annagaſſe 1, an Thereſia Heinzl, VIII., Albert— 
gaſſe 8, Bauführer Thomas Mann. 

Einfriedungsmauer, Dorubach, Promenadegaſſe 63/65, an 
Clara Baiersdorf v. Erdös, Bauführer Rudolf 
Herrmann. 

Verkaufshütte, Heiligenſtadt, Hohe Warte, vor dem Hauſe 
Or.⸗Nr. 6, an Anna Piotrowski v. Trojan, Baus 
führer Ad. Micheroli. 

Hölzerne Veranda, Ober-Döbling, Alleegaſſe 38, an Johanna 
Friedl, Bauführer Ad. Micheroli. a 

Hölzerner Vorbau, Ober-Döbling, Grinzingerſtraße 7, an 
Johann Zak, Bauführer Leopold Rettinger. 

Hölzerne Kohlenſchupfe, Nuſsdorf, Gärtnergaſſe Grundb.- 
Einl. 614, an Ed. Haſenörl & Comp., Bauführer 
Guſt. Hönig. 

Erkeraufbau, Ober-Döbling, Stephaniegaſſe 11, an Franz 
Ritt. v. Hanke, Bauführer Victor Fiala. 

Proviſoriſche hölzerne Schupfe, Grinzing, Cat.-Parc. 581, 
Grundb.⸗Einl. 595 nächſt der Johannesgaſſe, an Franz und 
Thereſe Gump, Bauführer Guſtav Hönig. 

Keſſelaufſtellung, Nufsdorf, Färbergaſſe 5, an Joſef Hack— 
hofers Erben, Bauführer Karl Höller! jun. 

Hölzerne Schupfe, Ober-Sievering, Hauptſtraße 25, an Ed. 
Wilhelmy, Bauführer Joh. Oſterreicher. 

Hölzerne Schupfe, Unter-Sievering, Hauptſtraße 147, an 
Joſef Nowotny, Bauführer Ed. Spieß. 

Photographen-Atelier, Unter-Döbling, Hohe Warte 19, an 
Dr. Friedr. Wallmann, Bauführer Franz Prokeſch. 

Hölzerner Anbau für Gasmotor, Nufsdorf, Gärlinergaſſe 13, 
9 Anton und Thereſe Rudolf, Bauführer Guſtav 

önig. 

Einfriedungsmauer, Nussdorf, Färbergaſſe 9, an Bachofen 
& Medinger, Bauführer Karl Höller! jun. 

Wohnzimmer-Aufbau, Grinzing, Berggaſſe 33, an Marie 
Pecival, Bauführer Joh. Pecival. 


1) Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


X. Bezirk: Siccardsburggaſſe 44, an Eduard Wagner, Bauführer 


Schweitzer. 


XIII. Bezirk: Hoftract, erſter Stock aufgeſetzt, Hietzing, Hauptſtraße 5, an 


75 


771 


Ignaz Bauer, Bauführer Joſef Kopf. 
Erſter Stock aufgeſetzt, Hacking, Auhofſtraße 14, an Joſef 
Zeilinger, Bauführer Wilhelm Klingenberg. 


XVI. Bezirk: Ottakring, Gablenzgaſſe, Parc.-Nr. 2845, Einl.⸗Z. 2769, an 


90 Menſchik, Haſnerſtraße 35, Bauführer Thomas' 
of er. 


28) Parcellierungen wurden ertheilt: 


II. Bezirk: Erdbergſtraße 148 — 150, an Wendelin Kühnel. 
V. Bezirk: Embelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1605 und 1608, an Haus Füg— 


liſter. 
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VI. Bezirk: Gumpendorferſtraße 122 bis 124, an Joſef Hub . . 
Notar, nomine Joſef Rohrböck. 
IX. Bezirk: Pramergaſſe 25, an Leonhard Erndt. 


h) Baulinien wurden beſtimmt: 


VII. Bezirk: Für die Breitegaſſe. 

XI. Bezirk: Simmering, für die Feldgaſſe. 
XIII. Bezirk: Breitenſee, für die Hauptſtraße. 
Ober⸗St. Veit, für die Fiſchofgaſſe. 
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Gewerbeanmeldungen vom 3. April 1894. 


Dreiling Franz — Bäcker — XII., Meidling, Roſaliagaſſe 3. 

Sommer Ludwig — Bäcker — XIII., Penzing, Poſtſtraße 23. 

Burok Johann — Bildhauer — XII., Meidling, Schulgaſſe 21. 
Klement Karl — Fiaker — III., Hagenmüllergaſſe 8. 

Schable Franz — Flaſchenbierhandel — X., Schröttergaſſe 34. 

Wolletz Anton — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Schulgaſſe 8. 

Kraak Francisca — Gaſtgewerbe mit der Berechtigung zur Verabreichung 

von Speiſen — II., Scholzgaſſe 16. 

Kern Eliſabeth — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Antoni- 
aſſe 29. 

ö Luckar Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Hirſcheng. J. 
Mlejnek Thereſe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Dresdnerſtraße 70. 
Podleſak Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Davidgaſſe 20. 
Schallek Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Fünfhaus⸗ 

aſſe 19. 

g Jakel Franz — Glaſer — V., Kettenbrückengaſſe 11. 

Krucher Marie — Marktfierantie — XIV., Rudolfsheim, Marktgaſſe 37. 
Lubowsky Barbara — Maſchinſtrickerin — XV., Fünfhaus, Turnerg. 19. 
Sommer Ludwig — Mehl- und Grieß Verſchleiß — XIII., Penzing, 

Poſtſtraße 23. 

Chlapecsfa Katharina — Obft- und Grünzeughandel im Umherziehen — 

II., Wallenſteinſtraße 65. 

Falb Anna — Obſt⸗ und Grünwarenhaudel — XVIII., Währing, 

Gemeindegaſſe 1. 

Kluzacek Karl — Optiker — X., Laxenburgerſtraße 67. 

Blaha Leopoldine — Pfaidlerin — V., Hundsthurmerſtraße 100. 

Stowaſſer Johann — Pretioſenhandel — V., Reinprechtsdorferſtraße 49. 

Bogner Lorenz Stephan — Reib- und Vogelſand und Waſchelhandel im 
Umherziehen — X., Eugengaſſe 36. 

Garreiß Julius — Riemer — III., Faſangaſſe 19. 

Pavela Joſef — Schuhmacher — XII., Meidling, Heinrichsgaſſe 15. 

Barth Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — V., Schwarzhorngaſſe 4. 

Fuchſa Auguſtin — Victualienhandel — XII., Meidling, Jakobſtraße 20. 

Hlamicka Marie — Victualien- und Zuckerwaren⸗Verſchleiß — XII., Am 
Fuchſenfeld. 

Seyff Friedrich — Wäſcheputzer — V., Wimmergaſſe 3. 


** * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 4. April 1894. 


Sachſel Joſef — Commiſſionswarenhandel — J., Annagaſſe 4. 

Gigl Georg Joſef — Drechsler — V., Wehrgaſſe 7. 

Meisner Marie — Einſpännergewerbe — IV., Rainergaſſe 23. 

Wallner Friedrich — Eiſenhandel — IV., Wienſtraße 3. 

Stiaſtny Stephan — Fleiſchhauer — VII., Neuſtiftgaſſe 36. 

Weichesmüller Barbara — Gaſtwirtin — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 248. 

Cerf Wilhelm, Cerf Siegfried — Gemiſchtwarenhandel — J., Poſtg. 1. 

Delasbe Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVI., Neulerchenfeld, 
Lerchenfeldergürtel 45. 
fraß e Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Felber⸗ 
traße 2. ö 

Heidenreich Andreas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, 
Steinergaſſe 8. 
5 Se Bernhard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Lerchenfelder- 
raße 20. 

Schmidt Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Kaiſerſtraße 11. 

Stöller Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsh., Stätter- 
mayergaſſe 9. 

Ullmann Katharina — Handſchuhmachergewerbe — I., Kolowratring 14. 

Baumgartner Marie — Herausgabe der Druckſchrift „Journal für Spar— 
caſſen“ — J., Walfiſchgaſſe 8. 

Groyer Joſef — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 110. 

Jilek Oswald — Kleinfuhrwerk — XVI., Ottakring, Breſtelg. 12. 

f 1 Bernhard — Ledergalanteriewaren-Erzeugung — VII., Linden— 

gaſſe 16. | 

Cohen Moriz J. — Manufacturwaren-Handelsagentie — I., Poſtg. 18. 

0 Di Johann — Maſchinenfabrik — XVI., Neulerchenfeld, Grundſtein⸗ 

gaſſe 21. 

Nagel Johanna — Milch-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 16. 

Engert Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Laudongaſſe 17. 
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Krumey Marie — Milch-, Gebäd- und Canditen⸗Verſchleiß — XVI., 
Neulerchenfeld, Koppſtraße 38. 

Juraſek Amalie — Modiſtin — VII., Neubaugaſſe 36. 

Kalliwoda Marie — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleißs — XVI., Neu⸗ 
lerchenfeld, Lerchenfelderſtr. 54. 

Deutſch Adolf — Pferdemäkler — V., Pferdemarkt. 

Rotter Franz — Photograph — XVI., Neulerchenfeld, Gaullacherg. 33. 

Mayer Joſef — Pretioſen-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Huglg. 16. 

a Joſef — Schuhmacher — XVI., Neulerchenfeld, Neumayr— 
gaſſe 15. 

Pollatſchek Marie — Spirituoſen-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Burggaſſe 42. 

Schweiner Roſalia — Spirituoſen-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Seeböd- 
gaſſe 23. 83 
Neurath Sidonie — Erzeugung von Spirituoſen und Verſchleiß von 
Thee, Wein und Spirituoſen — J., Wipplingerſtraße 30. 

Kornmehl Marcus — Steppdecken-Erzeugung — XVI., Ottakciug, 
Payergaſſe 4. 

Ruzicka Katharina — Marktvictualienhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Köhl Johann — Weinſchank und Verabreichung von kalten Speiſen — 
VIII., Joſefſtädterſtraße 37. 

* 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 5. April 1894. 


Grösl Franz — Baucantine — VIII., Laudongaſſe 23. 

Macher Franz — Barmeifter — V., Obere Amtshausgaſſe 19. 

Spira Jakob Marcus — Brantwein- und Theeſchank — XIV., Rudolfs⸗ 
heim, Braunhirſchengaſſe 34. 

Reitinger Eliſabeth — Einſpännergewerbe — XVII., Hernals, Uniong. 5. 

Zorn Adolf Clemens — Feigen- und Kaffeebrenner — X., Planeteng. 3. 

Böhm Franz — Fiaker — XVII., Hernals, Helblinggaſſe 5. 

Roch Thereſe — Fiakergewerbe Nr. 499 — XVII., Hernals, Roſen⸗ 
ſteingaſſe 52. 

Roch Thereſe — Fiakergewerbe Nr. 427 — XVII., Hernals, Roſen⸗ 
ſteingaſſe 48. 

Anzt Anna — Flaſchenbierhandel — XVII., Hernals, Stiftgaſſe 61. 

Steffan Anton — Fleiſchſelcher — XVII., Hernals, Antonigaſſe 29. 

Bartoſek Franz — Fleiſch-Verſchleiß — X., Erlachgaſſe 68. 

Janetzky Anton — Friſeur — X., Himbergerſtraße 95. 

Helmreich Franz — Gaſtwirt — V., Siebenbrunnengaſſe 43. 

Steiſpal Joſefine — Gaſtwirtin — XI., Simmering, Geißelberggaſſe 11. 

Fanedl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Gürtel 94. 

Huppert Eduard recte Elias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., 
Haſengaſſe 16. 

Preßl Emilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Berg— 
ſteiggaſſe 56. 

Reichl Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Reisnerſtraße 16. 

Treſper Amand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Siebenbrunneng. 41. 

Bahr Alfred — Handſchuhmacher — XVII., Hernals, Hauptſtraße 36. 

Podiwinsky Heinrich — Induſtriemaler — VII., Hermanngaſſe 9. 

Bezstaroſta Eduard — Kleidermacher — XVII., Hernals, Hauptſtraße 2 a. 

Kudlata Wenzel — Kleidermacher — X., Waldgaſſe 35. 

Tuma Auguſt — Kleidermacher — V., Kettenbrückengaſſe 7. 

Tomaſchek Francisca — Milch- und Gebäck-Verſchleis — XVII., 
Hernals, Leopoldigaſſe 1. 

Förſter Barbara — Naturblumenhandel — XIII., Hietzing, Am Platz 6. 

Muſil Joſefa — Obſt⸗, Gebäck- und Canditen-Verſchleiß — XVIII., 
Währing, Antonigaſſe neben dem Fürſteugarten. 

Szolovicz Johann — Obſt- und Grünwarenhandel im Umherziehen — 
XVIII., Währing, Czermakgaſſe 7. 

Wildſchek Eliſabeth — Pfaidlerin — XVII., Hernals, Karlsgaſſe 40. 

Schaffer Adolf — Sammeln von Pränumerauten auf Druckwerke — 
XVII., Hernals, Frauengaſſe 19. 

Taglieber Leopoldine — Schnittwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Dornerplatz 1. 

Kuban Joſef — Schuhmacher — III., Kühbeckgaſſe 7. 

Bureſch Marie — Selchwaren-Verſchleiß — III., Apoſtelgaſſe 15. 

Hoffenreich Johann — Selchwaren-Verſchleiß — UL, Faſangaſſe 5. 

Waber Ludwig — Selchwaren-Verſchleis — XVIII., Währing, 
Schulgaſſe 16. 

Kaſtl Karl — Tiſchler — III., Hetzgaſſe 3 a. 

Reif Alexander — Tiſchler — XVII., Hernals, Kirchengaſſe 11. 

Böhm Siegmund — Übernahme von Wäſche und Kleidern zur Putzerei — 
VII., Neuſtiftgaſſe 85. 

Bahr Alfred — Wäſcheputzerei — XVII., Hauptſtraße 36. 

Gebhardt Barbara — Wäſcheputzerin — V., Matzleinsdorferſtraße 51. 

Slaviéek Joſef — Zimmermaler — XVIII., Währing, Hauptſtraße 16. 

1. * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 6. April 1894. 

Schmitt Joſef — Agentur „Vertrieb öſterreichiſch-ungariſcher und 
deutſcher Erzeugniſſe“ — XVIII., Währing, Döblingerſtraße 14. 

Frühbauer Wenzel — Bäcker — IX., Sechsſchimmelgaſſe 10. 

Bordereur Anton — Fiaker — X., Schaumbergerſtraße 15. 
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Mahler Leopold — Formſtecher — XIII., Penzing, Rochusgaſſe 23. 

Srbuly Helene — Friſeurgewerbe — IX., Kolingaſſe 3. 

Lehner Franz — Galvaniſeur — XV., Zinkgaſſe 1. 

Bayer Marie — Gaſt- und Schankgewerde — XV., Fünfhaus, 
Roſinagaſſe 7. 

Grimm Auguſt — Gaſt- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, 
Glückgaſſe 6. N 5 en f 

Pohorsky Franz — Gaſt⸗ und Schaukgewerbe — XV., Fünfhaus, 
Zwölfergaſſe 23. 

Belada Marie — Gaſtwirtin — VI., Wallgaſſe 25. 

Berger Joſef — Gaſtwirt — VI., Millergaſſe 39. 

Maier Barbara — Gemiſchtwarenhandel — XVIII., Währing, Neug. 1. 

Weis David, Weis Karl — Gemiſchtwarenhandel — X., Wielandtg. 16. 

Deutſch Siegmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Nußſsdorf, 
Hauptſtraße 47. 

Hübl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, Sieben- 
eichengaſſe 16. 

Kalin Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVIII., Währing, 
Martinsſtraße 12. 


Stary Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Breitenſee, 


Rudolfsgaſſe 5. 

Peterka Johann — Gold- und Silbergalanteriewaren-Verſchleis — 
VII., Neubaugaſſe 47. 

Ehrenberger Johann — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Palmgaſſe 3. 

Baſch Iſidor — Kaffeeſieder — II., Obere Donauſtraße 81. 

Felber Francisca — Kaffeeſiederin — IX., Brünnlgaſſe 3. 

Hiedl Johann — Kaffeeſieder — X., Himbergerſtraße 15. 

Reitzer Matthias — Kaffeeſieder — IX., Servitengaſſe 16. 

Gaetzinger Anna — Kaffeeſchank — XIV., Rudolfsheim, Huglgaſſe 20. 

Redl Franz — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 70. 

Böſe Johann — Kappen⸗Verſchleiß — IX., Währingerſtraße 16. 

Helmdach Johanna — Kleidermacherin — VI., Amerlingſtraße 4. 

Hoſchek Andreas — Kleinfuhrwerk — III., Wälliſchgaſſe 77. 

Fraueneder Alois, Fritz Joſef — Lichtpauſeanſtalt — XVIII., Währing, 
Luſtkandlgaſſe 45. | 

Gattringer Ferdinand — Manufacturzeichner — XIII., Penzing, 
Hollergaſſe 43. 

Friedrich Bertha — Milchmeiergewerbe — XVIII., Währing, Neug. 36. 

Bouſek Julie Helene — Modiſtin — XVIII., Währing, Goldſchmidtg. 12. 

Weigl Anna — Modiſtin — VI., Brückengaſſe 14. 

Wittigilberger Francisca — Obſt- und Blumenhandel im Umherziehen — 
XIII., Breitenſee, Reindlgaſſe 65. 

Cozzarini Luigi — Papierhandel — IX., Mariannengaſſe 30. 

Brunn Francisca — Peitſchenſtöcke-Erzeugung und Verſchleiß — 
XIV., Rudolfsheim, Morizgaſſe 7. 

Müller Franz — Pfaidler — VI., Mittelgaſſe 3. 

Kocian Francisca — Pferdefleiſchauskocherei — X., Puchsbaumgaſſe 40. 

Roulaud Tiburga — Schmuckfedern-Erzeugung — VI., Amerlingſtr. 17. 

Kapf Joſef — Schul- und Gebetbücher⸗Verſchleiß — XIX., Nuſsdorf, 
Herrengaſſe 17. 

Knoll Heinrich — Selchwaren-Verſchleiß — IX., Markthalle. 

Piſchinger Anton — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Wienerſtraße 47. 

Haniſch recte Berger Magdalena — Sodawaſſer-Verſchleiß — XIV., 
Rudolfsheim, Siegmundsgaſſe 6. 

Prjately Johann — Sodawaſſerausſchank — IX., Schlickplatz. 

Kaſparek Thereſe — Spirituoſenhandel — X., Sennefeldergaſſe 45. 

Wedl Wilhelm — Verabreichung von Kaffee und Chocolate — XIII., 
Hietzing, Hauptſtraße 1. 

Kriſchke Joſefa — Victualienhandel — III., Triebelgaſſe 9. 

Lehrer Marie — Victualienhandel — XL, Simmering, Marktplatz. 

Schodl Barbara — Victualienhandel — XVIII., Währing, Thereſieng. 14. 

Rieglueg Marie — Zuckerbäckerwaren⸗Verſchleiß — IX., Viriotgaſſe 2. 


* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 7. April 1894. 


Kranz Joſef, Dr. — Advocatie — J., Kohlmeſſergaſſe 3. 

Kris Adolf, Dr. — Advocatie — I., Schottenring 33. 

Mendelſohn Moſes, Dr. — Advocatie — J., Sterngaſſe 6 a. 

Preßburger Richard, Dr. — Advocatie — J., Hoher Markt 8. 

Reichart Auguſt, Dr. — Advocatie — I., Burgring 9. 

Schlefer Adolf, Dr. — Advocatie — I, Mare Aurelſtraße 12. 

Ravland Karl William — Agentur- und Commiſſionsgeſchäft — J., 
Bäckerſtraße 12. 

Vuéiniék Smio — Antiquitätenhandel — I., Franz Joſefs-Quai, 
Hotel Garni. 

Kopetſchny Karl — Baumeiſter — X., Gellertgaſſe 28. 

Laufer Erneſtine — Brantwein- und Theeſchank — XV., Fünfhaus, 
Märzſtraße 26. 

Kopſtein Julius — Commiſſionswaren⸗Verſchleiß — I., Neuthorg. 13. 

Geraſſy Leon, Geraſſy Salomon — Commiſſions⸗ und Exportgeſchäft — 
I., Grashofgaſſe 14. 

Zdenek Joſef — Dachdecker mit Dachpappe und Holzeement — II., 
Wenzelgaſſe 7. 
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Weitzenfeld Joachim Heinrich — Damenhüte⸗ und Sonnenſchirm⸗ 
Verſchleiß — Hauptſtraße 96 a. 
Spotka Anton — Drechsler — VIII., Lerchenfelderſtraße 122. 
0 Na Salomon — Eier- und Geflügelhandel — II., Rothen-Stern⸗ 
gaſſe 24. 
Kohn Friedrich — Erzeugung neuartiger Behälter zur Ausgabe dick: 
flüſſiger Subſtanzeu — XVIII., Währing, Gürtelſtraße 105. 
ö an Leopold m., Lang Marie m. — Fiakergewerbe — III., Wälliſch⸗ 
gaſſe 18. 
Olſchina Johann — Friſeur — II., Rembrandtſtraße 14. 
Ugarkovib Metod — Friſeur — XVIII., Währing, Schulgaſſe 3. 
Zinburg Adalbert — Friſeur — XVI., Neulerchenfeld, Herbſtſtr. 15. 
ö Ta Johann — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XII., Meidling, Schul— 
gaſſe 10. 
Litſchauer Anton — Gaſt- und Schankgewerbe — IL, Dresdnerſtr. 60. 
Reckendorfer Paul — Gaft- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, 
Neubaugürtel 24. 
Killermann Johann — Gaſtwirt — VIII., Florianigaſſe 25. 
Maier Franz — Gaſtwirt — V., Griesgaſſe 38. 
Resler Michael — Gaſtwirt — VIII., Lerchenfelderſtraße 142. 
Bauer Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Novaragaſſe 8. 
Beiſchl Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Grohgaſſe 12. 
Büchler Laura — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Fugbachgaſſe 14. 
Hauouſek Wenzel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Wolfgangg. 12. 
Hauſer Katharina — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Lerchenfelderſtraße 78. 
Hengl Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Bäckerſtraße 20. 
Heupel Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Praterſtraße 47. 
Lahner Lorenz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Gaullachergaſſe 59. 
Panzhauſer Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Mathildenplatz 3. 
Regner Joſef — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Springergaſſe 30. 
Reuter Eduard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Gürtelſtraße 35. 
Teiner Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Ber- 
tholigaſſe 3. 
Wurſt Hedwig — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Karmelitergaſſe 1. 
Schiffler David — Geſchäftsbeſorgung — J., Stephansplatz. 
Troſtler Bernhard — Geſchäftsbeſorgung — J., Singerſtraße 2. 
Weſſely Antonie — Gratulationskarten-Verſchleiß — V., Zentagaſſe 14. 
Brauner David — Handelsagentie mit Rohproducten — II., Therefien- 
gaſſe 10. 
Straßer Michael, Gerbel Joſef — Handel mit Börſeeffecten — I., 
Schottenbaſtei 16. 
Schleſinger David, Wolf Arthur — Handſchuhwarenhandel — J., Franz 
Joſefs⸗Quai 1 a. . 
Baumgartner Marie — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Couliſſe“ 
— J., Walfiſchgaſſe 8. 
Brömer⸗Elmershauſen Ernſt — Herausgabe der Druckſchrift „Brömer's 
Nachrichten“ — I., Opernring 8. 
Kleinberg Ludwig — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Wiedenski 
Przeglad Finansowy“ — J., Bartenſteingaſſe 16. 
Lindenberg Jacques — Herausgabe der Druckſchrift „Europ. Courier“ — 
I., Regensburgerhof 1. 
Daniel Roſa — Juwelen⸗Verſchleiß — II., Große Schiffgaſſe 30. 
Eckenberger Anna — Kleidermacherin — J., Kohlmeſſergaſſe 3. 
19 0 Laura — Kleidermacherin — II., Große Stadtgutgaſſe 20. 
at Roſa — Kleidermacherin — II., Obere Donauſtraße 53. 
Kauba Marie — Kleidermacherin — XVIII., Währing, Gürtelſtraße 65. 
Nevoſad Joſef — Kleidermacher — XIV., Rudolfsheim, Goldſchlagſtr. 57. 
Weiß Bertha — Kleidermacherin — II., Patzmanitengaſſe 7. 
Hauſer Auna — Kleinfuhrwerk — V., Diehlgaſſe 21. 
Rotarides Johann Heinrich — Küchengeräthehaudel — XVI., Ottakring, 
Mpenplatz 8. 
Medina Iſak Abraham — Mieder⸗Erzeugung — II., Tandelmarktg. 17. 
Thummer Kaſpar — Milchmeier — XVI., Fröbelgaſſe 9. 
Kauf Anna — Milch-Verſchleiß — I., Hoher Markt. 
Hoffmann Anna — Milch-, Gebäck⸗ und Canditen⸗Verſchleiß — XVII., 
Aunagaſſe 18. b 
Wopoſchall Marie — Modiſtin — V., Griesgaſſe 48. 
Zelniczek Joſef — Möbel-Verſchleiß — I., Naglergaſſe 21. 
Hauſchka Eliſabeth — Muſikergewerbe — II., Nordbahnſtraße 4. 
Ullrich Marie — Muſikergewerbe — XVII., Kirchengaſſe 55. 
Defire Franco Emile Napoleon — Naturblumenhandel — I., Himmel⸗ 
pfortgaſſe 5. BR | 
Schießl Pauline — Obſt⸗, Grünzeug⸗, Blumen, Butter- und Eierhandel 
im Umherziehen — II., Große Mohrengaſſe 13. 
Klieba Roſa — Papier⸗, Kurz⸗ und Galanteriewaren⸗Verſchleiß — IV., 
Favoritenſtraße 39. 
Hoſch Marie Leopoldine — Pfaidlerin — II., Taborſtraße 20. 
Kobath Leopoldine — Pfaidlerin — I., Operngaſſe 12. 
Roſenzweig Pauline — Pfaidlerin — II., Kloſterneuburgerſtraße 22. 
Steiner Anna — Pfaidlerin — II., Malzgaſſe 14. 
Steininger Marie — Pfaidlerin — XVII., Kirchengaſſe 40. 
Salzinger Anna — Pferdfleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XVI., 
Wilhelminenſtraße 3. 
Waſſervogl Arnold — Photograph — III., Radetzkyſtraße 12. 
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Schubert Katharina — Privat⸗Lehranſtalt für Maßnehmen, Schnitt⸗ 

zeichnen und Kleidermachen — IV., Danhauſergaſſe 9. 
6 e Marie — Ratenuvertilger — XII., Unter-Meidling, Walter⸗ 

gaſſe 

Planer Siegmund — Schafwolle- und Thierhaare-Commiſſions-Ver⸗ 
ſchleiß — II., Große Mohrengaſſe 27. 

Brych Joſef — Schuhmacher — IV., Lambrechtgaſſe 8. 

Kamauf Joſef — Schuhmacher — XIV., Hauptſtraße 58. 
fraß Jellinek Auguſt — Schuhwichſe und Lederſalbe-Erzeugung — II., Rauſcher⸗ 
traße 27. * 

Packeſeifer Eduard — Spirituoſenhandel — X., Wielandplatz 10. 

Schnürmacher Karl — Spirituoſenhandel — II., Prager Reichsſtr. 2. 

Schönfeld Moriz — Trödler — XV., Märzſtraße 36. 

Deutſch Martin — Victualienhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Mihaly Francisca — Victualienhandel — II., Volkertplatz. 

Hasnegger Marie — Victualien-Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtr. 23. 

6 Kegelmann Johann — Vietualien-Verſchleiß — V., Reinprechtsdorfer— 

ſtraße 42. ö 

Lebeda Marie — Wäſcheputzerin — II., Darwingaſſe 6. 

Paß Leopold — Zuckerbäckerwaren⸗ und Canditen-Verſchleiß — XVI., 
Kirchſtetterngaſſe 52. 

Kaar Marie — Zuckerwaren-Verſchleis — XVI., Neulerchenfeld, 
Gürtel 31. 
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